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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1814, "ERSTES STUCK. © Ti 


* Ü Ueber die neuen Eigenfchaften der Lichttheilchen, 
welche feit kurzem entdeckt worden Jind, 
von 
a Brot, Mitgl. des Inf. 
Vorgel. in der öffentl. Sitzung des Inf. im Januar 


frei bearbeitet von Gilbert *). x 


. 1. unfern öffentlichen Sitzungen pflegt in der Re- 
a gel die Gefchichte der ausgezeichneten Männer, 


welche der Tod unlerer Verbindung und den Wil- 


| *) Vorlefungen in. öffentlichen Sitzungen müllen allgemein 
verftändlich und fo dargeftellt feyn, dafs ein gemifchtes 
Publikum fich für den Gegenitand intereffiren kann. Von 
50 den wundervollen Entdeckungen, welche in den letzten 
Jahren über das Licht und die Farben gemacht worden 
find, den Lefern der Annalen eine fo falsliche und interel- . 
fante Ueberlicht mittheilen zu können, als die ift, welche 
52 Hr. Biot, [elbft einer der Haupturbeber jener Entdeckun- 
gen, hier auf feine klare und geiftvolle Weile giebt, ift 
dem Herausgeber diefer Annalen [ehr erwünfcht, und er 
eröffnet mit ihnen den neuen Jahrgang, in welchem er 
dem Lefer von wichtigen Bereicherungen der Naturwiflen- 
{chaft noch mehrere [elbit, als in dem eben gefchloflenen \ 
Jahrgange mitzutheilen verfprechen. darf. Gilbert. 


Annal, d, Phyfik. B. 46. ‘St. 1. J. 1814. St. 1. A 
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‘ fenfchaften raubt, den Theil der Verhandlungen 
auszumachen, welcher am allgemeiniten intereffirt. 
Man hört gern die Umltände eines Lebens erzäh- 
len, das den abftracten Wilfenichaften ganz gewid- 
met war, und fern von dem Getümmel der Welt 


verflofs. Diele Art von Einfamkeit ertheilt dem - 
Charakter des wahren Gelehrten etwas Eigenthüm- | 


liches, welches » durch das Edle des Zwecks geho- 
ben, gefchickten Rednern Gelegenheit zu interel- 
fanten Schilderungen giebt. Wir würden aber den 
Zweck unferer Vereinigung verkennen, glaubten 
wir nicht auch von unferm beftändigen Bemühen 
reden zu dürfen, diefen jährlich wiederkommen- 
den Verluft zu erfetzen, und in ihrem ganzen Glanze 
die Wiflenfchaften zu erhalten, welche den be- 
rühmten Männern, deren Hintritt wir beklagen, 
“ am Herzen lagen. Eine Darftellung der neuen Ré- 
{ultate und Anfichten, zu denen wir im Studium 
der Natur zum Theil durch ihr Bemühen gelangt 


“ find, ift zugleich eine öffentliche Huldigung, wel- 


che wir dem Andenken diefer Männer darbringen. 
Die Erlcheinungen, welche uns die Natur zeigt, 
‚auf die allgemeinen Geletze der Mechanik zurück- 
_ zuführen „ ift der eigentliche und wahre Zweck der 
Phyfik. Jedem ‚: der fich hiermit befchaftigt, wird 
es [ehr bald einleuchtend, dafs bei diefen Erfchei- 
nungen unbekannte Welen immerfort mit im Spiele 
find, welche fich unfern Sinnen entziehn, und fich 
weder fehn, noch fühlen, noch wägen laflen; ihre 
_ Wirklithkeit beurkunden fie blos durch die Verän- 
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9 
derungen, welche fie in dem gewöhnlichen Zuftande — 
der Körper hervorbringen. So z.B. fehn wir zwar, 
dals der Magnet das Eifen anzieht und von dem 
Eifen angezogen wird, nehmen aber zwilchen bei- — 
den keine Materie wahr, welche die Bewegung 
‘durch fich fortpflanzen könnte; und geletzt, es 
firöme aus dem Einen irgend ein Welen zu dem 
Andern wirklich über, fo mufs es fo fein feyn, dals 
“ es durch alle andere Körper, ohne gelchwächt und 
aufgehalten zu werden, hindurch geht, und dafs 
von dem Vorhandenfeyn deflelben blos der Ver- 
fiand uns die Ueberzeugung geben kann. Eben fo 
fehn wir, dafs electrifirte Körper nach felten und 
bekannten Geletzen einander anziehn und abfto- 
[sen; es ift uns aber ganz unbekannt, was die Ure 
lache diefer Erfcheinungen, und was die Electrici- 
tät an fich it. Worin die Wärme belteht, deren 
Wirkungen wir in jedem Augenblicke fühlen, und 
die fo mächtig auf die Körper einwirkt, fie aus- | 
dehnt, erweicht, Ichmelzt und in Dämpfe verwan- 
delt, ilt uns nicht minder verborgen. Des Lichtes 
unendliche Wohlthat empfinden wir täglich; es 
zeigt uns. die äulsere Natur und ihre Gelialtung, 
und bekleidet fie mit den lieblichen Farben; frügt 
man uns aber, was das Licht an fich it, fo müllen 
wir die Dürftigkeit unferer Kenntniffe bekennen, ° 
und eingeltehn, dals es uns bis jetzt unmöglich il, ; 
auf diele Frage genügend zu antworten. 
Die Aufmerkfamkeit des-Phyfikers verdienen 
diefe Welen im höchfien Grade; . 
Aa 
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fie machen fo zu lagen eine eigne, ideale Welt aus, 
die wir ‘erkennen und beobachten miiffen, ohne 
dafs es möglich ilt fie anzufchauen. Entdeckungen 
in ihr find lange Zeit über Seltenheiten gewelen ; 
endlich aber it, was die Eigenfchaften des Lich- 
tes betrifft, ein anderer Chriftoph Colomb, 
aufgeftanden, welcher den Weg in diefe neue Welt 
gefunden und vorgezeichnet hat, und [eitdem fehn 
wir bei jedem Schritte auf dem von ihm betretenen 
Pfade neue und unerwartete Er[cheinungen hervor- 
iteten. Die vorziiglichften diefer Erfcheinungen in 
ihrem Zufammenhange zu [childern , ift in 
Vorlefung meine Abficht. 

Die wundervolle Leichtigkeit, mit der das 
Licht durch fo dichte Körper durchgeht, als das 
Glas, die Kryftalle und die übrigen durchfichtigen 
Körper find, [letzt es aulser Zweifel, daß, wenn 
das Licht eine Materie ift, die Theilchen deffelben 
von der äulserfien Kleinheit feyn müffen, lo dafs 
auch die mächtiglten Mikrofkope fie uns nicht 
fichtbar machen können. Bey allen Verfuchen, 
die fich auf unferer kleinen Erde anftellen laffen, 
[cheint zwar die Fortpflanzung des Lichtes von ei- 
- nein Orte zu einem andern in einem untheilbaren 
Augenblick ‘vor fich zu gehn; diefes liegt. aber 
nur an der Kleinheit der Entfernungen, die es 
durchläuft. Der grofse Himmelsraum ift der ein- 
“zig [chickliche Schauplatz für Verfuche diefer Art. 
‘Durch Vergleichung der beobachteten Zeiten, 
wenn die Veriiniterungen der Jupitersmonde eih- 
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treten, mit den Zeiten, wenn fie den bekannten 
Gefetzen ihrer Bewegung gemäls eintreten follten, 
hat man’ gefunden, dafs fie fich uns (päter oder 
früber zeigen, als fie follten, je nachdem fich die 
Erde in der von dem Jupiter entfernten oder in 
der nach ihm hin gelegenen Hälfte ihrer Bahn betin- 
det. Diefer Zeitunterfchied ift für alle vier Monde 
derfelbe, und wird mit dem Abftande des Jupiters 
von uns gréfser oder kleiner; lälst fich alfo nur 
daraus erklären, dals das Licht eine gewifle Zeit 
braucht, um den Durchmefler der Erdbahn zu 
durchlaufen. Den Erdhalbmefler, oder den Raum 
yon der Sonne bis zu uns, d.i. 20 Millionen geogr. 
Meilen, legt es in 8, 13 zurück; eine herrliche 
Entdeckung, ‚welche Römer, eines der erlien 
Mitglieder der Pariler Akademie der Wilfenfchaften, 
gemacht hat. Sie ilt feitdem durch alle aftronomi- 
{che Beobachtungen beftatigt worden, und belon- | 
ders auch durch die ;neulten Tafeln der Jupiters- 
monde, welche durch die Theorie des Hrn. La- 
place und die Arbeiten desHrn. Delambre ohne 
Vergleich genauer geworden find. 

Faft den ganzen übrigen Theil der Phyfik des 
Lichtes verdanken wir Newton, dielem eben fo — 
grolsen als einfachen Manne, dellen Erkenntnils 
die Grenzen über[chritten zu haben [cheiht, welche 
dem Denken eines Sterblichen gefteckt find. Die 
tiefe Bewunderung und die Ehrfurcht, mit welcher 
man erfüllt wird, wenn man die Werke dieles un- _ 
vergleichlichen Beobachters der Natur fiudirt, lal- 
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fen fich\hicht in Worten ausdrücken: Mit einem 
erfinderifchen Genie vom weitelten Umfange, und 
amit der Kunft, Verfuche auf das zweckmälsigfie zu 
erdenken und einzurichten, verband er im, höch- 
ften Grade die Gefchicklichkeit, die Geduld, die 
Genauigkeit,und die Treue, welche allein vermö- 
gen, Verfuche zur Vollkommenheit zu bringen. 
Wir verdanken ihm die Zerlegung des Lichtes -in 
unendlich viel einfache Strahlen, welche in unferm 
Auge die Emplindung der Farben erwecken, und 
die genaue Beltimmung der Eigenfchaften, durch 
die fich diefe Strahlen unter{cheiden , und wir wür- 
den yon allen Entdeckungen in den Naturwiflen- 
{chaften diefe vielleicht für die [chönfien ausgeben 
dürfen, hätte uns Newton nicht auch die allge- 
meine Gravitation enthüllt. Um für diefen grofsen 
Geift einen Nebenbuhler zu finden, mufs man ihn 
mit fich felbfi vergleichen. Die Dichtkunft hat 
diefe herrlichen Refultate gefeiert, und es lälst lich 
darüber nichts mit mehr Klarheit und Treue lagen, 

alses Voltaire gethan hat*), 


_*) U découvre d nos yeux par une main favante 

; De L aftre des faifons la robe etincelante; 
L’dmeraude, lf azur, le pourpre, le rudis, 
Sont l’immortel tiffu dont brillent ses habits; 
“Chacun de fes rayons, dans fa fubftance pure, 
Porte en foi les couleurs dont fe peint la nature; _ 
Eı confondus enfemble, ils éclairent nos yeux, 
Tis animent le monde, ils rempliffent les cieux. 


Alle Profa verbleicht neben einem folchen Gemälde, an dem 
auch die ftrenge Willenfchaft nichts auszuleizen weils. 2. 
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Die Dichtkunft kann indefs nur im Allgemei- 


nen malen, das genaue Detail der Erfcheinungen © 
gehört nicht für ihren Pinfel. Newton hat'noch | 


mehr gethan als das Licht in [eine einfachen Ele- 
mente zu [cheiden. Er hat den Gang, den die 


Strahlen durch: die durchlichtigen Körper nehmen, 
gemellen; hat gezeigt, dals die Ablenkung von 


der geraden Linie, welche fie in diefen Körpern 


leiden, durch wehre gegenleitige Anziehung zwi- ‘ 


fchen ihnen und dem Lichte bewirkt wird; und fo 


wie er die allgemeine Gravitation eines Sternes ge- 


gen die andern gemellen hatte, fo lehrte er auch 
Mittel kennen, wie fich diefe neue Art von Anzie- 
hung berechnen lälst. Auf diefe unveränderlichen 
Gefetze fich ltützend, drang er in die innerften Ge- 
heimniffe des Lichtes ein, und verfolgte und be- 
rechnete die Bewegungen deflelben, wenn es auf 
‚ leichten Blalen in glänzende Regenbogen aufgelöft 


wird, oder auf dem Getieder der Vögel mit wech- 


fefhdem Farbenfpiel er[cheint. 
Bis zu einer [olchen Höhe vernichee fich 
Newton, fo viel Kiihnheit er auch zeigt, wenn 


er die Schlüffe aus zuverlafligen Wahrheiten ver- 


folgt, jedoch nur mittelft Verluche zu erheben, 
Er fand zuerft, dals bei [ehr dünnen Platten aller 
Arten von Körpern, bei einer blolsen Veränderung 
in der Dicke derlelben die Farbe, welche fie zu- 
rückwerfen, fich verändere. Er maafs diele Dik- 
ken mit unglaublicher Genauigkeit und "Geduld, 


beftimmte das Verhalten derfelben zu den Farben, 


s 


| 
inem 
und | 
ie zu 
öch- 
| | 
| 
und 
viir- 
len- 
ben 
Ige- | 
[sen | 
ihn 
hat 
lich 1 
en, 
| 
om 


welche fich an ihren Oberflächen zeigen, und be- 
rechnete eine Tafel, in der diefes Verhalten genau 
in Zahlen angegeben if. Von dem Zeitpunkte an 
waren die farbigen Erfcheinungen [ehr dünner Plat- 
ten vollltändig-erklärt; denn Newton kannte nun . 
die Perioden, nach welchen die einfachen Strahlen 
fich mit einander vermilchen, indem fie durch diefe 
Platten hindurch gehn. Seitdem lind für uns die 
mannigfaltigen Farben, welche die Körper an ihrer 
Oberfläche zurückwerfen, nichts anders als [ehr 
einfache und natürliche Folgen der Dicke ihrer 
Theilchen, und um hier Newton’s eignen Aus- 
druck zu brauchen, alle diefe dem Anfchein nach 
fo zufammengeletzten und fo verfchiedenen Erfchei- ~ 
‚nungen bedürfen nunmehr keines Oedip’s mehr. 

.. Dieler letztre Theil der Unterfuchungen New- 
ton’s ilt indels mehr gelefen als fiudirt, und mehr 
bewundert als verftanden worden. Man muls von © 
dem, Werke diefes grofsen Mannes unmittelbar zu 
der Mechanik des Himmels übergehn, will man 
blos die neuen Refultate in der Phyfik des Lichtes 
aufluchen. Hr. Laplace hat in [einer Mechanik 
des Himmels die Ideen Newton’s über die Anzie- 
hung der Körper auf das Licht, durch eine einfa- 
che und allgemeine Analyle in ein helleres Licht 
geletzt, und aus [einen Rechnungen mehrere neue 
Erfcheinungen abgeleitet, welche Erfahrung 
feitdem bewährt hat. Belonders verdanken wir 
ibm den Beweis der völligen Einerleiheit diefer An- 
ziehung mit der, welche die-chemilchen Verwandt- 
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{chaften hervorbringt; eine fruchtbare Idee, die 


er feitdem mit [ehr vielem Glück weiter entwickel® 
hat, in [feiner Theorie einer grofsen Klaffe von Er- 
{cheinungen, in welcher. diefe Verwandt{chaft die 
allgemeinen Wirkungen der Schwere abändert. oder 
aufhebt. 

_Durch diefe erweiterte und genaue Sehsinglhind 
wurden die mathematilchen Phyliker gewöhnt, die 
Kräfte, welche auf das Licht einwirken, aus einem 
neuen Gelichtspunkt und viel [chärfer als bis da- 


hin in das Auge zu fallen ; und daraus find Arbei- ' 


ten entftanden,, welche fich durch ihre Genauigkeit 
und durch die eine lange Zeit nur zu [ehr vernach- 
lifligte Anwendung des Calculs auf die Er[cheinun- 
gen des Lichtes vortheilhaft auszeichneten. Der 


Erfte unter uns, welcher den Nutzen hiervon durch 


eine glänzende Entdeckung bewährte, war Malus, 
ein junger Mann voll Talent und Genie. Nachdem 
er mit Auszeichnung bei den Armeen gedient, und 
fich dort bis zu höhern Poften (Obrililieutenant) 
emporgelchwungen hatte, war er durch den trauri- 


gen Zultand [einer zerrütteten Gefundheit gezwun- 


gen worden, das Leben in den Lagern aufzugeben. 
Er widmete fich nun den Willen[chaften mit aller 
der Kraft und Thätigkeit, die ihm eigen war. 
Eine Preisfrage, welche die mathemat. phyfikali- 
[che Klaffe des Inftituts über die doppelte Strahlen- 
brechung ausgeletzt hatte, führte ihn auf die Ent- 
deckung einer völlig unerwarteten und im Ver- 
gleich mit allen bis dahin bekannten, vollkom- 
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[ ] 
men fremdartigen Eigenf{chaft des Lichtes; und 
“er nahm von dieler reichen Fundgrube mit [olchem. 
 _ Eifer Befitz, dafs er in ihr fehr bald eine zahllofe 
Menge völlig. unbekannter Erfcheinungen — 
‚hatte. 
Will man diefe Erfcheinung fehn , fo laffe man 
einen Lichtftrahl auf ein nicht belegtes, polirtes 
Spiegelglas fallen, fo dafs ermit der ebenen Ober- © 
fläche deffelben einen Winkel von ungefahr 35° 
mache. Ein Theil diefes Lichtftrahls wird unter 
demfelben Winkel zurückgeworfen, und es findet 
fich, dafs alle Lichttheächen, welche dielen zu- 
rückgeworfenen Strahl ausmachen, einerlei Anord- 
nung haben, das heilst, dals die übereinfimmen- 
den Seitenflächen derfelben nach einerlei Punkten 
im Raume hin gewendet find. Lafst man einen [o 
_ angeordneten Lichtitrahl auf ein zweites Spiegelglas 
unter demfelben Winkel von 35° mit der [piegeln- 
den Ebene auffallen, fo giebt es zwei entgegenge- 
fetzte Lagen diefes zweiten Glales, in welchen 
nicht ein einziges Lichtatom zurückgeworfen wird, 
indem der ganze Strahl frei hindurch geht. Herr 
Malus hat fich des Ausdrucks Polarifirung be- 
dient, um diefe allen Lichttheilchen gemeinfchaft- 
liche Dispolition zu bezeichnen, und den Licht. 
firahl, der in diefe Dispofition verletzt worden ift, 
nennt er einen polarifirten Strahl, weil die analo- 
gen Pole der Lichttheilchen, aus denen er befteht, 
in ihm in der That alle eine — Anordnung 
zu haben [cheinen. . 
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Newton hatte {chon eine Eigenfchaft diefer 
Art an den Lichtlirahlen bemerkt, die durch einen 
der Kryftalle hindurch gegangen find, welche man — 
gewöhnlich Isländifche Krylialle nennt. Ein Strahl 
unveränderten Lichtes, der auf einen folchen Kry- 
fall fal, wird nicht in einem einzigen Strahle ge- 
brochen, wie diefs der Fall ilt, wenn er durch Glas 
oder einen andern durchfichtigen Körper hindurch- 
geht, deffen Theilchen verwirrt unter einander | 
find (confufement disper/es) ; fondern er theilt fich 
in zwei verfchiedene Strahlenbündel. Das Vermö- 
gen diefe Erfcheinung hervor zu bringen, hat 
man daher die doppelte Strahlenbrechung genannt. 
Huyghens gehört das Verdienft, die phyfikali- 
{chen Geletze dieler doppelten Strahlenbrechung 
entdeckt zu haben, und Hrn. Laplace verdan- 
ken wir die voll{tandige Zurückführung derlelben 
auf die Geletze der Mechanik, 

Wenn ein Lichtftrahl in einem Islandifchen 
Kryltall modificirt worden ill, fo haben beide 
Strahlenbündel, in die er fich gelpalten hat, eine 
folche Dispofition, daß, wenn man den Strahl 
durch einen zweiten Isländilchen Kryitall hindurch 
gehen lälst, vier völlig entgegengeletzte Dispolitio- 
nen entliehen, bei denen keiner der, ‘Theilftrahlen 
fich weiter [palten läfst. 

Diefe ‚wichtige Thatlache war Newton’s 
Scharfblick nicht entgangen, und er nahm keinen 
Anftand daraus zu [chliefsen, fie beruhe auf einer 
urfpriinglichen Eigenichaft der Lichttheilchen , wel- 
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chen nothwendig gewifle Flächen eigen feyn miils-’ 

ten, vermöge derer fie zu der einen oder zu der 
andern Brechung mehr hingezogen würden; und, 
"fügte er hinzu, es bleibt noch zu unterfuchen, ob 
nicht das Licht noch andere Eigenfchaften hat, 
vermöge derer die Seiten feiner Theilchen ver- 
Jehieden find, und.fich reel von einander unter- 
Seheiden. Es hat den Phylikern lange Zeit über 
gelchienen, dals diefe Ideen von aufferordentlicher 
Kühnheit waren; man iiberfah aber, dafs fie mit 
Nothwendigkeit aus einer Thatlache folgen, und 
dafs man fie zugeben miifle, [o auflerordentlich fie 
auch [cheinen mochten, weil die Thatlache darge- 
than war. Die [chönen Verluche des Hrn. Malus 
haben die Wahrheit diefer Ideen [eitdem in ein hel- 
les Licht geftellt, indem fie uns zeigen, dals die 
Modification, welche das Licht beim Durchgehen 
durch einen Islandifchen Kryftall annimmt, derjeni- 
gen genau gleich ift, welche es bei dem Zurückwer- 

- fen von einem polirten Spiegelglafe [unter dem an- 
gegebenen Winkel] annimmt. Malus erwarb fich 
auf diefe Art den [eltenen Ruhm, eine der Vorher- 
fagungen Newtons zu erfüllen; auf ähnliche Art 
hatte das Genie diefes grofsen Mannes ein verbrenn- 
liches Princip in dem Waffer, und die Verbrenn- 
lichkeit des Diamanten vorher verkündet. 
Eine Hauptentdeckung in einer Willen[chaft 

zieht fehr natürlich den Geift nach diefer Seite hin. 
Lavoifiers Arbeiten hatten zur Folge, dafs alle Che- 

miker fich mit feiner neuen Theorie belchiftig- 
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ten, und die fchöne Entdeckung der elektrifchen 
Säule machte, dals alle Phyfiker Volta’s Pfad ver- 
folgten. Eine ähnliche Wirkung hatten die von 
Malus entdeckten Erfcheinungen. Einer unferer 
jünglten Kollegen, Hr. Arago, machte fie zu [einem 
Studium, als er von den Balearilchen Infeln zurück 
gekommen war, wo er die Operationen der Meri- 
dianmeffung, mit der. wir beide beauftragt worden 
waren, beendigt hatte, und fie führten ihn auf 

‘Unterfuchungen von einer verfchiedenen Art, 
durch die er beurkundete, dals weder Mühleligkei- 
ten noch Gefangenfchaft [einen wiflenfchaftlichen 
Eifer haben [chwächen können. Seine erfie, [ehr 
merkwürdige Beobachtung betraf die gefärbten 
Ringe, und wenige Monate darauf machte er eine 
zweite noch intereflantere bekannt. Er fand nem- 
lich, dafs wenn man einen polarifirten Lichtfirahl 
durch dünne Platten gewiller kryltallilirter Körper, 
z. B. durch Glimmer - oder Talk - Blätter oder 
durch ein Plättchen Bergkryfiall, hindurch gehen 
lafst, diefer Lichtftrahl [eine Polarifirung verliert, 
wobei aber der fonderbare Umftand eintritt, dals 
wenn diefer Lichtftrahl auf einen verdoppelnden 
Kryfiali fällt, er fich in zwei Strahlen von verfchie- — 
denen Farben Ipaltet. Um diele merkwürdige 
Beobachtung zu bewähren, hat er eine grolse Men- 
‘ge intereflanter Verluche angeftellt, von denen der 
Bericht im verfloflenen Jahre abgeltattet worden ilt. 

Auch mich hat diefe Gattung von Erfchei- 
nungen angezogen, und es ili mir geglückt, 
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[4] 
fie alle von einer neuen und [ehr fonderbaren Ei- 
genfchaft des Lichtes abzuleiten, welche ich hier 
mit wenigen Worten erklären will. 

“Ueberzeugt, dals die allgemeinen Geletze der 
Erfcheinungen fich nur durch genaues Meffen ent- 
decken und darthun laffen, hatte ich damit ange- 
fangen mir einen Apparat einzurichten, mit dem 
fich. alle Umflände der Erfcheinungen, die ich un- 
terluchen wollte, mit Genauigkeit meffen lielsen. 
Bei lorgfältigem Studium diefer Klaffe von Erl[chei- 
nungen wurde ich endlich, gewahr, dals fie mit 
der Theorie der Polarifirung, wie man diefe bisher 
aufgefalst hatte, nicht in Uebereinlimmung zu 
bringen find. - Ohne mich damit aufzuhalten, 
wahrlcheinlichere Hypothelen aufzufuchen , habe 
ich die wahren Gefeize der Thatlache durch Beob- 
achtung aufzufinden gelucht. Diefes ilt mir ge- 
lungen, und ich bin dahin gekommen fie durch 
zwei [ehr einfache Formeln auszudrücken, mittell 
derer fich alle einzelne Fälle leicht und gewils vor- 
her beltimmen laflen. 

Ich entdeckte überdiels eine auffallende Ana- 
logie zwilchen den Farben, welche durch kryftalli- 
firte Plättchen ‚hervorgebracht werden, und den 
Farben, die Newton auf fehr dünnen Plättchen 
aller Körper beobachtet hatte. Gleiche Farben ent- 
fprechen in beiden Gattungen von Erfcheinungen 
proportionalen Dicken, Lo dafs fich die Farben in 
beiden Fällen auf die oben erwälinte Tafel beziehn 
lielsen, welche Newton für die Farben nach Maals- _ 
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gabe der Dicke der Plättchen gegeben hat.- Ich bin 
bemüht gewelen diefes Refultat felt zu begriinden, 
darch eine grolse Menge fehr genauer Meflungen 
mit einem neu erfundenen Infirumente, welches 
mir der gefchickte Optiker Cauchoix anvertraut 
hat. Dabei bewährte fich mit der gröfsten Beftän- 
digkeit, die von mir bemerkte Proportionalität, 
fo dafs ich mittelft meiner beiden Formeln und der 
von Newton vor ı50 Jahren für eine andre Gattung 
von Erfcheinungen berechneten Tafel der Dichtig- 
keiten, alle Umftinde der Erfcheinung » welche » 
eine gegebene Platte zeigen’ würde, mit der 
grölsten Genauigkeit habe vorher beflimmen kön- 
nen. Und bekanntlich giebt es keinen beflern Be- 
weis, dals aufgefundene Gefetze die wahren find, 
als wenn fich aus ihnen die Er[cheinungen mit Ge- 
nauigkeit vorher lagen laflen. Ich fiand daher nicht 
länger an fie der Klafle in einer Abhandlung vorzu- 
legen, welche ich im Anlıngn: dieles Sommers vor- | 
gelelen habe. 

Diele Geletze waren indels immer noch blofse, 
aus der Erfahrung abgeleitete Relultate, ‘und ich 
[ah keine phylikalilche Eigenfchaft, keine Wir- 
kungsart der Plättchen auf das Licht ab, aus der 
ich fie hätte herleiten können. Erft nach vielem 
Nachdenken kam ich dahin ihre Bedeutung zu ver- 
fiehn, und jetzt, nachdem ich das Relultat kenne, 
[cheint es mir (ich geltehe es), dals ich eher hätte 
darauf kommen müllen, fo klar und einfach ift es, 
und fo genau ftimmt es mit den Erfcheinungen 
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überein, obgleich es von allem völlig abweicht, was _ 


man bis dahin gefunden hatte. Zahlreiche Folge- 
rungen gehn daraus hervor; fie drängten lich vor 
meine Phantalfie, ich eilte fie durch Verfuche zu 
prüfen, und dabei ent{prach ihnen die Erfahrung auf 
eine [o beftandige Weile, dals, obgleich ich diefe 
Uebereinliimmung vorher gefehn hatte, fie mich 
dennoch [ehr oft überralcht hat. Endlich nach drei 
Monaten von Prüfungen und Nachforfchungen, 
die nicht ein einziges Mal fehl [chlugen, glaube ich 
behaupten zu dürfen, dals alle diele Erfcheinungen 
unter folgendem Geferz begriffen find. 

Wenn ein weilser polarifirter Lichtftrahl fenk- 
recht auf'ein Plättchen Glimmer, Talk oder Berg- 
kryltall, welches der Axe der Kryfiallifation parallel 
gelchnitten ift, fällt, fo dringen alle Lichttheilchen 
bis zu einer geringen Tiefe hinein, ohne irgend 
eine merkliche Ablenkung in der Richtung ihrer 
Axen zu erleiden; wenn fie aber bis zu dieler 
Gränze gelangt find, welche für die verlchieden- 
farbigen Lichttheilchen verfchieden ift, fo fangen 
fie insgelammt an um ihren Schwerpunkt zu [chwin- 
gen, wie die Unruhe einer Uhr. Diefe Schwin- 
gungen lind für die Lichttheilchen aller Farben von 
gleicher Ausdehnung, aber ihre Gelchwindigkeit 


ift verlchieden. Die violetten Theilchen oscilliren - 


_fchneller als die blauen, .diefe [chneller als die grü- 
nen, und fo ferner bis zu den rothen, welche von 
allen Lichtrheilchen ‚am langlamften [chwingen. 
‚Diele Ungleichheit der Gefchwindigkeit macht, dals 
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bei jeder Dicke der Platte fich immer verf{chiedene 
Farben an den beiden Gränzen der Schwingungen 
befinden; und dadurch: entfiehn die beiden farbi- 
gen Lichtbündel, welche man bemerkt, wenn man 
das hindurchgegangene Licht analyfirt,. Ich melle 
die Ausdehnung dieler Schwingungen, ihre Dauer, 
ihre Gefchwindigkeit, und befiimme das Gefetz der 
Kraft, durch die fie hervorgebracht werden. Ich kann 
diefe Schwingungen durch eine {chickliche Einrich- 
tung der Platten nach Willkühr erweitern oder 
verengern, belchleunigen oder retardiren, ja ganz 
aufheben, oder lie in entgegengeletztem-Sinne vor 
fich gehen machen; und doch wird eine jede folche 
Schwingung in der Zeit vollendet, in welcher das 
Lichttheilchen die. Dicke von ungefähr „35 Linie 
durchläuft; welches nicht wenig überralchen muls, 
wenn man bedenkt, wie aulserft klein der Zeittheil 
ill, in welchem das Licht, das in ı Secunde 40000 
geogr. Meilen durcheilt, den Raum von ate Linie 
zuriicklegt *). 

Wenn ich die Wirkungen dieler Oseillationen 
berechne, fo erhalte ich genau diefelben Formeln, 
die ich anfangs nach blolsen Beobachtungen gefun- 
den, und in meiner erften Abhandlung aufgeltellt 
hatte. Es erhellt hieraus zugleich, woher das auf- 
fallende Verhältnils rührt, welches ich zwilchen den 
durch dünne Platten polarifirten Farben, und der 
Dicke diefer Platten in Beziehung auf Newton’s 


*) Nur der 14 Billionfte Theil einer Secunde. G. 
Annal. d. Phylik. B.46. St. s. 3.1814, St. ı. B 
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Tafel wahrgenommen hatte. Diefe Uebereinftim-_ 
; mung rührt lediglich daher, dafs diefe beiden Klaf- 
fen von Erfcheinungen einerlei Geletze von Pe- 
riodieitätiunterworfen find, 

Nach dem, was wir eben gefehn haben, ma- 
chen die ‘farbigen Lichttheilchen , wahrend fie 
durch eine Platte von der Dicke eines Zolls hin- 
durchgehn,, mehr als taufend Schwingungen. Da- # 
‘durch werden die ver[chieden-farbigen Lichttheil- 
chen, welche fich an den beiden Gränzen ihrer # 


Schwingungen belinden, fo mit einander ver- 


mengt, dals man alsdann blos zwei weilse Licht- 
bündel von ungefähr gleicher Intenlität zu fehn 
bekömmt. Doch kann ich auch in diefem fo ge- 
mengten Lichte die Schwingungen noch merkbar 
‘und fichtlich machen. Dazu ift weiter nichts nö- 
thig, als dafs ich das Licht durch eine zweite 
Platte gehn laffe, welche der erlien an Dicke un- 
gefähr gleich, aber [o gelegt ilt, dals die Axen der 
, Kryfiallifation beider Platten einander rechtwink- 
lich darchkreuzen. Hat die erfte Platte die Licht- 
_ theilchen von Links nach Rechts drehen machen, 
fo bringt die zweite fie, bei dieler ihrer Lage, von 
Rechts nach Links ins Drehen; die zweite [ondert 
folglich die Lichttheilchen, welche die erfte unter 
einander gemengt hat, und zuletzt bleibt blos 
die Wirkung, übrig, welche dem’Unterfchiede der 
Dicke der beiden Platten entfpricht. If diefer 
Unterfchied gering genug, um Farben hervorzu- 
bringen, fo fieht man zwei farbige Strahlenbündel; 
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it er zu grofs, fo bleibt das farbige Licht im- 
mer noch zu [ehr unter einander gemengt, und 
die beiden Sttahlenbiindel find weils. Sind end- © 
lich beide Platten an Dicke einander ganz gleich, 
fo hebt die Wirkung der zweiten Platte die der 
erften auf, und das Relultat ift null,~das heilst, 
alle Lichttheilchen befinden fich dann wieder. in 
ihrer anfänglichen Polarifirung. Die beiden Plat- 
brauchen, um diefe Wirkungen 
bringen , nicht von einerlei Natur zu [eyn ;; 
muis dann die ungleiche Intepfitat in ihrer Wis. 
kung mit in Rechnung gebracht werden, Die- 
[es plötzliche Hervorbringen von Farben mittel _ 
zweier [ich durchkreuzender Platten, von denen 
jede einzeln keine Farben hervorruft, ift [ehr 
überrafchend, wenn man es das erfte Mal fieht, 
ohne die Urlache zu kenneg; und mufs noch 
mehr jeden, dem diele Urlache bekannt ift, in 
Erfiaunen fetzen, wenn man die Kleinheit und © 
die Gefchwindigkeit der Theilchen bedenkt, im‘ 
welchen diefe Wirkungen vorgehn. 


Alle andere Farben-Erfcheinungen, welche 
kryfiallifirte Platten, ‚dünne wie dicke, dadurch 
heryorbringen, dals man fie vor einen polari- 
firten Lichtftrahl hält, laffen fich aus derlelben 
Theorie mit gleicher Leichtigkeit und Genauig- 
keit ableiten und vorher befiimmen. Ich habe 
mich durch dieles beftindige Zufammenfiimmen 
meiner Theorie mit der Erfehrung für berech- 
B 2 | 
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tigt gehalten, noch folgendes merkwürdige Reful- 
tat aufzuliellen: 


Dafs ich die Dauer der Schwingungen der 
Lichttheilchen und das Geletz der fie bewirken- - 
den Kraft beftimmt habe, ift vorhin von mir er- 
wahnt.worden. Nun aber muls, damit diefe Dauer 
fo fey, wie die Beobachtung fie giebt, ein gewif-* 
‘fes beftimmtes Verhalten zwilchen der Gröfse der 
Lichttheilchen und der Intenlität der Kraft Statt 
finfen ‚ welche fie in Drehung letzt. Gerade fo 
fiehn die Zeit der Schwingungen eines Pendels, 
die Länge des Pendels und die Intenfität der ir- 
difchen Schwerkraft in einer beflimmten Abhän- 
_gigkeit von einander. Jenes Verhalten lälst lich 
“durch eine [ehr einfache Rechnung befiimmen; 
und wäre die Intenfität der Anziehung der Kör- 

- per auf das Licht bekannt, fo würden fich dar- 
aus die Dimenfionen der Lichttheilchen befllim- 
‚men laflen, oder umgekehrt, könnte map aus 
_diefen Dimenfionen die Stärke jener Anziehung 

berechnen. Die Dimenfionen, welche diefe Be- 
rechnung den Lichttheilchen anweilt, find bei den. 


wahrfcheinlichfien Annalimen von. einer folchen 
. Kleinheit, dals die Einbildungskraft davor er- 
| fehreckt. Wie aufserft klein miiffen aber nicht 
auch in der That Theilchen [eyn, welche durch 
«alle durchfichtige Körper falt mit völliger Frei- 
heit hindurch gehn, und von denen in jedem 
Augenblick Millionen, mit unbegreiflicher Ge- 
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[chwindigkeit fich bewegend, auf das Auge ftolsen, 
ohne es zu befchädigen. Und warum erliaunen 
wir überhaupt über eine [olche Gelchwindigkeit 
und eine folche* Kleinheit! An fich ift nichts 
klein oder grols, nichts langlam oder [chnell. 
Zeit und Raum find zwei Unendlichkeiten, wel- 
che die ganze Natur umfaflen; fie umfalst der’ 
Menfch mit [einen Gedanken, und. vielleicht 
kömmt einft, die Zeit, wo er die Bewegungen der 
nicht wahrzunehmenden Kügelchen, welche das 
Licht ausmachen, der Macht feiner Berechnungen 
mit eben der Genauigkeit, als den Lauf der ge- 
waltigen Körper wird unterworfen haben, welche 
zugleich mit der Erde in den Leeren des Him- 
mels umherrollen. 
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Ver/ue 
zur Erklärung der von- Newton entdeckten 
‚concentrifchen farbigen Ringe, welche zwifchen 


auf einander gelegten Objectiugläfern 
beim Zufammendrücken entftehn, 


von 


Wırzıam HeEascuet. 


(Vorgel. in der kön. Societ. su London d. 5.-Febr. 1807.) 


Ich hoffe bei denjenigen meiner Lefer, welche die 
wichtigen Entdeckungen über die Natur des Lichtes 
interefliren, zu’ denen der von Hrn. Malus betretene 
“ Weg uns führt, fo wie bei denen, welche fich mit Ver- 
fuchen einer willenfchaftlichen Farbenlehre mit Vor- 
liebe befchaftigt-haben, einigen Dank zu finden, wenn 
ich auf die geifireiche Darliellung in wenigen Zügen, 
welche der vorfiehende Auffatz enthält, die grofse 
ı5jährige, in DeutSeland noch unbenutzte Arbeit fol- 
gen lafle, die der berühmte Beobachter Herfchel 
mit unverdrolsner Beharrlichkeit über eine Farben- 
Erfcheinung bekannt gemacht hat, welche mit jenem 
Entdeckungen in genauem Zufammenhange fiebt. 
Habe immerbin diele Arbeit in ihrer Behandlung des 
Gegenliandes manches Aehnliche mit den durch die 
Betrachtung aller einzelnen Fälle oft läfiig umltänd- 
lichen Methoden der Geometrie, und erhebe fie fich 
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auch in der Erklarung nicht bis zu fo hohen Regionen 
als der vorhergehende Auffatz » fo fcheint fie mir doch 
diefer Stelle in den Annalen fehr werth zu feyn, be- 
fonders da die Darftellung felbft fo kurz und bündig | 
ii, als das viele Detail es nur erlaubte. ts 

Um dem Lefer die Mübe des Nachfchlagens zu 
erfparen, fetze ich hierher einige Stellen aus Prief- 
ley’s Gefchichte der Optik, nach der Klü gel’fchen 
Ueberfetzung, welche ihm von diefem Gegenftande 
fo viel in das Gedachtnifs zuriickrufen. werden, als 
nöthig ift, um die folgende Abhandlung richtig zu ~ 
verfiehn, „Newton hatte zwei Prismen, deren Sei- 
tenflächen zufällig ein wenig convex waren, an ein- 
ender gedrückt. Als er durch fie fo [chief hindurch fah, 
dals die Strahlen, anftatt aus dem Glafe in die dünne Luft- 
fchicht zwifchen beiden Prismen auszutreten, alle zurück- 
geworfen wurden, gingen an der Berührungsfielle die 
Lichtfirahlen ungehindert hindurch, fo dals diefe Stelle, 
beim Darauffehn, wie ein dunkler Fleck, und wenn 
man hindurch fah, ganz hell und klar, wie ein Loch 
durch die Luftfchicht erfchien, uud die Gegenltände 
jenfeits des Prisma deutlich zeigte. Beim Zufammen- 
drücken, der Prismen wurde diefe helle Stelle gröfser, 
fo dals die Glastheilchen dem Drucke nachzugeben 
fchienen. Wurden die Prismen beide in unveränder- 
ter Lage um ihre gemeinfchaftliche Berührungslinie 
gedreht, fo dals einige Strahlen aus dem Glafe-in die ; 
Luft auszutreten anfingen, fo erfchienen farbige Bogen, 
bei weiterem Umdrehen immer mehr und fiarker ge- 
krümmte, und endlich völlige Ringe um den durch- 
fichtigen Fleck, bis fie fich allmäblig wieder zufammen- 
zogen.“ Diefe Beobachtung veranlafste Newton zu 
feinen Verfuchen mit zwei aneinander gedrückten Ob- 
jectivgläfern, wobei die farbigen Ringe deutlicher und 
tegelmäfsiger erfcheinen, in mehrfachen Wiederholun- 
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gen aus der prismatifchen Folge, „Die Farben unde ! 


den Centralffecken, welche den dünnften Theilen der 
Luftfcheibe zwifchen den ‚beiden Gläfern ent[prechen, 
find die einfachfien, die andern find mit mancherlei 
andern Farben verletzt, und verlieren fich zuletzt ins 
 Weißse.“ Aus Newton’s Mefluigen der Durchmeller 
der Ringe und des Abftands der beiden Objectivgläfer 
an den ihnen ent{prechenden Stellen, ift die Tafel her- 
vorgegangen, von der Hr. Biot in dem vorftehenden 
Auffatze geredet hat; und Newton glaubte, „es erlielle 
aus ihnen ganz deutlich, was die Urfache diefer Ringe 
fey, diefes nämlich, dafs die zwifchen den Gläfern be- 
findliche Luft, nach Mafsgabe der Dicke der Luft- 
fchicht, das Licht einer jeden Farbe an einigen Stellen 
zuräckfende, an andern durchgehn lafle, und dafs fie 
an derfelben Stelle, wo fie Licht von einer gewillen 
Farbe durchläfst, Licht von einer andern zuriickfende.“ 
Um zu erklären, woher die Abwechfelung der farbigen 
Ringe, fo wie überhaupt die Zurückwerfung und die 
_ Breehung rühren, nimmt Newton an, „dafs jeder Licht- 
firahl, gleich nach dem erften Ausgange aus dem leuch- 
_ tenden Körper, eine gewille veränderliche Befchaf- 
fenheit erhalte, die bei feinem Fortgange in gleichen 
Zwilchenräumen wieder komme, und verurfache, dafs 
er bei jeder Anwandlung diefer Belchaffenheit durch 
die zunächit vorliegende brechende Fläche leichter hin- 
durch, als von ihr zurück gehe, indels er in den Zwi- 
fchenzeiten, wenn diefe Befchaffenheit ihm nicht anges 
wandelt ift, von eben diefer Fläche leichter zurückge- 
worfen als durchgelallen werde. Von mehreren Strah- 
len, welche zugleich auf eine ähnliche Fläche fallen, 
würden diejenigen zurückgeworfen, welche in dem Zu- 
fiande des leichiern Zurückgehns find, diejenigen aber 
durchgelaflen, welche die Anwandlung des leichtern 
Durchgebns haben; und es werde daher von jeder Ober- 
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Räche, auf welche Licht fällt, ein Theil deffelben zu- 
rückgeworfen , und der andre Theil durchgeläflen.‘* 
Dafs diefe Hypothefe die farbigen Ringe, welche zwi-. 
fchen den beiden ‚Gläfern zum Vorfchein kommen, 
nicht genügend erkläre, und dafs lie überhaupt nicht in 
der Natur fey, facht Herfchel in dem erfen Theile, 
(in den Schriften der kön. Gef. der Wiff. zu London 
auf d. J. 1807 Th.2,) und wie die Erfcheinungen durch 
Beugung des Lichtes zu erklären feyn möchten, in dem 
zweiten Theile feiner Abhandlung (ebendaf. J. 1809. 
Th. 2.) zu zeigen. Der erfte Theil der freien Ueber 
fetzung rührt von Hrn. Prof. Wrede in Königsberg. 
und von mir in Gemeinfchaft her, 


Gilbert, 


Erfier Theil. 


Die farbigen Bogen und Ringe, welche zuerit 
Newton wahrgenommen hat, als er zwei glälerne 
Prismen, ‘oder zwei Objectivgläler von beträcht- 
lichen Brennweiten, aufeinander legte und etwas 
zufammtendrückte, gehören zu den intereffanteften 
Erfcheinungen, welche er uns in (einer Optik auf- 


bewahret hat (Aufl. 2, S. 184, Aufl.4. S. 1696). Mit 


Recht bemerkt er, dals lie zwar [chwierig zu unter- 
{uchen find, dafs fie uns aber doch hoffen laffen, 


noch zu andern Entdeckungen zu führen, welche. 


die Theörie des Lichts vervollkommnen, und be- 
fonders die Befchaffenheit der Körpertheilehen auf- 
klären dürften, von welcher die Farbe und Durch- 
fichtigkeit der Körper in der Natur abhängt. 
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_. Was die Erklärung betrifft, welche Newton 
von diefen farbigen Ringen giebt, fo mufs ge- 
ftehn, dals fie mir nie genügt hat. Um fie zu erklä- 
ren, [chreibt er slen Lichtftrahlen. Anwandlungen 
(fits *) zu, leichter durchzugehen, und leichter zu- 
rückgeworfen zu werden, welche in jedem Strahl 
in beftimmten Zwilchenräumen abwechleln follen, 
Aber dieles [cheint, auch abgefehn von allen andern 
Einwürfen, mit der aulserordentlichen Kleinheit 
und Gefchwindigkeit der Lichttheilchen unver- 
träglich zu feyn, aus welchen nach Newton’ s Theo- 
rie die Lichtftrahlen beftehen. 


' Die ausnehmende Schönheit diefer farbigen 
Ringe, die anmuthigen Erfcheinungen, welche ent- 


fiehn, wenn man die beiden Gläler {chwacher oder 


ftarker aneinander drückt, vorzüglich aber die 
Wichtigkeit des Gegenltandes, hatten in mir {chon 
längft den Wunlch erregt, die Urlache dieler in- 
terellanten Erfcheinungen tiefer zu ergründen. Zu 
dem Ende habe ich im Jahre 1792 die beiden 
grolsen, von Huyghens verfertigten Objectiv- 
gläfer geliehen, welche die königl. Societät befitzt, - 
das eine’von 122, das andere von 170 Fuls Brenn- 
weite, und habe mit ihnen eine Reihevon Verfuchen 
angefangen, welche zwar oft durch altronomilche 
Beobachtungen unterbrochen worden ilt, auf die 
ich aber doch immer wieder zurückgekommen bin. 


*) Ein Wort, bei „welchem in den Wörterbüchern- die Er- 
klärung fieht: ein Parozysmus, ein plotslicher Einfall, 
Luft und Eifer zu etwas. G. 
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Noch vor Kurzem habe ich fie [ehr erweitert, 
und wenn gleich die Relultate derfelben' nicht alle 
Erfcheinungen diefer Art genügend erklären, fo 
{cheinen fie mir doch bewährt genug zu [eyn, um. 
uns mehrere Modificationen des Lichtes kennen 
zu lehren, welche theils gänzlich über[ehen , theils 
nicht gehörig unterfucht worden find. - 

Ich werde in diefem Auffatze zuerft die ver- 
[chiedenen Modificationen des Lichtes *), welche 
fich in dieferi Er[cheinungen zeigen, deutlich und 
genau auseinander fetzeu- und :clalliliciren, und 
dann meine Meinung über die Urfache des Enuite- 


hens dieler: lagen. 


1 Arten, die farbigen concentrifchen Ringe 


"durch ‚fichtbar zu machen. 


Ich fing mit Newton’s Verfahren an, legte 
die beiden Objectiv-Glafer aufeinander, und er- 
blickte [ehr bald die farbigen concentrifchen Ringe. 
Es ift kaum nöthig zu bemerken, dals ich alle 
Beobachtungen Newton’s über diele Ringe 'voll- 
"kommen beftätigt gefunden habe. Sie fchienen mir 


. *) Da ich mich häufig diefes Ausdrucks bedienen werde, fo 
erkläre ich hier ein für allemal, -dafs ich unter Modifica- 
tionen des Lichtes, alle Veränderungen veritehe, welche 

+ in den Farben, in der Richtung oder in der Bewegung des 
Lichtes‘ vor fich. gehn ; | fo’ z. B. wird das Licht durch die 
Modification der Reflexion zurückgeworfen, durch die 
Modification der Refraction von feiner Bahn in eine an- 
dere geradlinige, vorwärts, gebeugt, dorch die Modif- 
cation der Zerftreuung ia [eine Farben gefpalten u. L. £. 

Herfchel. 
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aber nicht mannigfaltig genug zu feyn, um zu. all- 
gemeinen Folgerungen zu berechtigen; ich bin da- 
ber bemüht gewelen, fie zu vervielfiltigen. Um 
mein Verfahren deutlich zu machen, werde ich zu 
jedem erft ein leichtes Beifpiel, und dann eine all. 
gemeinere Anweilung geben: 

1. Verfahrungsart, Ich lege auf einen Tilch, 
der vor einem Fenfter ‚fteht, ein Stück Glas mit 
vollkommen ebenen, parallelen und gut polirten 
Flächen, und auf diefes eine biconvexe Glaslinfe 
von 26 Zoll Brennweite; diefe Einrichtung ilt hin- 
reichend einen Kranz (a fer) [ehr [chöner concentri- 
fcher Ringe zu zeigen. , Ich betrachte diele ftets durch 
ein 24 zolliges biconvexes Ocularglas, da$® von einem 
pallenden Fulse getragen wird ; ein [olches Vergröfse- 
rungsglas zeigt alles in den Ringen mit gehöriger 
Deutlichkeit. Sie laffen fich am beiten und bequem- 
lien fehn, wenn dieLichtftrahlen von dem Fenfter un- 


ter einem Winkel von 30 Graden (mit dem Einfalls- 


lothe) auf die Glaslinle fallen, und wenn das Auge 
an der entgegengeletzten Seite die zurückgeworfe- 
nen Strahlen unter demfelben Höhenwinkel erhält. 

Verallgemeinerung. Anltatt eines ebenen Glales 
kann man die ebene Fläche einer planconvexen oder 
planconcaven Linfe von beliebiger Brennweite neh- 
men, und ifinur dieFläche, mit der die andere Linfe 
auf fie gelegt wird, convex, [o mag die zweite Fläche 
dieler letztern plan, concay oder convex und die Linfe 
von jeder willkührlichen Brennweite feyn, immer er- 
hält man einen Kranz farbiger Ringe. Ich habe diefe 
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a J 
Erfcheinungen mit allerley Linfen von 170 Fuls bis za 
4 Zoll Brennweite heryorgebracht. Selbit ein gemei- 
nes Uhrglas giebt lie’, wenn man es auf irgend eine 
ebene Glasfläche legt. Um des Erfolgs gewils zu 
feyn, muls man die Glaler vollkommen. vom 
Schmutz und Staube gereinigt haben, befonders 
an der Stelle der gemeinfchaftlichen Berührung, 
und fie beim Aufeinanderlegen ein wenig aneinan- 
der drücken, auch wohl etwas. übereinander hin 
und her bewegen, fie dann aber in Ruhe laflen. _ 


2. Verfahrungsart. Dallelbe biconvexe Ob- 
jectivglas von 26 Fuls Brennweite auf einen [ehr 
gut polirten, metallenen Planfpiegel gelegt, zeigt 
wiederum einen vollliändigen Kranz von concentri- 


fchen Ringen. In diefem Falle find indefs die Ringe | 
matter, als wenn diefelbe Linfe auf einem ebenen 
Glafe liegt, obgleich diefes weit weniger Licht als 
‘ die glänzende Metallfläche zurückwirft; welches ich _ 
dem lebhaften Glanze des metallilchen Grundes zu- 
fchreibe, auf dem man die Ringe erblickt, und der 
ihre Farben durch den Contralt {chwacht. 


Uebrigens kann die obere Fläche der Glas- 
linfe , welche man auf die Metallflache legt, jede 
beliebige Gefialt haben, wenn‘ nur die untere 
Fläche convex ift. Es ift anzurathen, dafs man. 
kleine Linfen nicht eher nehme, als bis man lich 
mit den Kunligriffen, die Ringe zu fehen, an 
grölseren recht vertraut gemacht hat. If dieles ge- 
fchehen, fo kann man Linfen von 2 Zoll Brenn- 
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die concentrilchen Ringe hervor zu bringen. 


3 und 4. Verfahrungsart. Ich legte nun auf 
die convexe Fläche einer planconvexen Linfe von 
‚45 Zoll Brennweite, oder eines convexen Merall- 
_ Jpiegels von dieler Brennweite, das 26 zollige dop- 
pelt convexe Objectivglas, und es erl[chien in bei- 
den Fallen ein vollftändiger Kranz von Ringen. In 
dielen Fällen können beide Oberflächen der darauf 
gelegten Glaslinle eben, concav oder convex feyn, 


wenn nur, im Fall eine hohle Fläche auf gie erha- 


bene Fläche der Linfe oder des Spiegels liegt, der 
Krümmungs - Halbmeller jener grölser, als der 
Kriimmungs - Halbmefler diefer if. Unter diefer 
Bedingung ilt auch die Brenäweite der unten lie- 


genden Glaslinfe und die Geftalt ihrer untern Flä- 


che gleichgültig. 


5. und 6. Verfahrungsart. Eine biconvexe - 


Linfe von 7 Zoll Brennweite in die Höhlung einer 
biconcaven Glaslinfe von 8 Zoll Zerfireuungsweite 
gelegt, gab mir einen [ehr [chönen Kranz von Rin- 
gen.‘ Eben [o eine biconvexe Linfe, von 26‘ Zoll 
Brennweite, die ich auf einen metallenen Hohl- 
fpiegel von 7 Fuls Brennweite legte. Auch in die- 
fen beiden Fällen hängt der Erfolg davon ab, dals 
der Halbmeller der Krümmung der hohlen Fläche 
grölser ift, als der der convexen Fläche, welche 
auf ihr liegt; die unterfie und’ die oberlie Fliche 
mögen eine Geltalt haben, welche man will. 


weite und allmählig noch kleinere brauchen, um 
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Ih Farbige concentrifche Ringe von Licht. 

„ftrahlen gebildet. 

Bei den bisherigen Abänderungen der Verfuche 

die farbigen Ringe blofs durch reflectirtes 

ua t fichtbar, welches daraus klar ift, dafs lie fich 
alle auch mit dem Lichte einer Kerze hervorbringen 
laffen, wenn man fie [o ftellt, dals der Einfallswin- 
kel der Strablen auf den Beriihrungspunkt beider 
Glafer, und der Winkel, unter dem fie von dort 
in das Auge zurückgehn, gleich ift. Aber auch 
durchgehende Lichtitrahlen find im Stande, diefe 
Ringe -hervorzubringen; eine welche 
Newton fchon gemacht hat. 

ılte Art. Ich lege die biconvexe Glaslinfe v von 
26 Zoll Brennweite auf ein ebenes, an beiden 
Oberflächen recht gut polirtes Glas, und halte bei- 
de in diefem Zuftande der Berührung gegen ein 
Fenfter. Die Ringe, mittelft durchfallenden Lich- 
tes, laffen fich auf diefe Art [ehr leicht wahrneh- 
men. Um fie etwas zu vergrölsern und dadurch 
deutlicher zu [ehen, bediene man [ich einer Brille 
mit Glälern von 5 bis 7 Zoll Brennweite; zwar 
liefse fich das Geftell des vorigen Ocularglales 
 leichit für diefen Fall abändern, die, andern Metho- 
den find.aber bequemer 
© ate Art. Ich lege die beiden Gläfer, weh 
die Ringe hervorbringen [ollen, auf einen Ring ei- 
nes Geltelles, und [etze unter denfelben, in einem 
gewillen Abftande, ein brennendes Licht, fo, dafs 
die Lichtftrahlen wieder unter 30 Grad auf die Glä- 
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{ 
fer ‚einfallen. Brivgt dann der Beobachter das 
Auge oberhalb des Apparats in dielelbe Lage, als 


wenn die Ringe durch Zuriickftrahlang fichtbar ~ 


‚würden, fo fiebt er fie mittelft der darchgamgger 
‚Strählen des Kerzenlichtes. 
Ste Art. Noch beller ift es bei diefem Apparate 


fich des Tageslichts vermittel{t eines kleinen Metall- 
fpiegels, wie bei den zufammengefetzten Mikro- — 


fkopen, zu bedienen. 

‘ Bei diefen drei-Einrichtungen kann man jede 

| Merbindung von Gläfern, deren unter I. 1, 3 und 
‘§ gedacht worden ilt,-anwenden, um die Verluche 
zu vervielfältigen, wenn «es. blols darauf angefehen 


ilt, einfache Kränze der concentrifchen Ringe zum 


Vor{chein zu bringen. 
? 
Ill. Von den Schattenbildern (fhadows"), miuelft der mas 
zwei.oder mehr Kränze von farbigen concentrifchen Ringen 
Mich kann. 

Zwei oder Kränze von farbigen Bin- 

gen zugleich, Jaffen fich nur mittellt des Schattens 
eines dünnen undurchlichtigen Körpers, z. B. der 
Klinge eines [pitzen Federmellers hervorbringen, 
_ daher wir hier zuerft von diefen Schatten reden 
wollen. Man halte die Spitze des Federmellers auf 
die obere Fläche einer ebenen Glasplatte oder einer 
convexen Glaslinle , fo wirft diele Spitze zwei Schat- 
ten, von denen man den einen auf der vordern 


! 
*) Diefs find eigeatlich keine Schatten , fondern Spiegel- 
bilder: Ww. 


a. 


i \ 
\ 
f 
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und: andern auf Fläche der 


platte oder der Linfe fieht. Zwei dicht aufeinan- 
der gelegte Stücke Glas geben auf diefe Art drei 
Schattenbilder; man würde vier erblicken, wena 


die convexe Linfe eine (ehr kleine Brennweite 


hätte, oder die ebene Glasplatte ein wenig von 


der Linfe abftande, von diefen Fällen aber [ehe . 
ich ab. Von den drei Schatten, welche fich in 


zwei dicht aufeinander liegenden Glafern zei- 
gen, fo wie fie hier überhaupt gebraucht werden 
müllen, ift der zweite (von oben) dunkler, als 
der erfle, der driste aber-[chwach. Dagegen ilt 
dieler letzte der dunkelfte,. wenn man ftatt des un- 


‘|. tern Glales ein Stiick-eines Glasfpiegels nimmt, 


Drei ebene Stücke Glas, oder zwei dergleichen und 
eine Linfe, oder auch ein Spiegel, ein Planglas 
und eine Linfe aufeinander gelegt, geben vier 
Schattenbilder, eins von jeder obern Oberfläche, 
und eins von der untern Oberfläche, ‘des unter- 
ften diefer durchlichtigen Körper. Ein Metallfpie- 
gel, der unter eine folche Schichtung von Glafern 
gebracht wird, vermehrt die Anzahl der Schatten- 
bilder nicht, macht fie aber Inne und deut- 
licher. 

Um diefe Schatten von einander zu untetfchei- 
den, dient die Bemerkung, dals die Spitze des Fe- 
dermellers, wenn fie auf das oberfte Glas geletzt 


it, die Spitze des erften Schattens berührt; das' 
zunichft tiefer liegende Schattenbild nenne ich ime — 
mer das zweite u. [..w. Die weiterhin folgenden : 


Aonal. d. Phyfik. B.46. St. 1, J. 1814. Str. Cc 
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-Schattenbilder vermengen fich und werden. dadurch 
fchwärzer; an den Spitzen der Schatten läfst- fich 
aber immer erkennen, welche, und wie viel ihrer 
zulammenfallen. Durch eine [chiekliche Bewegung. 
des Federmellers kann man es leicht dahin bringen, 
dafs die „abgelonderten Schattenbilder einander 
decken, wodurch man ein einziges fehr dunkles 
Bild erhält. Soll dieles auf einen verlangten Punct 
hinfallen, fo hält man das Federmefler etwa einen 
halben Zoll über den Glafern, und geht mit [einer 
vorwärts (nach dem einfalenden Lichte zu) gekehr- 
ten Schneide langlam gegen das einfallende Licht. 
Dabei muls das Federmeller ein wenig nach vorn — 
geneigt gehalten werden, um das Licht von der 
’ untern Fläche der Klinge des Federmellers abzu- 
halten. Das Schattenbild, welches man brauchen 
will, muls an [einem Ichmalen. Theile 
werden. 


IV. Zwei Kränze farbiger Ringe. 


Mit Hülfe der obigen Schattenbilder wird es 
nicht [chwer fallen, zwei und mehrere Kräüze von 
Ringen. auf einmal zu [ehen; und da der hinzu- 
kommende Kranz die Ringe in einer Lage zeigt, in 
der. man fie noch nie gelehn hatte, fo wird diefes 
dazu dienen können, der Urlache diefer Er[chei- 
nung mehr auf die Spur zu kommen. 


afte Art. Man lege eine biconvexe Linle von 
20Zoll Brennweite auf ein Stück eines guten und 
wohl polirten Glas{piegels, und richte das Ocular- 
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glas wie gewöhnlich ein, um einen Kranz von Rin- 
gen zu ı lehn.. Die Stelle, wo man diefen zu [uchen 


hat, findet man leichter, wenn man den Schatten 
eiries Federmeflers auf die angegebne Art über die 


Linfe umherführt. Diefer zuerft fich zeigende 
Kranz von Ringen ift gewöhnlich der Hauptkranz, 


Hat man ihn, fo bringe man den dritten Schatten — 


des Federmeflers über denfelben; diefes ift die 
vortheilhaftefie Lage, um die übrigen Kränze far- 


_ biger Ringe erfcheinen zu fehn. — Erblickt. man 


den zweiten oder Nebenkranz noch nicht, fo wird 
man ihn unfehlbar gewahr, wenn man auch das 
zweite Schattenbild des Federmeflers über den 

Hauptkranz bringt, und um ihn dann recht voll- 
kommen zu [ehn, bringe man die Vereinigung aller 
dreier Schatten auf diefen Nebenkranz und zwar 


an einem Puncte, wo er diefen zweiten Kranz gang 


bedeckt, wobei der dritte Schatten den ‚Haupıkranz 
nicht berühren darf. ‚Beide Kränze find einander 
fo nahe, dafs” ‘oft einige ihrer Ringe einander 
fchneiden. Hat man den Nebenkranz einmal er- 


halten, fo läfst er lich fehr leicht abwechfelnd mit . 


dem Hauptkranze bétrachten ; man braucht zu dem 
Ende nur das Federmefler ein wenig zu bewegen, 
fo dals der drttte Schatten hin und her geht. % 

Auch ‘ohne Hülfe der Schatten laffen lich die bei- 
den Kränze hervörbtingen, wenn fie [&hwer zu er- 


halten find. Man falle die beiden’ aufeinander lie. 


genden Gläslinfen mit beiden Händen, ‚drücke fie 
abwechlelnd mit der einen uf mit der andern 
C 2 
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Aärker an einander, und laffe dabei Licht fchie- 
fer, z. B. unter Winkel von 40, 50 bis 60 Graden 
einfallen und zuriickfallen. Dadurch wird der Ab- 
fiand der Mittelpunkte beider Kränze und zugleich 
die Menge des zurückgeworfenen Lichtes vermehrt; 
auch nimmt man bekanntlich einen [chwachen Ge- 
genftand eher wahr, wenn er in Bewegung ilt, als 
‘ wenn er ruht. 

< Es kommt bei diefen Verfuchen nicht ‚darauf 
aul, dafs der untergelegte Spiegel ein Planfpiegel fey; 
dena auch convexe und concave gliiferne Spiegel 
thun hier diefelben Dienfte. Und was die obere Ober- 
fläche der aufgelegten Linfe betrifft, fo ift diefe vol- 
~ ends ganz gleichgültig. Nur hat man in jedem Falle 
darauf zu fehn, dale die i in Berührung zu bringen- 
den Flächen fich in irgend einem centralen Puncte 
berühren, ihre Brennweite und Si Figur mag 
feyn, welche fie "pare 
Art. lege ouf ei einen Plan- 
fpiegel entweder ein Planglas mit parallelen Flächen, 
oder die ebene Fläche einer planconvexen oder plancon- 
cayen Glaslinfe, und lege auf das obere Glas die con- 
vexe ‘Fläche einer biconvexen oder plauconvexen 
Glaslinfe von ungefähr. 17 Zell Brennweite, fo wer- 
den fich ebenfalls zwei Kränze von Ringen zeigen: 

Ste Art. Auf zwei kleine recht gut polirte 
Plangläfer, die übereinander gelegt werden, decke 
man eine biconvexe Linfe von etwa 39 Zoll Brenn- 
weite, und verfahre, wie oben, fo fieht man zwei 
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Kriiyee; einen wirft die Oberfliche des erfien, den © 


andern die Oberfläche des zweiten Planglafes zurück. — 


4te Art. Etwas [chwieriger ift es zwei Kränze — 


‚concentrifcher Ringe zu ‘fehen, wenn ein Plan» 


glas, mit der auf diefes gedeckten Linfe, auf ein 
Stuck fchwarzes Papier gelegt wird. Bei einiger 
Aufmerkfamkeit wird man dann nicht bloß den, 
von der Vörderfläche des Planglafes turiickgeworfnen 
Kranz gewahr, fondern auch eine [chwache ‚Spur 
des Nebenkranzes, den die Hinterfläche zurückwirft. 


“ Leichter laffen fich zwei durch Zurückwerfung von 


der Vorder - und der Hinterfläche eines Glales gebil- 
dete Kränze fehn; wenn man in die‘ Höhlung einer 
biconcaven Linfe von 8 Zoll Zerftreuungsweile ein 


-biconvexes Glas von 73. Zoll Brennweite legt. 


“3 Ste Ark Legt man auf ein biconvexes Glas 
von ungefähr 50 Zoll Brenirweite ei Planglas, und 
darauf eine biconvexe Glaslinfe vo ‘96 Zoll Brenn- 
weite, fo zeigen fich zwei Kränze von ungleicher 
Größe; der größsere gehört der 50 zolligen, der 
kleinere der 26 zolligen Linfe an; man nimmt fie 
leicht wahr, da beide Hauptkränze find. Schaukelt 
man die oben aufliegende Linfe oder das Planglas 
etwas hii ‘und her, fo karin man machen, dafs 

diefe beiden Kränze fich nach jeder beliebigen Rich- 

tung durchfchneiden; der kleinere Kranz Jäfst fich auf 
den größeren legen, und beide laffen ich von einander 
entfernen ünd einzeln an eine beflimmte Stelle des 
Glafes bringen; ein Beweis, dafs der eine von dem 
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3 
andern unabhangig and nicht deffen Nebenkranz ift. 
Neben ihnen läßst fich mit Hülfe des Federmeflers der 
Nebenkranz: der’:26 zolligen Linfe erhalten; diefer 
verläßt, wenn ‚man die Gläfer bewegt, nie feinen 
Hauptkranz, indefs der Kranz der 50 zolligen Liufe 
quer durch diefe beiden hinlaufen kann. 


t 


V. Drei ‚Kränze Ringe. 


"Ev hat feine Schwierigkeit drei Kränze zugleich 
zu fehen. Mit Hülfe ‘der fchaukeluden Bewegung 
der Glifer und der ‘Schattenbilder eines Feder- 
mellers, laffen fie fich indefs deutlich erlangen, wenn 
fonft das Tageslicht hell genug if. ' 

«fle Art. Man lege übereinander drei Plan- 
gläfer, (die, damit die Kränze weit genug auseinan- 
der fallen, wenigftens 0,2 Zoll”dick feyn ‘miiffen) 
und auf ihnen eine 26 zollige biconvexe Linfe. Zei- 
gen fich die drei Ringe nicht vermittelft eines kleinen 
Drucks, den man den Gläfern giebt, fo mufs man 
fächen fie mit Hülfe des fünffachen Schattens von 
einera Federmeller auf die oben erwähnte Art anfich- 
tig zu werden. — 

“ate Art. Auf einen guten gläfernen 


lege man ein Planglas, und auf diefes eine 34 zollige 


Liufe, fo werden fich drei Krünze zugleich zeigen. 
Den erften und dritten, die ziemlich glänzend find, 
giebt ein kleiner Druck,./und dann läfst fich der — 
zweite mit Hülfe der vier Schattenbilder des Feder- 
mellers fichtbar machen; ‘liegt der dritte Schatten 
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auf dem erfien Kranz, fo fallt zügleich der vierte 


Schatten auf den zweiten Kranz und macht ihn 
fichtlich. 


3te Art. Auf einen ebeneh Metallfpiegel lege 
man zwei Plangläfer, und eben auf eine 26 zollige 
Linfe ‚ fo wird fich der dritte Kranz mitlelft einer 
kleinen Schaukelnden Bewegung gemeiniglich als ein 
kleiner weiller Kreis zeigen, der fich mit dem erfien 
Kranze bewegt. Bringt man den dritten Schatten. 
des Federmeflers über den erfien Kranz, fo wird der 
vierte Schatten über den zweiten Kranz kommen, 
und diefen letztern fichtbarer machen, 


4te Art. Auf einen ebenen Metallfpiegel lege 

man ein kleines Planglas etwas geneigt, mit dem ei- 
nen Ende auf ein „, Zoll dickes Hölzchen, und auf 
daffelbe eine 26 zollige Linfe. Man fieht daun 
leicht zwei Kränze, und wenn man den Schatten des 
Federmellers zwifchen fie hält, auch den dritten, 
Man fieht in diefem Falle nur den dritten Schate 
ten, die beiden andern vexlieren fich im Glanze 
des Spiegels. 
_ Ste Art. Man lege eine 6% zollige EDER 
auf eine 8 zollige biconcave Linft, und auf beide 
ein Planglas, fo werden fich entweder mit Hülfe 
der Schatten oder mittelfl einer fchaukeluden Be- 
wegung drei.Kränze zugleich zeigen... Der Mitiek 
punkt des erften Kranzes ift a der beiden‘ 
andern weils. 
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Fier Kränze farbiger Ringe. 

Die Schwierigkeit ' mehrere Kränze von Ringen 
‚zugleich zu febn, nimmt mit der Anzahl derfelben 
zu; doch laffen fich vierö wahrnehmen, wenn man 
„wie bei V. 4 verfährt.'- Der erfte, dritte und vierte 
Kranz zeigen fich. leichter; um: ‚den: zweiten "zu 


 fehn, mufs man von dim:drei Schattenbildetn-des Fe- 


dermeffers den zweiten ufid’ dritten zwifchen den 
erfien und vierten Kranz von Rigen bringen? — Vier 
ı.Kränze laffen fich auch fehn, wenn auf einem me- 
tallenen Spiegel drei Stücken Glas °iihereitiander, 
und auf fie eine planconvexe Linfe von 17 Zoll 
Brennweite gelegt--find,; doch nur wenn der Tag 


| | » fehr heiter ift, die Gläfer recht rein und vollkom- 


Sen’ polirt find, tnd man init den erforderlichen 
© Kanftgriffen, mehrere Kränze zugleich za fehn, 
® fehon fehr bekannt if. Auf diefe Yetztere Art 
TR man zuweilen im Stande nicht nur vier, ‘fon- 

dern auch fünf oder fechs Kränze concentrifcher Rin- 
ge au Tein, die überhaupt durch eine "wiederholte 

Reflexion in und zwifchen den aufeinander geleg- 
“ten Gläfern entftehn. 


yer 


Dep -Dürelimelfer der ‘concentrifchen Ringe 
den Kriimmungs-Halbmeffern der Ober- 
flachéh® ab, zwifchen denen ‘fie gebildet werden. 
Krittittitingen von einem kürzern Halbmeffer geben, 
wenn alles gleich ift, kleinere Ringe. “Da 
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Newton hiervon {chon weitläuflig gehandelt er 
fo. ift -es- unnöthig, ich. mich ‘dabei verweile. 


Doch mufs bier bemerkt werden, dafs die Grofse 


r 


der Ringe von der Geltalt beider Flächen, die mit 
einander in Berührung find,. abhängt, und dafs 


‚daher z. B. eine biconvexe Glaslinfe von 2% Zoll 


Brennweite, wenn fie auf eine biconvexe gelegt 
wird, deren-Brennweite nur ein wenig gröfser ift, 
Ringe giebt, die weit’ größser find, als die Ringe 
einer Linfe von 26 Zoll Brennweite, welche auf 
einem ebenen Glafe. liegt. 


Pap 


Auf die Gröfse ‘der "Ringe hat det Druck ei- 


nen. beträchtlichen. Einfuß,. ‚Sie werden breiter, 
“wenn man die beiden fie bildenden Oberflächen 


flark aneinander drückt, und fchmäler, wenn diefee 


Druck allmahlig nachlafst. Der kleinfte Ring eines 


* Kranzes kann durch diefes Mittel bis zum zweifachen 
und dreifachen Durchmeffer vergrößert werden. 


Der natürliche Druck über einander liegender Gläfer 
und ihre dadurch beftimmte Berührung, ift yon felbk 
kaum merklichen Verandérungen unterworfen. Um 


‚das hervor zu bringen, was man Berührung nennt, 


ift es indefs immer nöthig, das oberfte Glas ein we- 
nig hin und her zu bewegen und zugleich anzudrük- - 
ken, und es dann erft feinem eigenen Gewichte zu 
überlaffen. _ 
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[ 4) 
IX. Vom Meffen der ‘Ringe. 

Aus dem eben gefagten erhellt fatifam, dafs jede 
Meffung der abfoluten Gröfse der Ringe fehr wenig 
Genauigkeit geben kann, welches fich mir vollkom- 
men bewies, als ich im Jahre 1792 beftimmen woll- | 
te, ob eine Linfe auf einer Metallebéne Ringe von 
demfelben Durchmeffer als auf einer Glasebene gebe. 
Die Maaße wichen fo fehr von cmander ab, dals ich 
anfangs dadurch getiufcht wurde. Allein bei ge- 
haner Ueberlegung fah ich wohl ein, dafs das Huy- 
gen’fche Objectivgla von 122 Fuß Brennweite, wo- 
mit ich diefen Verfuch gemacht hatte, fich wicht zu 
einerlei Berührung mit dem Metall und dem Glafe 
hatte bringen laffen, und dals es unmöglich fey fich 
je hinlänglich zu vergewiflern, dafs in beiden Fällen 
ein gleicher Abitand der beiden fich berührenden 
( berflächen ftatt gefunden habe. Die Farbe. des 
centralen Flecks verändert fich zwar, wie wir gleich 

ehn werden, mit dem Druck, läfst fich aber nicht 
leicht in beiden Fällen gleich machen. Bei einer 
Glaslinfe von größerer Brennweite läfst fich indels 
aus vielen Meffungen der Durchmelfer jedes be- 
fliimmten Ringes in einem Kranze bis auf etwa „5 
oder 345 genau erhalten. Die relativen Maalse der 
Ringe eines Kranzes find genauer, da beim Meffen 
derfelben die Berührung unverändert diefelbe bleibt. 


“adobe X. Anzahl der Ringe, 
Bei gehöriger Erleuchtung zeigen fich"iü jedem 


"Kranze mehrere concentrifche Ringe. In dem 
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Hauptkranze fieht man gewöhnlich 8 bis 10 fehr 
leicht, und wenn ich das Auge in der vortheilhaf- 
teften Lage hielt, ‘habe ich bis auf 20 gezahlt, ob- 
gleich fie zuletzt fo fchmal und dicht aneinander ge- 
reihet find, dafs fie fich nicht mehr zählen laffen. 
In dem erfien Nebenkranze erblickt man zuweilen fo 
viele als in dem Hauptkranze; auch find fie eben fo 
vollftindig und von lebhaften Farben. Lebhafter 
noch und dem Hauptkranze an Glanz faft gleich, ift 
der, zweite Nebenkranz, wenn zwei Glafer auf einem 
Metallfpiegel liegen; ich habe in ihm ohne Mühe 7 
bis g Ringe gezählt. 


XI. Wirkung des Drucks auf die Farbe der Ringe. 


Liegt eine biconvexe Livfe von 14 oder 15 
Fufs Brennweite auf ein Planglas, fo find die erften 
Farben, mit denen der Kranz ganz matt zu erfchei- 
nen'anfängt, roth umgeben von grün. Das gering- 
fie Drücken verwandelt das Centrum in grün, um- 
geben von roth, Eine fernere Vermehrung ‘des 
Drucks giebt aufs neue ein ganz rothes Centrum, 
und fo geht die Abwechfelung der Farbe 6 bis 7 mal - 
fort; fo vielmal erfcheint das Roth in der Mitte wie- 
der, dann aber bringt der fiärkfte Druck im Cen- | 
trom blofs einen grofsen fehwarzen Fleck mit weils 
umgeben hervor, 

Die Ringe, welche mittelfi durchfallenden 
Lichtes gebildet werden, zeigen ähnliche Abwech- 
felungen der Farben bei fiufenweis verflarktem 
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Drucke, und wenn fie bis zur griéfsten Ausdehnung 
gebracht find, fo it das Centrum der Ringe ein 


_ grolser weilser Fleck, umgeben von Schwarz. 


'  Aufserordentlich [chön ift in beiden Fällen das 
allmählige Erfcheinen der andern prismatilchen 
Farben nach der erften oder zweiten dieler Ab- 
wechfelungen ; da indels jeder diefe Verluche leicht 
anftellen kann, fo würde eine Belchreibung diefer 
Erfcheinungen etwas Ueberflüfiges [eyn. _ 
Linfen von einem kleinen Krümmungs - Halb- 
meller geben zwar, bei der vollftändigfien Berüh- 
fung mit einem Planglale, abwechfelnd [chwarze 
und weilse Centralkreife, Läfst aber der Druck 
nach, fo ändert fich auch [chon unter einem bicon- 
-vexen Glale von 0,2 Zoll Brennweite die Farbe in 


der Mitte des Kranzes, nach Gefallen, in Weils, 


Roth, Grün, Gelb und Schwäfz um. 
Kil. Von dem Auflöfen oder Abfondern 
Concentriren der Farben, 


Es ift nicht fo ficher, durch das Lüften oder 
Schaukeln ‘einer Linle befiimmte Farbenwechfel 


hervorzubringen, als dadarch, dals man die Far- 


ben löfet und wieder ineinander fielsen lälst *). 
Da [ehr kleine Glaslinfen, bei der vollen Berührung 
mit Planglälern, nur [chwarze und weilse Central- 


y) Nach dem Zulammenhangs su urtheilen, verfieht Hr. D. 
Herichel hier unter dilution das. Auflölen gemilchter 
Farben in die einfacheren Hauptfarben, welches gewöhn- 

_ lich mit einer Erweiterung der Ringe verbunden if; Der 

Ausdruck concentration muls alfo gerade das Gegentheil 
WwW. 
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kreife geben, um. welche man mit blofsem Auge 


keine farbigen Ringe fieht, fo ilt es nöthig, nach 


einander verfchiedene Glafer von immer grölsern 
Focallängen zu gebrauchen. Mit einer biconvexen 
Linfe von 4 Zoll Brennweite fangen die, Aulsen: 
ringe an, eine -blafsrothe Farbe zu bekommen. 


| Mit 5 bis 7 Zoll Brennweite erhöht fich diefe Farbe, 


und mit 16- bis 20-zolligen Linfen kommen allmäh- 
lig auch grüne Ringe zum Vorlchein. Bei 26 Zoll 
werden [chwarze, weilse, rothe und grüne Ringe 
fichtbar, auch fängt. der centrale [chwarze Fleck 
fchon an, fich aufzulöfen, und ins Violette, Indigo- 
farbene oder Blau zu [pielen. Noch mehr Jéfet er 
fich ‘bei 34 Zoll Brennweite, und geht in eine Art 
von 'gelblichem Grau über. Bei einer Linfe von 
42 bis 48 Zoll Brennweite lallen fich gelbliche, von 
55 bis 5g Zoll blaue, und y yon g bis 11:Fuls Brenn- 
weite einige orangefarbene. Ringe von den gelben, 
ingleichen indigofarbene von den blauen unter=- 
[cheiden. Eine Brennweite von 14Fuls zeigt [chom 
violette Ringe, und unter einer 12fulsigen Linfe, 
wie der Huyghen’[chen, die auf einem Planglale 
dicht aufgedrückt wird, ift die Farbe des cen- 
tralen Kreifes völlig aufgelölet; der unter kleinen 
Linfen ‘fchwarz erlcheinende centrale Kreis zeigt 
fie unter ihr in Violet, Indigo und Blau mit, et- 
was untermengtem Grün, :und der weilse Ring, 
welcher ihn einfchliefst, grün, umgeben von gelb, 
orange und roth. Eine Erfcheinung, welche zu 
der Vermuthung berechtigt, dafs der water kleinen 
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Linfen [chwarz und weils erfcheinende Centralkreis 

hier förmlich zerlegt worden fey*). 
Bei diefer Gelegenheit gab ein (wahr{cheinlich 

etwas holıles) Planglas ; welches mit der 122fulsigen 


‘Linfe durch Verfchieben und Zufammendriicken in 


eine fo genaue Berührung gebracht war, dals es 
ftark genug mit ihr adhärirte, um beim Aufheben 
an ihr hängen zu bleiben, in diefer Berührung nicht 
nur breitere Kreile als gewöhnlich, fondern auch 
um das [chwarze Centrum eine [onlt niemals in 
dem prismatilchen Spectrum wahrgenommene Far- 
be. ‚Es war eine Art von Hellbraun, der Farbe 
des fpanifchen Schnupftabaks ähplich. _ Das 170= 
£ulsige Objectivglas zeigte dielelbe Farbe noch 
deutlicher, 
XUL Folge der Farben. 

- Die am meiften brechbaren Strahlen liegen! je- 
derzeit, dem Centrum eines Kranzes zugekehrt, 
man mag die Ringe wit Hülfe, der Zurückwerfung 
oder des Durchganges des Lichts wahrnehmen, 
oder man mag ihre Farben auseinander und wie- 
der ineinander treten allen, in welchem letztern 
Fall einige derfelben immer-etwas früher ver[chwin- 
den, als andere, die übrig bleibenden aber ihre 
Folge nicht verändern. Demnach folgen 'Violett, 


- Indigo, Blau, Grün, Gelb, Orange und Roth auf- 


einander, wovon man fich am belteh durch die 


8) Zwifchen einem Paar abgerundeten Plangläfern von etwa 
Zoll Durchmeller zeigt lich, anflatt ‘des centralen {chwar- 
u. zen Flecks, nur Grün, Roth, :Gelb oder Violett. 
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vorher befchriebene Methode, die Farben ausein- - 
ander treten zu lallen (dilucion) überzeugen kann. 
ich Dielelbe Ordnung gilt auch für die Nebenkränze; 


immer bilden die Strahlen die kleine 
in fien Ringe. 3 
en “Xiv. Abhingigheit der Farben und Gröfse_der Ringe in 
en den Nebenkrénzen von denen in den Hauptkränzen, 
at Sieht man zwei Kränze von Ringen zugleich, - 
eh und ilt die Farbe der Mitte des Hauptkranzes 
18  fehwarz, fo erfcheint diefe Stelle des Nebenkranzes _ 
ar weils, und umgekehrt; oder wenn die Mitte des _ 
be -erlteren roth oder orangefarbig leyn [ollte, [o ift 
pon die des letztern grün, und wieder umgekehrt. Die 
ch 


Gröfse. der Ringe fieht in einer ähnlichen Bezie- 
hung, indem immer ‚die weilsen Ringe in dem ei- 
nen Kranze einerléi Durchmeller mit den [chwar- 


je- zen Ringen in dem andern Kranze, und eben fo 

rt, die orangefarbigen in jenem mit den grünen Ringen 

ng in diefen haben. Sind mehrere Nebenkränze licht- 

mn, bar, fo flimmen diele insgefammt, in Hinficht der 

ie- Farbe und Gröfse, miteinander überein; wechleln : 
mn aber, in’ Abficht auf Farbe und Durchmefler der 

in- einzelnen Ringe, mit dem Hauptkranze. ' 

ire 


XV. Plétsliche Grifsen- und Farben- Aenderungen der 


m; - Ringe in den verfchiedenen Kränzen. 
f- 
nt In zwei von einander abhängigen Kränzen von 


Ringen erleiden nicht nur die Centralkreife, fon- 
we dern auch alle übrigen Ringe, eine plötzliche Ver- 
y anderung der Farbe, wenn man ihnen die Schat- 


x 


ten[pitze eines Federmeflers , oder -eines andern 
dünnen Körpers nahe bringt. Um. diefe Erfchei- 
nung gehörig zu fehn, lege man eine 16zollige bi- 


 convexe Glaslinle auf ein Stück eines ebenen Glas 
fpiegels, und bringe beide zu einer folchen Berüh- 


rung, dafs der Hauptkranz ein [chwarzes, mithin 
der Nebenkranz ein weilses Centrum habe. Um 
die Linfe in dielem Grade der Berührung zu erhal- 
ten, legt man auf lie eine verhaltnifsmilsig [chwere 
Bleiplatte *) mit einer konilchen Oeffnung, deren 
unterer und kleinfter Durchmefler beinahe [o, grofs 
ift, als der Durchmeller der Linfe. Bringt man 


darauf den dritten Schatten desFedermellers auf den “_ 
Hauptkranz, der nach dem Lichte zu liegt, wodurch 
‘ die Farben deflelben und des erften Nebenkranzes 


fehr deutlich werden, und führt dann jenen Schatten 
auf dielen erfien Nebenkranz, fo wird, wenn er 
ihn bedeckt, der zweite Schatten auf den, erften 
Nebenkranz fallen, und zugleich werden fich die 
Farben der Mittelflecke und aller Ringe beider 
Kränze plötzlich von [chwarz in weils, und von 
weils in [chwarz verwandeln, und die Ringe diefem 
gemäls auch ihre Grölse vertaulchen. 

Nimmt man das Bleigewicht von der Linfe ab, 
fo ‘verändert fich die Farbe des Centrum aus 
fchwarz in irgend eine andere; bei einem Verfuche 
erfchien das Centrum des Hauptkranzes orange- 
farben, des Nebenkranzes grün, und als ich mit 


*) Es in bequemer, lich des in meinen Zulitzen beichrie- 
benen Werkzeugs zu bedienen. Ww. 
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Durch’ einen andern Druck erhielt ich einen Haupt- 
kranz mit Blau und einen Nebenkranz mit Gelb in | 


4 J. 
dem Schatten des Federmellers ‚wie hier verfuhr, 
vertaulchten beide Centra plötzlich ihre -Farben. 


der Mitte; auch diefe vertaulchten ihre Farben bei 
ähnlichem Verfahren, und alle Ringe der beiden 
Kränze hatten an jener Farben- und Gröfsen-Ver- 


änderung der Ringe Antheil, Auf diele Weile ver-, _ 
ändert fich auch die Farbe drejer., von einander ab- 
_ hangiger Kränze; if, das Centrum des Hauptkran- 


zes [chwarz , folglich: das der beiden Nebenkränze 
weils, und -führt man den unterften Schatten des 
Fegermellersiiber den zweiten Nebenkranz, [o ver- 
Phi fich, i im Augenblick, ;wenn er ihn bedeckt, 

der. .erlte in.Weils und die beiden: letztern in 


Schwarz. Eine volltändige Erklärung dieler Er- 


{cheinung,, welche bei dem erften. Anblick etwas 
Magilches hat, findet man in den eee Ar- 
tikeln. i 
XVI. Gang der Lichiftraklen, durch welche may vere 
Schiedene Kränze zugleich ‚fieht, 
2. Man fieht in Fig. 1 und 2 die Durchfchnitte ei- 
ner planconvexen Linfe, dreier Plangliler und ei- 
nes _untergelegten Metall[piegels. Stellt in Fig. ı 
die Linie 1, 2, 3 Lichtfirahlen vor, welche durch die 
obere und die untere Fläche der planconvex 
Linfe hindurchgehn,, und auf den Punct 3 fallen, 
wo die convexe Fläche das oberlte Planglas berührt, 
fo find fie es, welche hier farbige Ringe bilden. 
Annal. d. Phyfik. B.46. 81.1. 3.1814. 8... 
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Diele bekömmt man nicht nur durch zurückge- 
worfnes, fondern auch durch durchgelaffenes Licht 
und daher:mehrmals zu fehn. ‘ Die obere Fläche 
des erften Planglafes wirft nämlich einen Theil der 


' Strahlen, welche die Ringe bilden, in der Richtung 


von 5 nach 4 in das Auge zurück, einen andern 
Theil aber läfst fie durch fich hindurch von 3 nach 


5, und diefer wird in 5 wieder zum Theil zurück- 


geworfen‘ 'von'5 nach 6, zum Theil durchgelaffen 
von 6 nach 7: Er zeigt daher in 6 den zweiten 
Kranz farbiger Ringe; der durchgelaflene Theil def- 
felben aber Itellt durch ähnliche fernere Modilicas 
tionen des durchgelalsnen Lichtes den dritten un 
den 'vierten Kranz in 8 und to dar. 

‘Man fieht, dals ich hierbei die Ausdrücke: 
Kränze durch zurückgeworfnes und durck durch- 
gelaffenes Licht blos auf den Lauf der Strahlen 
unmittelbar nach der Bildung der Ringe in dem Be- 
rührungspuncte beziehn. 

Wie bei der oben unter If befchriebenen vor- 
theilhafteften Art, die farbigen Ringe mittelft hin- 
durchgelalsnen Lichtes zu [ehn, (wenn nämlich das 
Licht von einem Spiegel aufwärts geworfen wird,) 
der. ‚Gang der Strahlen if, zeigt Fig. 2. Es fey , 


~ 6,7 ein Lichtitrahl, der durch alle Plangläfer hin- 


durchgelaffen, auf den Punct 7 falle, wo die obere 
Fläche des oberften Planglales die convexe Fläche 
der Linle berühre, und wo daher die farbigen Ringe 
entitehn. In diefem Falle zeigt das durchgelaflene 
Licht 7, 8 den Hauptkranz in 8, ‚dagegen das in 
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der Richtung von 7 nach g zuriickgeworfene und in 


9, 11,13 zum Theil wieder aufwärts nach dem Auge | 


zu reflectirte Licht den erften, zweiten und dtitten 


Es wird nun 'nöthig (eyn,- in Erfahrung 


Nebenkranz in 10, 12,26... .2 29. 


nachzuweilen , dafs: diefes ‘ wirklich der Weg fey, . 


welchen die Lichtftrahlen nehmen; ‘und ‘dafs alle 
Kranze von Ringen auf die angegebne Art, vermit- 
telft des zurückgewoifenen und des durchiirahlen- 


den Lichts, wahrgenommen werden, : Dabei ift aber 


diefe Erfahrung als allgemeiner Erklärungsgrund 
anzulehen, ,,dals, wenn bei irgend ‘einem Druck 
„in der Mitte eiriés Kranzes farbiger'coneentrifcher 


„Ringe ein Kreis hervorgebracht wird, ‚welcher ver-. 


„mittelft des reflectirten Lichts fehwarz erfcheint, 
„derlelbe Kreis bei unverändertem Druck, vermit~ 
„tellt des durchfirahlenden Lichts, wei/s gefehen 


„wird;‘ wie diefes durch die Verfuche dargethan . 


it, Uebrigens gilt das, was hier von der [chwar- 
zen und weilsen Farbe der Ringe gelagt worden ify. 
auch von andern Farben der FR Rn 
die gegen einander — 


Warum zwei von einander abhängige ‘ 
von Ringen entgegengeferste Farben haben. 


Dals zwei Kränze von Ringen‘, die man 
gleich fieht, bei der Annäherung eines Federmeflers 
ihre Farben wechfeln (XIV und XV), ift ein na- 
türlicher Erfolg von dem eben angegebnen Gange — 
der Lichtfirahlen. Denn war in dem Fall, als eine 
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Linfe, auf éitfem ebnen Glas- 


fpiegel Tiegend, zwei‘ Kränze “Von Ringen mit 


Mittelleckeh zeigte (XVI), 


der Gang der Strahlen, wie in Fig: 3, fo mufste | 


der Haaptkeahz durch zurückgeltrahltes Licht’ 2, 3 
"und der Nebenkranz durch hindurchgelafsnes Licht 
24 (melches, vor 4.in-das Auge nach 4, 5 zurück- 
gefirablt wied),, der Mittelfleck jenes allo /chwarz, 
 dieles;.wei/s (mach XVI) gelehn werden. War da- 
gegen der Gang der Strahlen wie in Fig. 4, fo Rellte 
den Hauptktanz hindurchgelafsnes Licht 2, 3, 4 
vor det‘Durchlaflung in 5.in 2 zurückgeworfen 
wurde), den, Nebenkranz. aber zurückgeworfenes 
Licht.2, 3,5, 6 dar, mulste allo der Mittelfleck je- 
nes weifs, dieles Schwarz ‚et[cheinen. Und hier- 
durch ift, alfo die entgegengeletzte Farbe des Haupt. 
kranzes und der Nebenkränze erklärt. Man muls 
auf diefen zweifachen Gang der Lichtitrahlen wohl 
aufmerken, wenn mun lich bei der Beurtheilung der 
der Centra. zweier Kränze yor Irrthümern” 
verwahren will, da man bei gewillen Lagen des eins 
fallenden Lichtes oder des Auges,: durch Strahlen, 
‘die den einen und die den andern Gang nehmen, 
Kränze gewahr werden kann *), 


-*) Bei diefer Erklärung fehlr der entferntere Grund der Er- 
{cheinung, warum nämlich das Centrum des Haupikranzes 
dem Auge in Fig. 3 Jchwarz, in Fig. 4 aber wei/s er[chei- 

" nen mäjje. Nimmt man (mit Newton) an, die Berüh- 

zung der Gläfer in den Puncten a Fig: 3 und 5 Fig. 4 

3 könne fo innig werden, dals kein Zwilchenraum, alfo kein 

dünneres Zwilchenmittel übrig bleibt, fo wird in ihnen 
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Farben. 


Aus dem Talet fich leicht. ber 


greifen, wie die F arben der Centralkreife ı durch die 


Dazwifchenkunft eines Federmelfers plötzlich ver- 
ändert werden köpnen, Denn wenn der, zweite 
Schatten deffelben auf den Hauptkranz fällt, lo 


fängt das Federmelfer die, Strahlen ,_ deren Gang 


Fig 3 darftellt, auf, und man Geht nun die farbigen 
Ringe yermittellt der ‚Strahlen ı 1,2, By Au undı 2223 5,6 


ein Continuum: der Körper Statt finden; und hier fo we- 
_ mig, als an einer andern Stelle der ununterbrochenen Glag- 
malle, Zurückftfahlung möglich feyn. Daher kann in 
Fig. 3 von der Mitte des Hauptkranzes kein Licht nach 2, & 
zurückgeworfen werden, und diele Mine mule dem Auge 


BR als nicht erleuchtet, d.i. [chardig oder Schwarz im Ver, 
gleich mit den fie zunächft umgebenden Stellen, vorkom- 


men. Könnte lich der Beobachter unter dielen Umftän- 


den in den Punct 4 verfeizen, fo müfste ibm ‚der volle 


oder.unserlegte Lichtfirahl ins Auge f fallen » under würde 
an derfelben Stelle 2 einen weifsen Kreis gewahr werden. 
- Gerade fo muls ihn eine zurückwerfende Spiegel-Fläche 


_ auffangen, und, ‚fie 'mußs folglich von 4 ein weifses 


Bild fchicken. * Geht ‚aber der Lichtftrahl, wie in Fig. 4, 
von ı nach 2 nnd wird in 2 nach 2, 3 zurückgeworfen , fo 
geht fo viel von demlelben, als das Continuum der beiden 
Glafer in 3 trifft ‚ ohne Reflexion nach 4 bindurch, und 

es kann jetzt erftens kein andetes als weifses Licht in 4 
allo nur ein weifser Ceutralkreis er{cheinen,; 
und zweitens eben darum von 3 keip Licht nach 5 zurück- 
geworfen werden, weil alle Strablenbundel nach 4 durch- 
gehen, und muls alfo die Stelle 5,.oder das Centrum des 
Spiegelbildes oder Nebenkranzes, nun in6 als nicht erleuch- 
tet, d. i. /chwarz erlcheinen, Ohne Zweifet wird es je- 
dem Sachkundigen leicht feyn, fich nach der Analogie auch 
die Entgegenfetzung anderer farbigen Ringe, die von ein- 


ander abhängig find, genügend zu erklägen. 
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in Fig. 4 Fällt dagegen der dritte Schatten auf 
‘ den Hauptkranz, lo fängt das Federmeller die in 


"Fig. 4 vorgeftellten Strahlen Auf, und man fieht die 


beiden Kränze durch die Strahlen 1, 2, 3 und 1, 2, 
4 5 inFig.3. Nimmt man das Federmeller ganz 
fort, fo fallen auf den Berührungspundt fowohl 
Strahlen, die den einen, als [olche, die den andern 
Gang haben; das directe Licht, welches Fig. 3 dar- 
fiellt, ift aber das flärkere und bleibt vorherrichend. 
Hieraus erklären fich alle oben (KV) beobach- 
tete Erfcheinungen vollftändig. Die.Strablen in 
Fig. 3 geben [chwarze und weilse, und die in Fig. 4 
weilse und [chwarze Mittelflecke des Haupt- und 
des Nebenkranzes; beide zugleich zeigen den 
Hauptkranz nicht fo deutlich, als wenn, beim 
Decken deffelben mit dem dritten Schatten des Fe- 
dermeffers, die Strahlen Fig. 4 aufgefangen wer- 
den; und der Nebenkranz wird kaum eher ficht- 
‘bar, als bis der zweite Schatten des Federmellers 
‚entweder die Strahlen der Fig. 3, oder der Fig. 4 
bedeckt. 
einiger Uebung und Kenntnifs 
des Gangs der Strahlen kann man die Farben der 
_ Kriinze fo allmählig verändern, dafs die Mittelflecke 
halb weils und halb [chwarz, oder halb grün und 
‘ halb orange, oder halb blau und halb gelb erfchei- 
nen. - Auch die Ringe der beiden Kränze verändern 
fich dann eben fo allmählig. Allo beftätigt auch 


alles diefes das, was in XVI vom Gange der Strah- — 


len gelagt worden ift. 
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; Optifche Stellen der verfchiedenen Kränze 
Dem angegebnen Gange der Strahlen ‚zufolge, | 


mufs die optifche Stelle des Hauptkranzes, wenn man 
eine convexe Glastinfe und einen Glasfpiegel braucht, 


da feyn, wo beide Glasfächen einander berühren, 


des Nebenkränzes Stelle aber auf der Metall- 
belegung der Hinterfläche des Spiegels.. Umi fich 
zu überzeugen, dafs diefem wirklich fo fey, darf 
man nur ein Planglas, worauf eine biconvexe Glas- 
linfe liegt, auf einen Metalllpiegel wie in V, 4 lo 
legen, dals es an dem nach dem Lichte“ zu tiegen- 


-den Ende auf einem kleinen Hélzchen rüht, wie in 


Fig. 5, wo-zuglei¢h beide Arten des Ganges der 
Strahlen angegeben find. Schiebt man einen mit 
fchwarzer Tufche überzogenen Streif eines Karten- _ 
blatts zwilchen dem Glafe und dem Spiegel auf die 
Stelle 7, fo bleiben der [chwarze Kreis in der Mitte 


‚und der Hauptkrahz nicht nur fichtbar, fondern 


werden noch‘ deutlicher, auchnoch dunkler *), Und 
wenn man den Kartenftreif fo weit hineintchiebt, 
dals er zugleich die Stellen 4 und 7 bedeckt, fo. 


'ver[chwindet der Nebenkranz gänzlich; welches 


hinlänglich beweifet, dals er durch Zuriick{trah- 
lung auf der in 7, und 
wird **), 
*) Weil des weise Litht den Stables 6, fich dann 
nicht bei 2 einmifchen kann. 


*) Will man 3 oder 4 Kränse deutlich iad fo gelingt - 
das nicht anders, als wenn man das Ocular verichieden 
adjuftirt; ein Beweis, dals diefe Kränze nicht blos {chei- 
men einer tiefer als der andere zu liegen. EM. ‘ 
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XX. Grund der Abhängigkeis der verjchiedenen Känze 
von einander. 


Es ib nun leicht zu erklären, wie EEE of 


Kränze farbiger Ringe von einander abhängen, und 
warum ich fie Hauptkränze und Nebenkränze. ge- 
mannt habe. Der Hauptkranz wird fiets um den 
Berührungspunct einer convexen Glasfläche mit ei- 


‘ner ebnen oder anders gekriimmten polirten Fläche - 


gebildet, Von den Strahlen, die ihn hervorge- 
bracht haben, werden weiterhin einige durchgelal- 
fen, andere zurückgeworfen ‚nnd dadurch fo, mg- 
dificirt, dals fie Bilder des: Hauptkranzes mit ent- 
 gegengeletzten Farben zeigen, wenn fie in das Auge 
kommen; und dieles find die Nebenkranze. 

Unter mehreren Beweilen hierfür, führe igh 
nur einige an. Stellt eine auf einem Glaslpiegel 
liegende conyexe Linle zwei Kranze dar, lo bleibt 


der Mittelpunct des Nebenkranzes immer in der 


‚Ebene, welche durch den einfallenden und den zy- 
iickgeworfenen Strahl und dep Mittelpunet. des 
Hauptkranzes geht. Verändert man durch Hin- 
„and Herwiegen den Berührungspunct ;, fo folgen 
die Nebenkranze dem Hauptkranze, und. laufen 
‘um ihn umher, wenn man. die Glaslinfe, obne den 

' Beriihrungspunct zu verändern, in die Runde dreht. 


‚If, der Hauptkranz unvollltändig *), [o ift derfelbe 


"Mangel i in-allen Nebenkränzen fichtbar, und wenn 
die Strahlen, die den Hauptkranz bilden, aufgefan- 


*) Fehlt ihm:z. B. an einer Stelle ein Bögenflück, eineKreis- 


rundung, die Lebhaltigkeit der Farben u. dgl. WW. 
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gen manda fo verfchwinden auf ‚einmal alle Ne- 
benkränze, Nicht minder verändern fich die Far- 
ben aller Nebenkränze zugleich, fobald die Farben 
des Hauptkranzes eine Veränderung erleiden, und 
nehmen immer die entgegengeletzten Farben mit 
demlelben.an. Endlich verändert fich auch die 
Lage der Nebenkränze, wenn der Einfallswinkel 
des Lichts anders wird; die Kränze entfergen ich 
immer mehr von einander, je [chiefer ‚der Strahl 
einfällt; und. man kann fie alle von dem Haupt- 
kranze falt bedecken laflen, wenn das Auge bei- | 
nahe in die Axe deflelben gebracht wird, und alfo 
fali auf die Glasebene 


XXL Wie mehrere Nebenkränsg mit einerlei 
Farbe des Centrums ? 

Es ereignet fich manchmal, dals die Farbe der 
Mittelringe nicht diejenige ift, welche fie feyn follte; ' 
denn oft haben zwei, drei und vier gleichzeitig 
‚Jichtbare Kranze ein weilses Centrum. . Dieles lalst’ 
fich: nunmehr leicht erklären. . Bedient man lich 
z. B. der Vorrichtung in Fig, 5, bei einem nicht 
fonderlich karken und nicht [ehr [chräge einfallen- 
den Tageslichte, fo übertrifft die Zuriickftrahlung 
von dem Spiegel die von der Glasplatte, und es 
wird daher. der Hauptkranz vermittelt der Licht- . 
firahlen 6, 7, 2, 3 gefehen, die bei7 auf den Spie- 
gel fallen und in der Stelle der Berührung 2 hin- 
durch gehn; weshalb das Centrum weils er[cheinen 
muls, (Vergl. XVII.) Inzwilchen gehn die 
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Strahlen 1, 2, 4 durch den Berührungspunet, und 
bilden in 4 ein weilses Centrum, welches durch die | 
zurückgeworfenen Strahlen 4, 5 fichtbar wird. 
Folglich wird der Beobachter zwei weilse Central- 
kreile zugleich in 7 und in 4 gewahr, die aber von 
‘einander ganz unabhängig find, und wo der in 4 
‘erfcheinende Nebenkranz von einem jetzt unlicht- 
baren Hauptkranze in 2 herrührt. Um :fich hier- 
von zu überzeugen, [chiebe man den oben erwähn- 
ten [chwarzen Kartenitreif über den Punct 7; das 


_ ftarkere Licht wird dann nicht mehr in der Rich- 


tung 7, 5 zurückgeworfen, und überfirahlt nicht 
länger das [chwachere in der Richtung 1, 2, 3 zu- 
rückgeworfneLicht, daher dann [ogleich der wahre, 
zum Nebenkranze mit weilsem Centro in 4 gehö- 
rige, und bisher unbemerkte Hauptkranz mit 
fchwarzem Centro in 2, erfcheint. Zieht man den 
Kartenftreif zurück, [o tritt in dem Mittelpuncte 
des Hauptkreiles die entgegengeletzte Farbe wie- 
der hervor; aber der Nebenkranz, welcher von 
dem Strahle 6, 7 nicht abhängig ift, wechlelt [eine 
Farbe nicht. Durch diefes Mittel kann man fich 
eben fo überzeugen, dafs, wenn zwei Kränze mit 
orangefarbnen Mittelflecken erfcheinen, der zu 
dem einen gehörende wahre Hauptkranz ein grü- 
nes Centrum hat, — Eine andere Art, die Täu- 
fchung zu zerltreuen, ift, dals man den Apparat 
“in ein glänzendes Licht fellt, und diefes [chiefer 
‚auffallen lalst; es wird danm hinlänglich viel Licht 
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nen vollkommenen Kranz von Ringen, als wenn 


von der Vorderfeite des Glales zuriickgeworfen, dafs 


sa Mittelpunct des Hauptkranzes [chwarz erlcheint. 


Wirkende Oberflächen bei den Kranzen durch 
Zurückftrahlung.: 


Es kömwt nun darauf an, die Natur der Mo- 


‚diicationen zu entdecken, welche die Lichtitrah- 


len entweder an einigen der Oberflächen, durch 
die fie hindurchgehn , oder von denen fie zurück- 
geworfen werden, erleiden, wenn fie die Erlchei- 
nung der Hauptkränze und Nebenkränze geben. 
Ich will mit dem Einfachfien anfangen , und zuerft 
durch Verfuche die Lage der bei den Kränzen durch 
Zurückftrahlung wirkenden Oberflächen nachweifen. 


Ich legte auf ein Stück Glas, deffen untere 
Oberfläche matt gelchliffen war, ein Objectivglas 
und [ah eben fowohl ei- 


ich das letztere Glas auf einen ebenen Metallfpie- 
gel legte. Hieraus folgt, dals die untere#Ober- ' 
fläche des Glales nicht erforderlich if, um die, 


‘Ringe zu reflectiren. ‚Ift das Planglas, auf welches 


das Objectivglas liegt, sauf beiden Seiten’ matt ge- 
fchliffen, oder liegt Objectiv auf ein unpolir- 
tes Metall, fo fieht man keine Ringe. Folglich ift 
es weder die obere noch die untere Oberfliche des 
aufliegenden Objectivglafes, von welcher die Ringe 
reflectirt werden; denn könnten fie ohne die mo- 
dificirende Reflexion der obern Oberfläche des 
untergelegten Glafes oder Metalls zum Vorfchein 
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kommeh fo würden fie auch’ gefchen werden 
fen, wenn-man das Objectivglas auf eine rahe 


‚Oberfläche legte *). Darum ilt nun die reflecti- 
rend wirkende Oberfläche, vermittelt welcher die 
Ringe, des Hauptkranzes fichtbar werden, die un- 
mittelbar unter dem Berührungspuncte der Linfe 


. und des Planglales liegende. Was aber die Neben- 


kränze durch Reflexion betrifft, fo hängen diele 
von der Modilication ab, welche der Lichtlirahl 
1, 2, 3, 5, 6.im Fig.4, im Berührungspuncte 3 .er- 


leidet, : und es ift die untere Oberfläche der auf- 
liegenden Linfe, welche Ge reflectirt, Es ili fo- ~ 


nach erwielen, dals in jedem Fall, wo man con- 
centrilche Ringe durch Zurückwerfung fieht, die 
eine der beiden fich beriihrenden Oberflachen, 


durch eine gewille Modification der Ziiriickwerfung 
um den Beriihrungspunct, zu der Pees 
beitnigt. 


KU. Wirkende Oberflächen bei den Krönzen dürch 


_ Man [ollte glauben, dals bei einem Kranze, 
den man mittelft durchgehender Lichtltrahlen Geht, 
die Lichftrahlen durch alle Mer Oberflächen der auf- 
einander ‚gelegten Gläler ‚gehen mülsten; es läfst 


*) Hier finden einige Ausnahmen Statt. Lögt man z. B. ein 
gleichleiriges glalernes Prisma auf die eben gelchliffene, 
aber matte Grundfläche eines Cylinders von weilsem cara- 
rifchen Marmor, [o zeigen lich ziemlich grolse concentri- 
fche, jedoch nicht kreisrunde, -fondern überall gleichmä- 
ausgelchweifte Ringe, mit deutlichen, obwohl wenig 
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fich aber zeigem, dafs es nicht ‘Hothwendig if. 
Geht z.B. das Licht durch die obere Fläche des 
Planglafes hindurch, und wird von der untern fo 
zurückgeworfen, dals es durch den Berührungs- 
punct hindurebgeht und fo zum Auge gelangt, fo 


' fieht man die Ringe, obgleich diefe Stratilen nut 


durch 3 Flächen hindarchgegangen find, Um dies 
fes zu zeigen, lege ich auf eine kleine inwen« 
dig gelehwärzte Schachtel eine Ichwarze Pappe, in 
welche ich ein’ Loch von Zoll Durchmefler ge. 
fchnitten habe, und über diefe Oeffaung ein Plans 
glas und eine’ Glaslinfe von 56 Zoll Brennweite, 
Sehe ich in diefen Apparat bei [ehr fehief auffallen. 
dem Lichte; fo erblicke ich einen Haugitkranz, und 
halte ich dann von Berihrangspgncte alles 
unmittelbar auffallende Licht ab, fo eint der 
Kranz mit veränderter Farbe des Mittelflecks, wird 
allo in diefem Fall durch Licht gebildet, welches 
die untere Fläche des Planglafes 
rungspuncté zurückwirfu 
‘XXIV. Verrichtung der erfien Öberfläche 
convesen Linfe). 
Wir haben "oben gefehn, dafs eine convexé 
Glaslinfe, welche auf einem Planglafe liegt, zwei 
verfchiedne Kränze concentrifcher Farbenringe zu- 


"gleich darftelleh ‘karin. Welchen Antheil haben 


diefem Fall die vier Oberflächen der Glafer an der 
Bildung? Um diefe Frage in Hinficht der erfien 
Oberfläche, von oben gerechnet, 
habe ich folgende Verluche gemacht, — 
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a. Eine biconvexe Linfe, mit einer durch 
‘Schmirgel gemachten fiarken Schramme auf ihrer 
Oberfläche, wurde auf. einen Metallfpiegel gelegt. 
Die Ringe erhielten dadurch einen quer durchge- 
henden [chwarzen: Streif, der noch auffallender 
wurde, wenn die Ebene der Schramme mit der Ein- 
fallsebne der Strahlen zulammenfiel, weil nun die 
von oben her einfallenden Lichtftrahlen durch die 
matt. gelchliffene Stelle zurückgehalten wurden. 
Doch erfchienen die in keiner 
zertt. werte 4 
Eine Linfe, die auf Seite 
gute Politur hatte, auf der andern aber etwas matt 
gemacht wag, wurde mit jener Oberflache auf den 
Metallfpi gelegt, fo dals die rauhe Oberfläche 
aufwärts hrt ar; die erlchienen ohne 
Entitellung, 
wurde an einen Rande fo 
abgelplittert, dals es mit einer wellenförmigen und 
fireifigen Bruchfläche in eine fer {charfe Kante 
ausging, und mit diefem Ende, die Bruchfläche 
nach oben gekehrt, auf einen gr Metalllpie- 
gel von 2 Zoll Brennweite gelegt, wie in Fig. 6. 
Die Geftalt der um 2 fichtbaren Ringe war fo we- 
nig, verandert, dals die Unebenheiten der Bruch- 
fläche. blos feine dunkle Striche in denfelben her- 
vorbrachten. Nur dann wurden die Ringe ver- 
zerrt, wenn die Bruchfläche: in eine folche Lage 

m, dals der auffeigende Strahl 2, 3. durch fie 


gehen mulste, „Hieraus geht hervor; für 
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herabgehenden Strahl keine regelmälsige Brechung 
in der obern Oberfläche nöthig ley. 


'h 

or 

t 4. Eine planconvexe Linfe, von 2,8 Zoll Brenn- 
"a weite und 1,5 Zoll im Durchmefler, auf einen Plan- 
se ‘fpiegel gelegt, gab einen Kranz von Ringen, der 
a durch das vor- und rückwärts gehende Wiegen der 
ie 
ie 


Linfe in feiner Gefialt gar nicht verändert wurde; 
welches doch nothwendig gewelen feyn würde, wenn 
der Einfallswinkel, und die mit dielem verander- B 
liche Brechung oder Zerftreuung der Strahlen, auf 


die Bildung der Ringe einen 


gehabt hätte, 
5. Drei biconvexe S4rollige L Linfen 


1 ander, die erfte mit einem aufliegenden Planglale, 
die zweite mit:der ebenen Fläche einer $zolligen 
oe planconvexen, die dritte mit der ebenen Fläche ei- 
ner planconcaven Linfe, gleichfalls von $ Z. Brenn» 
fa weite, bedeckt, gaben, der ver{chiednen Strahlen- 
id brechung ungeachtet, fo vollkommen an Farbe und 
te Grölse übereinfiimmende Kranze, Mels gar kein 
er Unter[chied wahrzunehmen war. Beweile, dals die 
vay erfie Oberfläche lediglich dient, die einfallenden 
6, Strahlen durchzulaffen, und dals die Kränze von 
ox allen Modilicationen durch dielelbe 
h- find. 
ts 6. Ein Planglas, deffen eine Fläche matt ge- 
as fchliffen , -die andere hingegen polirt war, wurde 


mit diefer letztern auf ein aıfulsiges Objectivglas 
Ga gelegt, und gab. Ringe, welche durch die matte 
en. Fläche zwar etwas blind erfchienen, aber doch 
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übrigens in Abficht auf Farbe und Figur vollfän- 
dig waren. 
7. Die Hälfte einer in ihrer pe durchgefchnit- 
teneh bitonvexen Linfe von 16 Zoll Brennweite 
wurde, mit der, Schnittfläche gegen das Licht ge- 


kehrt, auf ein Stück einesGlasipiegels, wie in Fig.7, © 


gelegt; und mit einem Wachskiigelchen am Rande 


dergeftalt unterkützt, dals der Berührungspunet 


nach. der Schmittflache hin zu liegen kam. Durch 


das wnter XIX angeführte Verfahren, die Re | 


flexion in 4 durch einen zwilchen gefchobenen Kar- 
tenftreif zu verhindern, und zugleich durch ein Fe- 
dermeffer den Lichtitrahl ı, 2, 3 abzuhalten, blieb 
nur ‚der Lichtfirahl 6,7, 3 thatig. Er bildete in a 
einen Kranz, und letzte dadurch die Entbehrlich- 
keit der obern krummen Fläche der Linfe zur Her- 
vorbringung der Ringe aulser allen Zweifel. Bringt 
man unter diefen Umfänden das Auge nach 6, in- 

dem nun 3, 2, 7 der einfallende Lichtfirahl wird, 
fo zeigt ichlals jene Oberfläche auch nicht zwi- 
fehen dem Augé und den Ringkränzen vorhanden 
zu feyn braucht, Denn man fieht diefe fowohl ver- 
mittelfi der Srahleh 3,7, 6, als der Strahlen 5, 4, 1. 


“RXV. Verrichtung (der untern 
er nje } 


Einige der vorhergehenden Verfuche, durch 
Welche die Verrichtting der erften Oberfläche aus- 
Semittelt worden ilt, werden auch dazu dienen kön: 
Ben, die Verrichtüung der zweiten oder untern Ober- 
fläche der aufliegenden Linfe näher Zu 
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1. Kehrte man die mit der Schramme verfe- 
hene Linfe (XXIV, 1) um, damit die verletzte Ober. “ 


_" füche auf den Spiegel zu liegen kam, fo waren die 


Ringe nicht weiter-verändert,. als-dals ein [chwar- 
zer-Strich fie durchlchnitt. 

2. Die, ayf einer Seite rauh PRSEREE Linfe 
wurde nun gleichfalls mit diefer verderbenen Ober- _ 
fläche auf den Spiegel gelegt. Dies verurlachte eine 
grolse Unregelmälsigkeit in den Ringen, welche 
überall, wo Rilfe waren, gezahnt und unterbrochen 
erlchienen; auch wurden die Ringe felbt [ehr ent- 
fiellt und verändert, wenn ich fie darch Drücken 
zu innigerer Berührung brachte, i 

3) Wiefern die Rifle auf der rauh FREENET 
Oberfläche der Linfe die farbigen Ringe zerliören, 
wird fich noch deutlicher durch folgenden Verfuch 
einfehen lalfen. Ueber die Mitte einer aazolligen 
biconvexen Linfe wurde vermittelli eines Demants 
eine liarke Furche gezogen, und diele Furche nach 
her polirt, um eine unregelmälsige Strahlenbre- 
chung zu verurlachen. Ich legte die Linfe, mit der 
polirten Furche nach unten gekehrt, auf ein Plan- 
glas, das auf einem Metallfpiegel lag, -und [ah nun 
zwar zwei Kranze von Ringen, den Hauptkrahz 
aber [ehr entitellt, indem die Ringe deflelben von 
einander entfernt, oder aufgefchwellt, und an einer 
Seite viel.breiter als an der andern zu feyn [chie- 
nen. Genau diefelben Mängel zeigten die Ringe des 
Nebenkranzes.. Der Mittelfleck des Hauptkranzes 


. war [chwarz, des Nebenkranzes weils, und alle 
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Mangel hatten in diefem Kranze entgegengeletzte | 
Farben als in jenem. So verhielt fich’s auch bei | 


dem künftlichen Farbenwechfel , „vermittelt 
Schatten eines Federmelfers. 

Nun aber haben wir gefehn, ‘dafs man den Ne- 
benkranz, wenn er einen weifsen Mittelfleck hat, 
vermittelft der hindutchgehenden Strahlen 1, 2, 4 5 
in Fig. 8, und’ wenn er mit fchwarzem Mittelfleck 


erfcheint, mittellt der zuriickgeworfenen Strahlen — 


6, 73 2, 4,5 wahrnimmt. In beiden Fällen gelan- 
gen die Strahlen nicht ins Auge, wenn fie durch 
den fehlerhaften Theil der Linfe hindurchgehn. 


Ein Verfuch, der mehr beweilt, als fich vorausfehn © 


liefs; dafs nämlich die zweite Oberfläche in gehö- 


‚riger Verbindung mit der dritten ein modificiren- 


des Vermögen belitzt, das nicht blos die Regel- 


mälsigkeit der Ringe unterbrechen, fondern auch . 


zurBildung derfelben beitragenkann. Denn wenn fie 
den Ringen eine unregelmälsige Geltalt geben kann, 
indem fie die Strahlen unregelmafsig modilicirt hin- 


. durch lälst, fo folgt, dals, auch wenn die Strahlen 
regelmälsig modificirt find, fie die Urfache der res 


gelmälsigen Geltalt der Ringe feyn mülle. Und 
wenn fie die Strahlen beim Hindurchlaffen mo- 
dificirt, fo thut fie das nicht weniger beim Zurück- 
werfen, wie daraus erhellt, dafs, da die Strab- 
len 6, 7, 2, 4, 5 nicht durch den fehlerhaften Theil 
der Glaslinfe hindurchgehen, fie mittelft ihrer 


blos durch Zurückftrahlung moditicirt werden kön- . 
men. Eine Anficht, von der ich bei der Erklä- - 
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© rung dieler ichmjetigen: —,, Gebrauch 


XXVI. Verrichtung Oberfläche (der PER 
des Planglales). 

Wird eine biconyexe Linfe auf einen chenes 

5 Metallipiegel gelegt, der eine Schramme auf feiner 


Oberfläche hat, fo fieht man diefe Schramme als 


.§ einen [chwarzen Strich durch die Ringe gehen, die 
" fich auf der Spiegelfläche zeigen. Hieraus folgt, 
cals ein Fehler, wie die. mangelhafte Politur , bei 
” dem das Licht nicht auf eine unregelmäfsige Art 
a ‘| zurückgeworfen wird, die farbigen Ringe nieht ent- 
keller. 

>. Legt man ein 2ıfulsiges Objectiv auf ein Plan- 


{- J glas mit befchädigter Oberfläche, fo er[cheinen die 
sh | Ringe an allen den Stellen entftellt, welche diefem 
te Mangel der aufliegenden Linle entlprechen. Dieles 
n, | beweilet, dafs die Reflexion von einer [chadhäften 
n- | dritten Oberfläche die Ringe unförmlich macht, 
sn Hund dals folglich jede nicht befchädigte dritte Ober- 
a fläche im Stande feyn muls, unentilellte Ringe zu 
ıd ‚Jbilden, wenn fie nur mit einer [chicklichen zweiten 
o- Oberfläche verbunden itt, 


k- Wird das fehlerhafte a mit. der Linfe 
b- darüber, auf einen Metallfpiegel gelegt, [o erfcheint 
il Pein Nebenkranz, der genau diefelben Uoförmlich-» 
eF keiten als der Hauptkranz hat. Ein Beweis, , dals 
“ ‘PMangel an Politur der dritten Oberfläche einen 
ae , Ea 
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i wefentlichen Einfluls auf die farbigen Ringe hat, fie 

mögen vermittelt durchftrahlenden oder zurück- 

geworfenen Lichtes entitehen, __ 

NXVL. Die’Farbe der welche das Licht 
-  surickwerfen oder durchlaffen, ift hierbei ohne 

Einflufs. ° 

Sieben biconvexe Linfen, von 54 Zoll Brenn. 

weite, wurden auf eben [0 viele Plangläler gelegt, § il 

yon denen jedes eine der fieben prismatifchen Far $ 4 

ben, wiolett, indigo, blau, grün, gelb, orange und ki 

roth hatte. Die reflectirten Ringe waren auf allen t¥ 

diefen Glafern völlig gleich; wenigliens in fofern, | & 

als nach Malsgabe des angewandten Drucks einf € 

{chwarzer, weilser, rother, orangefarbener, gelber, f al 

grüner oder blauer Centralkreis in jedem befon-| &¢ 

dern Kranze hervorgebracht werden konnte, Beafl zv 

der ausnehmenden Klarheit der Linfen mulsten {ich | ve 

die Farben der durch fie gelehenen Planglafer mit f {cl 

denen der Ringe vermilchen; das hatte aber auf die§ GI 

. Urlache, welche die Ringe hervorbringt, nicht denf au 

mindeften Einfluls. Dagegen erfchienen die Kranze§ du 

vermittelt unmittelbar durchftrahlenden Lichts, ge 

welche fich an allen diefen farbigen Glälern wahr. f na 

nehmen lielsen, (das einzige dunkelrothe ausge-§ he 

nommen, das zu wenig Licht durchliels,) in ihren} wo 

Centralkreilen mit der eigenthiimlichen Farbe det} lo 

Gläfer ftark gemifcht, und ftatt rein weils, bläu| vie 

lich - weils, grünlich - weils u. [. ms die Geftalt det | hal 

Hinge war vollkommen. blo 
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WVerrichtung der vierten Oberfläche (der un- 


tern des Pianglafes). 


Zwar können mehrere Kränze von Hinges, ' wie 


wir gelehn haben, ohne Zuthun der vierten Ober- 


fläche, durch Zurückwerfung von der dritten voll- 
ftändig gebildet werden; wenn aber der Neben- 


kranz, oder wenn beide Kränze vermittellt durch- 


firahlenden Lichtes wahrgenommen “werden [ollen, 


ift die Beihülfe diefer Oberfläche nötbig. Bei der 


directen Durchftrahlung, wo das Licht von unten 


kömınt , hat die vierte Oberfläche dielelbe Verrich- 


tung, als wenn die,Ringe vermittelt der Zurück- 


firahlung eines Metallipiegels gelehen werden; die . 


erite Oberfläche leiltet alfo keinen andern Dienf, 
als den Lichtlirahlen den Eingang in das Glas zu 
gewähren. Ilt aber das Licht durch die erlte, 
zweite und dritte Oberfläche herabgekommen, [o 
vertritt die vierte die Stelle eines Reflectors, und 
fchickt es nach dem Berührungspuncte der beiden 


Gläfer zurück; ein Fall, der auf den vorigen hin- 


auskömmt, Wenn aber zwei Kränze von Ringen 
durch Lichtfirahlen gebildet werden, die entweder 
geradezu durch den Berührungspunet der Gläler 


nach der vierten Oberfläche gehen, oder von dort _ 


her durch Reflexion an diejenige Stelle gelangen, 
wo die Ringe des Nebenkranzes gefehen werden: 
lo. läfst fich fragen, ob nicht in dielem Fall, die 
vierte Oberfläche Antheil an der Bildung der Kränze 
habe, oder ob fie die (chon vollftändig gebildeten 
blos nach dem Auge zurückwirft. Die folgenden 
Yerluche werden hierüber Auffchluls geben. 
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‚Alsich auf eine mangelhaft polirte Stelle eines 
Stück Kutfchenglales eine 26zollige Linle legte, 
zeigten lich [ehr unförmliche Ringe. Als ich aber 
die Linfe auf ein Planglas mit guter Politur, und 
diefes auf die {chlecht polirte Stelle des Kutlchen- 
glales legte, waren die durch Zurückwerfung ge- 


_ Tehenen Ringe des Nebenkranzes eben [o vollkom- 


men, als die Ringe des Hauptkranzes. Diefe Ringe 
konnten indels von der untern ‚Oberfläche des gut 
polirten Planglafes reflectirt werden; ‘ich legte da- 
her die Linfe unmittelbar auf das Kutfchenglas , fo 
‚dafs die fchlecht polirte Stelle deflelben nach unten 
gekehrt-war. Es erfchien ein vollkommner Kranz 


. von Ringen; und als zugleich von der fehlerhaften 
‘Stelle der untern Glasfläche ein Nebenkranz re- 


flectirt wurde , . zeigte lich diefer eben fo vollkom- 
men und manners, als der Haupikranz, 


Eine planeonvess und eine planconcave Linke, 
jede von 2,9 Zoll Brennweite, wurden fo, ‘dals die 
‚ebenen Flächen nach oben gekehrt waren, auf ei- 


‘nen metallenen Spiegel neben einander gelegt, und 


jede mit einer biconvexen Linle von a1 Zoll Focal- 
länge bedeckt. Beide Verbindungen gaben gleich 
grofse, und ihren Hauptkränzen ganz gleiche Ne- 
benkränze; welches beweilet, dals die Refraction 
der vierten Oberfläche entweder’ gar nicht in Be- 
tracht kömmt, oder doch nur einen fo geringen 
Einfluls auf die Ringe. My dals er nicht bemerk- 
bar ilt, 
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"Das aus den vorhergehenden Ver- 


fuchen über die Verrichtung der verlchiedenen 


Oberflächen zweier aufeinander kg Gläfer 


ift folgendes: 


1) Blos zwei. derfelben REN: Bildung: der 


concentrifchen Ringe welentlich bei, 

2) Diele beiden Oberflächen miiffen eine. ge- 
wille Regelmälsigkeit haben, welche eine ential 
Berührung derfelben, verftattet.. 

3) Die Lichtftrahlen miiffen von. der 
andern ‘Seite, entweder durch den. Beriihrungs- 
punct felbft, oder durch die ihm nahe liegenden 
Theile der einen Oberfläche hindurchgehn, um 
von der, andern Oberfläche zurückgemorfen zu 
werden. . 

4) In allen diefen Fällen entiteht ein Kranz. yon, 
Ringen, deren gemeinfchaftlicher Mittelpunct an der 
Stelle iff, wo die beiden Dbucläehen einander be- 
rühren. 

XXIX.' Vorläufige Bemerkung über die Urfache der. Ente 
ftehung conceatrifcher Ringe. 

Die Erfcheinung der concentrifchen. Ringe 
muls ihren zureichenden Grund offenbar entweder 
in der eigenthümlichen Belchaffenheit und Bewe- 
gung der Lichtitrahlen, oder in der Modilication 
haben, welche die Lichtitrahlen, von den beiden 
welentlich nöthigen Oberflächen in dem Augen- 
blick erhalten, wenn die Ringe fichtbar werden. 
Nur auf diefen Gegenlatz haben wir unler Augen- 
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“ merk zu richten, um die wahre Urfache diefes Phä- 


nomens zu beltimmen. Und wenn fich zeigen läfst, 


dafs fich diefe Erfcheinungen aus der Eigen{chaft 


‘ der Lichtltrahlen, abwechfelnd leichter zurückge- 


worfen und leichter durchgelaflen zu werden, nicht 


erklären lälst, wovon ich 'fogleich den Beweis füh- © 


ren will; fo werden wir verluchen miiffen, fie aus 


den Modificationen zu erklären, welche die Licht- | 


ftrahlen, nach Newton’s eignen Principien, von 
den beiden Oberflächen erleiden. Denn wenn die 
fehr wahrfcheinliche Hypothefe der abwechfelnden 


"Anwandlungen der Lichtftrahlen, welche mit einer 


Menge von Thatfachen fo [chön iibereinftimmt, die 
Ringé nicht erklären kann, fo möchte es iiberfliif- 


_ fig feyn zu verfuchen, aus irgend einer andern Ei- 


genfchaft der Lichtitrahlen die Entitehung der Ringe 
abzuleiten; und wir werden dann die Urfache der- 
felben blos unter den modificirenden Einwirkungen 


zu fuchen haben, welche die beiden welentlichen 


Oberflächen der Glifer auf das Licht äulsern. 


XxX. Die cnntidnanitihet Ringe kénnen nicht dadurch ge- 


bildet werden, dafs das Licht abwechfeind an einigen Stel- 
len der zurückgeworfen und an durchge- 


laffen wird. Be 


"Die einfachfte Art, concentrifche Ringe zu er- 
halten, ift die, dals man eine conyexe Linle auf 
einen metallenen Planfpiegel legt. Aber hier kann 
ein Durchftrahlen des Lichts unmöglich Statt fin- 
‘den. Folglich kann auch kein abwechlelndes 
Durchftrahlen und Zurückfirahlen der Lichtftrahlen 
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die -concentrifchen Ringe bewirken.” Man kömte 


diefem Einwurf dadurch ausweichen, dafs man an- 


flatt des Durchftrahlens ein Abforbiren des Lichtes _ 


annähme; diefes mufste dann aber auch in der Hypo- 
thefe als ein Theil derfelben. mit aufgenommen 
werden. 


XXXI. Die abweckfelnden Anwandlungen leichtern- Zu- 

rückgehens und leichtern Durchgehens, find (finden fie 

aterhane Statt) von der ungleichen Dicke dinner ur 
Schichten ganz unabhängig. 


Um zu unterfuchen, ob es mit den von Newton 
(im zweiten Buch feiner Optik, Th. ı. Beob, 6 bis- 
15 etc.) gegebenen Erklärungen feine Richtigkeit 
habe, (dafs nämlich die zwifchen den Gläfern liegen- 
dedünne Lufifchicht an nach Mc fsgabe ihrer Dicke das 
farbige Licht der einen Art zurückwerfe, indefs fie die 
übrigen farbigen Strahlen durchgehen laffe :) wurde 
ein gut polirtes Planglas 5,6 Zoll lang und 2,3 Zoll 
dick, auf einem eben fo grofsen Metallfpiegel gelegt, 
Um beide in einer geringen Entfernung von einander zu 


erhalten, legte ich zwifchen ihnen an dem einen Ende | 


eineh fchmalen Streif von folchem Papier, als man 
zwifchen den Kupferflichen zu legen pflegt. Das, 


deffen ich mich bediente, war nur 245 Zoll dick, 


‘denn 128 Blätter auf einander gelegt betrugen kaum 
+ Zoll. Auf-das Planglas wurde eine biconvexe 
Linfe von 3g Zoll Brennweite gelegt, und diefe Ver- 
bindung der Gläfer einem gehörigen Lichte ausge- 
fetzt, worauf fich zwei vollftändige Krünze von Rin- 


m 
4 
= 
i 
» 
/ 4 
3 
q x 
2: 
i 
4 = 
; 
Pr 
g 
- 


[74] 
gen zeigten. Bei diefer Vorrichtung mufsten dieje- 
nigen Strahlen, welche den Nebenkranz dem Auge 
zuführten, durch eine dünne keilförmige Luftfchicht 
gehen; und wenn in diefen Strahlen die Anwandlun- 
geu leichtern Zuriickftrablens und Durchfirahlens 
oder Abforbirens unausgefetzt abgewechfelt hätten, 
fo hätte, nach Newton, diefer Wechfel bei jeder 
Zunahme der Dicke der Luftfchicht um 33345 Zoll 
fich äußern müllen. „Diefes ift, nach Newton, 
„die Dicke der Luftfchicht bei dem erften dunkeln 
„Ringe, der von feukrecht auffallenden Strahlen ge- 
„bildet wird,.da wo diefer Ring am dankelften if.“ 
Da nun die Länge der dünnen Luftfchicht von der 
. Berührungslinie der Gläfer bis an den innern Rand 
des Papierftreifens 5,2 Zoll, und hier der Abftand der 
beiden Gläfer 435 Zoll betrug, fo mufs die Luft- 
fchicht zwifchen beiden.jene Dicke in der Entfernung 
von zy Zoll von der Berührungslinie der Gläfer ge- 
habt haben; und,da der Durchmefler des Neben- 
kranzes 0,14 Zoll hielt, fo hätten feine Ringe auf 
der ganzen Länge der keilförmigen Luftfehicht mehr 
‚als 7 Unterbrechungen der Figur und Wechfel der 
Farben erleiden müflen. Es zeigte fich aber, weun 
die biconvexe Linfe von dem einen Ende des Plan- 
glafes bis zum andern langfam fortgefchoben wurde, 
auch nicht die mindefte Veränderung, weder in der 
Figur noch in der Farbe der Ringe diefes Kranzes, 
. von denen befonders der 3., 4. und 5. ausgezeichnet 
deutlich waren. — Derfelbe Verfuch wurde mit einem 
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Planglafe ariftatt des Metallfpiegels wiederholt, dae 
mit fich der Wechfel der Anwandlungen leichterer 
Durchfirahluug möge zeigen komen, wenn diefer 
ja Statt finden follte. Das Refultat blieb aber daf- 
felbe. Die Beftändigkeit theils der fchönen Farben; 
theils der Geftalt der-Ringe des Nebenkranzes bewies — 
vollkommen, dafs die Lichtftrahlen durch die Dicke 
der Luftfchicht, durch welche fie gingen, keines+ 
wegs afficirt wurden. . 


XXXIL Eben fo wenig find abwechfelnde Anwandlungen 
leichtern Zurückgehns und leichtern Durchgehus farbigen 
Lichtes bei verfehiedenen Dicken dünner Glasplatten 


Ein Kutfchenglas mit fehr guter Politur, 17 Zoll 
lang, g Zoll breit, und in feiner Dicke von einem 
Ende zum andern von 7,5 bis „’5 Zoll felır gleich- _ 
formig abnehmend, (das folglich an dem einen Ran- 
de um 0,01 Zoll dicker als am entgegengefetzten 
war), trug eine biconvexe 55 zollige Linfe, und 
war über einen kleinen Metallfpiegel gelegt. So 
wurde es dem Lichte gehörig ausgefetzt , und es 
zeigten fich die gewohnlichen beiden Kriinze von 
Ringen, In dem Nebenkranze, auf den ich die 
Aufmerkfamkeit befonders richtete, zühlte ich ı2 
Ringe, und der centrale Raum zwilchen ihnen 
war, nach einer beiläufigen Schätzung, ungefähr ı5 
mal fo breit als der Raum, welchen die Ringe auf 
jeder Seite einnahmen, Wurde der ganze Krauz zu 
40 mitilern Ringbreiten gefchatzt, fo betrng die mitt- 
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_ lere Breite jedes Ringes (bekanntlich werden fie vom 
Céntralfleck an immer fchmäler) ungefähr +34 Zoll. 
Nach Newton’s Berechnung hätte fich hier ein 
Wechfel von’ Zurückwerfung ‘und Durchfirahlung 
_ des heterogenen Lichtes zeigen müllen, fo oft die 
Dicke des Glafes fich um ryr'yzr Zoll änderte, 
(vergl. Newton’s Optik, 4. Aufl. S. 277.;) und 
. eine folche Veränderung der Dicke des Kutfchengla- 
fes fand mit jedem 4; Zoll der Länge deffelben Statt. 
Folglich waren auf den ganzen Durchmeller des 
Kranzes, der ungefähr 0,13 Zoll betrug, mehr als 
10 folcher Unterbrechungen oder.Brüche zu erwar- 
ten. Allein es zeigte fich bei dem langfamen Fort- 
fchieben der Glasplatte über den kleinen Spiegel keine 
Spur von einer Veränderung der Figur und Farbe. 
der Ringe. Vertrat ein Planglas die Stelle des Spie- 
gels, fo war das Refultat nich im mindeflen anders, 
nur dafs alsdann wegen der fchwächern Zurück wer- 
fung nicht mehr als 6 farbige er im Nebenkranze — 
wahrzunehmen waren. > 


XXXII. Weder dünne oder dicke Luftfehichten, noch 
Glasbläuchen, find zum Herverbringen farbiger Ringe un- 
umgänglich nöthig. 

Newton erhielt einmal in einem dunkeln Zim- 
mer, als erden einfallenden Sonnenftrahl mit einem 
glifernen Hohlfpiegel auffing, und’auf ein um die 
doppelte Brennweite entferntes Kartenblatt zurück- 
warf, ' 4 oder 5 ¢oncentrifche regenbogenfarbige 
Ringe (Optik S. 265.) Auch fie erklärt er aus dem 
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leichtern Zurückgehn und Hindurchgehn, welches 
die Lichtfirahlen auf dem Gange quer durch das Glas 
des Hohlfpiegels abwechfelnd anwandelt. Schon 


der Graf von Chaulnes und Brougham haben 


diefen Verfuch wiederholt, ohne doch etwas be- 
ftimmteres über den Grund der Erfcheinung auszu- 


mitteln, als dafs beide glauben, die Farbenringe 


‚würden anf der erften Spiegelfläche gebildet, und von 
der hintern spiegelnden Fläche auf diefs Kartenblatt 
zurück geworfen. 
Folgenden mir eigenen Verfuch fetze ich hier- 
her, obgleich er erft in den zweiten Theil diefes 
Auffatzes gehört, da er fich auf Beugung des Lichtes 
bezieht. Ich ftellte in meinem verdunkelten Zimmer 
einen 7 füßigen ganz vortrefflich polirten Hohlfpiegel 
von Metall, der alfo nur Eine wirkende Fläche hatte, 
14 Fufs hinter einen weißen Schirm, in deffen Mitte 
ein Loch 0,1 Zoll im Durchmeffer angebracht war, 


und richtete ihn fo, dafs er den durch diefes Loch . 


fallenden Sonnenftrahl in daffelbe wieder zurück warf, 
und alfo der Schirm völlig frei von Licht blieb, 
Darauf ließich, während ich den Schirm im Auge 
behielt, von einem Gehülfen mit einer Quafte etwas 
Haarpuder in den Sonnenftrahl ftreuen, und fogleich 
erfchien auf dem Schirme der {chonfte Kranz cone 
centrifcher Kreife, in welchem fich alle glänzende 
Farben des Regenbogens zeigten. Die Grölse der 


Ringe liefs fich fehr verändern, je nachdem die ; 


Staubwolke näher oder ferner von dem Spiegel er- 
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gzeagt wurde; je weiter fie von dem Spiegel abftand, — 


defto kleiner warden die Ringe. 

Diefer Verfuch,ift fo einfach, und soils die all- 
gemeine Urfache des Entfiehens der; farbigen Ringe 
fo überzeugend, dafs wir mit Vertrauen behaupten 


- dürfen, diefe Erfcheinung, fey ein Erfolg der Beu- 


gung , welche die, Lichtfirahlen von den in der Luft 
fchwebenden Pudertheilchen leiden, nachher ‚modifi- 
eirt durch die Krümmung der zurückwerfenden 
Spiegelfliche. Hierbei ift kein Glasblättchen und 
keine Luftfchicht im Spiele, die zwifchen zwei an- 
deru Oberflächen läge, und ‘von welcher die ver- 
fchiedenen farbigen Lichtftrahlen ungleichförmig 
zurückgeworfen oder. durchgelaflen werden könnten. - 
‚Auch läfst fich der Luftraum zwilchen dem Spiegel 
und den Pudertheilchen für keine folche wirkende 
Luftfchicht nehmen. . Denn die ‚Staubwolke, die 
fich durch den Somnenfirahl herabfenkt , verbreitet 
fich durch einen fo grofsen Raum, dafs die einzelnen 
fchwimmenden Staubtheilchen unmöglich. eine glei- 
che Eutfernung von der Spiegelfläche haben können, 
„Ich lafle mich hier auf keine umftändlichere 
Analyfe diefes Verfuchs ein, denn ich habe ihn allein 
in der Abficht hergefetzt, um zu zeigen, dafs man 
die Erklärung durch dünne oder dicke Luftfchichten 
oder Glasblättchen, in denen fich die Anwandlungen 
leichtern Zurückgehns und leichtern Durchgehns der 
Lichtftrahlen abwechlelnd äußern follen, aufgeben 
miifle, und dafs diefe Anwandlungen felbft keine 
Wirklichkeit haben können. i 
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XXXIV. Schlufsfolgen. 


_ Es ift kaum nöthig zu bemerken, dafs die ganze 
Theorie, welche Sir J. Newton auf die Anwandlun- 
gen leichtern Durchgehns und leichtern Zurückgehns, 
die fich in den Lichtftrahlen nach Verfchiedenheit 
der Dicke der. dünnen Blättchen äußern follen, aus 
denen er die Theile der Körper in der Natur zufam- — 
mengeletzt zu feyn glaubt, über die Größe diefer 
Theile und ihrer Zwilchenriume gegründet hat, ganz 
ohne Halt ift.. Dena wenn jene Anwandlungen in 
der Natur nicht exifliren, fo ftiirzt der ganze Grund 
diefer ‘Theorie zufammen, und wir miffen uns nach 
einer folideren Grundlage zu derfelben umfehn. 
Dafs ed eine folche giebt, daran ifi kein Zweifel, und 
dem zu Folge, was ich in diefer Abhandlung darge- 
than habe, müflen wir fie in der modificirenden : 
Kraft fuchen, welche die beiden zur Entfiehung der 
Ringe wefentlich nothwendigen Oberflächen auf die 
Lichtftrahlen ausüben. In dem zweiten Theile *) die- 
fer Abhandlung follen daher die verfchiedenen Mo- | 
dificationen unterfucht werden, welche das Licht 
von den Körpern. oder deren Oberflächen verfchie, 
dentlich erleidet, je nachdem der fich ihnen nähernde 
Lichtftrahl in fie hinein oder dicht bei ihnen vorbei 
geht, um, wo möglich, zu entziffern, welche die. 
fer Modificationen die unmittelbare Urfache der far- ° 
bigen Ringe ift, die fich zwifchen Gläfern bilden. 


*) Diefen zweiten Theil in einem der folgenden Hefte. . 
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Neue Verfuche über das Athemholen und über 


‘den Einflufs des Gehirns auf die Erzeugung der 
thierifchen Wärme, 


von 


C. Brovız, Esq., F.R. S, 


Ich habe, i der Verf., in der Croone’fchen 
Vorlelung im J, 1810 einige Verluche befchrieben, 
aus welchen ich geglaubt hatte [chliefsen zu dürfen, 


es habe auf die "Erzeugung der thierifchen Wärme 
das Nervenfyftem einen grofsen Einfluß. Seitdem 
habe ich mir neue Thatfachen verfchafft, welche 
die Sache weiter aufklaren und mich in meiner Mei- 
nung noch mehr beltitigen. 
Ich hatte bemerkt, dafs, während Gifte, wa 
che die Functionen des Gehirns fiören, auf ein 
Thier einwirken, das Vermögen des Thiers; Wärme 
zu entwickeln, in eben dem Verhlatnifle als die 
Senlibilität deflelben abnimmt. Unterhält man wäh- 
rend des Scheintodes, den das Gift bewirkt, durch 
eine kiinftliche Refpiration den Blutümlauf, fo fin- 


*) Mitgetheilt der Gefell{ch. zur Beförd. der thier. Chemie, 
und von ihr der Londner Societät; frei ausgezogen aus 
den Philof. Transact. for 1812, P.a. von Gilbert, 
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det fich die Erzeugung von Wärme eben fo voll-. 
ftandig aufgehoben, als wenn man dem Thiere den 
Kopf abgefchnitten hätte. Und unterhält man das 
kiinfiliche Refpiriren fo lange, bis die Wirkungen | 
des Giftes aufhören *), fo ftellt fich dang das Ver- 


‚mögen Wärme zu erzeugen in eben den Graden 


als die Senfibilität-wieder ein. Aber nur erlt, wenn 
die ganze Kraft der Nerven wieder da ift, wird 
‚Wärme in hinlänglicher Menge entwickelt, um den 
aufzuwiegen, 

- In diefen und meinen früher befchriebenen 
Verfuchen fand fich, dals, während eines folctien 
künlilichen Athmens, in dem Blute der beiden Sy- 
fteme von Haarröhrchen - Gefälsen (dem vendfen 
und dem arteriellen) der gewöhnliche Farbenwech» 


fel vor fich ging, und dafs bei jedem Exlpiriren 


den Lungen kohlenlaures Gas heryorkam, Ich 

fs daraus, dals die Functionen der Relpiration 
unter diefen Umftänden ungefähr eben fo vor [ich 
gehn, als unter den gewöhnlichen, und auf das 
Blut auf die bekannte Art einwirken. Um bier 
über zu noch entfcheidenderen Relultaten zu ge 
langen, habe ich eine neue Reihe vergleichender 
Verluche über die Luftmengen angeltelit, welche | 
das Thier im natürlichen Zuftande, und wenn die 


*) Zu dem Ende mufs man ein Gift nehmen, 'deflen Wir- 
kungen von keiner längern Dauer als die des welentlichen 
Oehls der bittern Mandeln find; [onft verliert das Thier fo 
viel Wärme, dafs es nicht mehr ins Leben kömmt, 


‚Anna. d. Phyfik. B.46. St. 1. 3.1814. 50.  F 


41 | 

er 

n, : 
ne 
| 
he 
ei- 
el- 
in. 
me | 
lie | 
ih- 
‘ch 
in- 
aus 
_ | 


Functionen feines Gehirns gehemmt find, während 
gleicher Zeit und unter möglichft gleichen Umitin- 
den verzehrt. Und von diefen Verluchen will ich 

‘die Gelellfchaft unterhalten. 

‚Die HH., Allen und Pepys haben: darge- - 
than, dafs jeder Kubikzoll Sauerftofigas, der lich 
in koblenfaures Gas verwandelt, genau einen Ku- 
bikzoll dieles Gas giebt; und dafs, wenn ein warm- 
blüfiges Thier in atmolphärifcher Luft athmet, die 
Menge des Stickgas ganz unverändert bleibt, und 
das entitandne kohlenfaure Gas dem verlchwund- 
‘pen Sauerftoffgas an Raum genau gleich il. Die- 
fes macht es wahrlcheinlich, dafs der Wallerdampf, 
den man mit aushaucht, nicht in den Lungen aus 
Waflerftof und Sauerftoff zulammengeletzt wird, 
fondern dafs er aus der Schleimhaut des Mundes, 
der Gurgel und des Bauchfells, und aller andern 
innern mit der Luft in Berührung kommen 
Oberflächen hervorlteigt; eine Meinung, ik 
durch die Verfuche völlig beftätigt zu werden 
{cheint, die ganz neuerlich Hr. Ma jendie dem 

"franzölilchen Inltitute mitgetheilt hat. 

Diefe Umliände find für meine Verfuche wich- | 
tig, und erleichternd. Denn ihnen zu Folge kam 
es nur darauf an, die Menge des kohlenlauren Gas, 
welches die Lungen hergeben, mit-Genauigkeit zu 
beflimmen, um die Menge des verzehrten Sauer- 
ftoffgas zu erhalten, und brauchte ich weder auf 
das Stickgas Rückficht zu nehmen, noch auf den 
ausgehäuchten au fehn. 
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Mein Apparat beftand aus einem- Tifche, ' in. 
deffen Tilchblatt eine kreisrunde,-3 Zoll breite und ~ 
eben fo tiefe Rinne eingegraben war, in die eine 
Glasglocke mit ihrem untern Rande gefetzt und 


durch Queckfilber luftdicht gefperrt wurde. Ueber 


der Glocke befand lich eine Blafe, dié mit ihr durch 
eine Röhre ohne Hahn in freier Verbindung Rand. 
Eine horizontal in dem Tifchblatt liegende filberne 
Röhre mit zwei Knieen und fenkrecht Rehenden 
Schenkeln, unterhielt freie Gemeinfchaft zwifchen - 
der Luft in der Glocke und in dem Innern einer - 
Flafche aus Kautlchuck, welche mit einem Hahnffück 
und einer konilchen, in dem äulserften Schenkel der. 
filbernen Röhre eingelchmirgelten Spitze verlehn warn 
Die Glasglocke falste 502, und die Flafche aus Kaut- 
[chuck 52 Kub. Zoll. Bei den Berechnungen wurde 
angenommen, die Menge der Luft, welche in den . 
Röhren und in der Blafe blieb, nachdein man diefe 
beltens ausgedrückt hatte, habe 2 K, Z, betragen, 
Der Verf. fetzte das Thier auf ein Geftell in die - 
Glocke, nachdem er die Luft aus der Blale ausge 
drückt, und die Kautlchuckflafche mit Luft gefüllt 
hatte, Während des Verfuchs drückte er diele Fla- 


‘ [che von Zeit zu Zeit, um die atmofphärilche Luk 


aus ikr in die Glocke und die Blafe zu treiben ; dehnte 

fich dann die Flafche vertnöge ihrer Elalticitat wieder 

aus, fo faugte fie die unter einander gemengte Luft 

wieder ein. Auf diele Art erhielt et die Luft wäh- 

rend des Verfuchs in belländiger Bewegung, ohne 

dafs er in Gefahr war, dals der Druck, den fie da. 
Fa 
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& 
bei litt,'/und «welchem die Bläle willig wich, 
das Queckfilber aus der- Rinne heraus trieb. Am 
Ende des Verfachs drückte er die Flafche drei oder 
vier Mal hintereinander zufammen und liels lie wie- 
der anf{chwellen, [chlols den Hahn, und nahm die 
Kautfchuckflafche ab. Er fuchte dann die Menge 
des kohlenfauren Gas in der in der Flafche verfchlof- 
fenen Luft auf das genaulte zu beftimmen, indem er 
einen Theil derfelben mit kaufti{cher Kalilauge, über 
Queckfilber, in einer graduirten Glasröhre fchüt- . 
telte. Da der Inhalt des Apparats und das Volu- 
men des Thiers bekannt waren, fo ergab lich dar- 
aus die Menge alles erzeugten kohlenfauren Gas, 
und folglich auch die Menge des yerfchluckten Sauer- 
ftoffgas, Auf das fchon in der,Luft vorhandne koh- 
lenfaure Gas wurde keine Rücklicht genommen; die 
Menge deflelben ift zu unbedeutend‘, und es kam 
nicht auf abfolute Behimmuhgen, » fondern nur auf 
Vergleichungen an. 
Sollte der Verfuch mit einem Thiere angeltellt 
' werden, in welchem die Functionen des Gehirns 
. zerkört waren, und bei dem folglich nur künftliche 
Refpiration : Statt fand, fo ‚wurde eine kleine 
Oeffnung in die Luftröhre des Thiers gemacht, 
diefe um das Ende der filbernen Röhre befeftigt, 
und dann in regelmafsigen Zwilchenräumen die 
Lunge, durch Drücken der Kautichuckflalche , mit 
Luft angelchwellt. Der grélste-Theil diefer Luft | 
entwich beim Exipiriren aus der Lunge durch die 
Zwifchenräume zwifchen der Röhre und der Luft- 


. 2 . 


röhre and durch ein kleines Loch in dem aufltei- 


genden Schenkel des filbernen Rohrs, un verbrei- 
tete fich durch die Glocke, 

'' Der Verfaffer ftellte [eine Verfuche mit jungen 
Kaninchen an, die er möglichft einander gleich 


ausgefucht hatte, und es half ihm bei ihnen Hr. 


Brande, Folgendes waren die Refultate der. eriien 


' Reihe, bei der er fie 30 Minuten lang in der Glocke 


athmen liefs, innerhalb welcher fie nicht das geringlie 
Misbehagen IRDDeNMS: und die Wärme der Thiere 


unverändert blieb, 
Vert: Verl.a Verl.> 


Volumen des Kaninehen, Kub: Zoll $0 48. 


Volumen des erzeugten (‘vom ganzen 
koblenfauren Gas Volum 5 ; 
Kubikzoll 25,3 ; 28,22 ; 28,22 
Barometerftand - - 50,1” ; 30,2” engl. 


V erfuch.g, Thermomi. 65°. Zwei Käninchen 


von gleicher Farbe und Grölse (50 Kub. Zoll) wur» 


den. in. gleicher Zeit uhd auf die nämliche Weile. 
getödtet, indem man ihnen das Riickenmark in 
dem obern Theile des Halfes durchlchnitt. Dem 
einen machte der Verf. eine Oeffnung in die Luft- 


röhre, und während er das Spiel der Lunge def- 


felben mittellt eines Blafebalgs unterhielt, legte er. 
über und unter diefer Oeffaung um den Hals, mit 


Ausnahme der Luftröhre, (ehr farke Unterbindun- 


gen, und fchnitt dann mit dem Incifionsmeller die 
Nerven, Gefilse und alle weichen Theile in, dem 
Zwilchenraume zwilchen beiden Ligaturen weg. 
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Acht Miniiten mach dem Duschichneiden des Rücken- 
marks, als ein in dem Mafidarm des Kaninchen 
fieckendes Thermometer bis 97° F. (365° C,) gefun- 
ken war, brachte er das Thier upter die Glacke des 
befehpiebuen. Apparats, und liels es mittelit der 
Kautfchuckflafche ungefähr 50 Mal in der Minute 
künftlich athmen, ‚Nach 30 Minuten [chtug das Herz 
noch regelmälsig, aber lapgfam,, und das Thermo, 
meter in dem Malidarm war.auf 90° F. (323° €.) ge- 
funken. In dem zweiten Kanigchen wurde dieRelpi- 
‘ration nicht-unterhalten; das Thier war aber eben- 
falls, und zwar unter möglichft gleichen Umlländen, 
' unter eine Glocke gebracht worden, als das in dem 
Maltdarm deflelben fteckende Thermometer auf 
g7° F. fiand, und auch hier fank das Thermometer 
in 30.Min. bis gı®F.*). Die künflich refpirirte Luft 
beftand am Ende des Verluchs zu wy aus kohlenlau- 
rem Gas, und es waren folglich in demj3o Minuten 
durch die künftliche Refpiratjon 20} Kub. Zoll 
Sauerltoffgas in kohlenfaures Gas verwandelt wor- 
den; alio zwar etwas weniger, als bei den vorigen 
Verfuchen; doch erklärt fich dieles aus den Unter- 
bindungen, welche den Umfang der Circulation 
verminderten, und während des Anfangs des Ver- 
fuchs etwa eine Unze Blut hatten ausfielsen lallen, 


*) Sollen die Erkältung in beiden Fällen 
übereinffimmend zeigen, fo muls eins genau [o tief in dem. 
_ Mafidarm flecken, als das andere, denn die inneren Theile 

kalt. 
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- Um bei’ dee folgenden Verluchen 
alle Ungleichheiten der fremdartigen Einflüffe zo 


vermeiden, impfte der Verf. die Kaninchen mit 


dem Gifte des Woorara oder mit dem wefentlichen | 


Oehle bitterer Mand@in'; durch beide Gifte wer- 
den die Functionen des Gehirns vollkommen auf- 


gehoben, der Blutumlauf aber wird nicht erichwert, 


und es wird kein Blutverluft bewirkt, : 
Thermomft. 65° F.; Barometerlt. 29’,8 engl. 


"Jedes der beiden Kaninchen hatte ein Volum von | 


45 Kub. Zoll, und es wurde beiden Woorara ein- 


geimpft. Das erfte Kaninchen [chien 9 Minuten - 


nachher todt zu feyn, das Herz {chlug aber noch. 
Man fetzte die Lunge zwei Minuten lang mit ei- 
nem Blafebalg in Thatigkeit , während welcher das 


Thermometer in dem Maftdarme unverändert auf : 


98° fand, brachte dann das Thier unter die Glocke, 
und liefs es mittel{t der Kaut{chuckfla[che 30 Minuten 


lang künftlich refpiriren. Das Thermom. war nun 


bis 91° F. herunter gefunken, das Herz [chlug aber 
noch ftark und regelmälsig. Das zweite Käninchen 
ftarb wenig Minuten nach dem Einimpfen des Gif- 
tes; es wurde ebenfalls in eine Glocke ‘gebracht, 
als das Thermom. im Maftdarme 98° zeigte; nach 
30 Minuten fiand diefes nur noch auf 92° ‚F. 


Die kiinftlich relpirirte Luft beftand zu „5 aus koh-— 


lenfaurem Gas; in den 30 Minuten waren allo 
durch die künftliche Refpiration 25,55 K. Z. Sauer- 
ftoffgas in kohlenlaures Gas verwandelt worden. 
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Verfüch 6. Thermomf. 66* F,; Baromlt. 30,1” 
j engl. Zwei Kaninchen, von denen jedes 48 Kub, Z. 
betrug, wurden mit Woorara geimpft. Als das 
‚eine todt zu [eyn [chien, wurde die Refpiration 
_kiinfilich unterhalten, ung@salfo auch. der Blut- 
umlauf, Als es in die Glocke kam, ftand das Ther- _ 
_mometer in dem Malidarme auf 97° F.; nach 35 Mi- 
nuten, während derer das Thier jede Minute 50 bis 60 
Mal geathmet hatte, nur noch auf go? F.; das Herz 
fchlug noch regelmälsig. Im zweiten Kaninchen, 
welches nicht künlilich relpirirte, fank das Ther- 
mometer in 35 Minuten von 97 bis g0°,5; Die 
künlilich geathmete Luft enthielt yg kohlenfaures 
Gas, und es waren allo in den 35 Minuten künft- 
lichen Relpirirens 317 Kub. Zoll Sauerfioffgas in 
koblenfaures Gas umgewandelt worden, 
Ferfuch.7. ‘Thermomft. 60° F., Barometerft, 
50”,2 engl.» Diefer Verfuch wurde -mit einem Ka- 
ninchen wiederhol:, dem der Verfaffer, wefentliches. 
Oehl aus bittern Mandeln einimpfte. Das Ther- 
mometer in dem Maftdarme zeigte 96°, als es un- 
ter die Glocke: gebracht wurde, Nach einigen Mi- 
nuten, gab das Kaninchen Zeichen des Lebens und 
verfuchte zu athmen, da des aber nur in langen 
Zwilchenraumen gefchah, fo letzte er die kiinfiliche 
Refpiration fort. Nach einer halben Stunde ath- 
mete es. vonlelbft 40 Mal in. einer Minute. Das 
Thermometez in dem Malidarme war bis auf 90° F, 
gelunken, Die relpirixte Luft enthielt yz kohlen- 
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“ faures Gas, und das Volumen des Thiers betrug- 


47 Kub, Zoll. Es waren alfo in 30 Minuten 28,27 
Kub. Zoll Sauerfloffgas zu kohlenlaurem Gas Be 
worden. 

Es war als läge das 'Thier in einem ae 
Schlaf. Nach 2 St. 20 Min., von dem Einimpfen 


des Giftes an gerechnet, war das Thermometer auf. 


79° F.herabgekommen, und das Thier [chien todt ; 
doch fchlug noch dag Herz, ob{chon langlam. Der 
Verf. unterbielt die Wirkfamkeit deflelben durch 
künfiliches Refpiriren noch 30 Minuten länger, und 
‘pun fiand das Thermom, auf 76°.. Die Menge des 
in dielen letzten 30 Min. erzeugten a ag 
Gas ftieg ungefähr auf 13 Kub. Zoll, 

Durch diefe genauen Verluche hält fich Herr 
Brodie den Satz aufzuftellen berechtigt, Jals 
in einem Thiere, in welchem das Gehirn feine 
Functionen nicht ausübt, keine Wärme erzeugt 
wird, wenn gleich die Relpiration erhalten wird, 
und wenn gleich dadurch der Blutumlauf und 
die bekannten chemilchen Modificationen des 


Bluts in den: beiden Capillar-Syftemen auf ‚die 


gewöhnliche Weile fortgehn, auch in gleicher 
Zeit eben fo viel kohlenlaures Gas als gewähn- 
lich gebildet wird. Die kalte Luft, ‚welche bei dem 
kiinfilichen Relpiriren in die Lüngen getrieben 
wird, macht felbii, dals ein folches Thier {chneller 
feine Lebenswärme verliert, als wenn man das Ath. 
mer nicht unterhält, 
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- + Es ift nicht wenig überrafchend, bei dem Durch- 
gehn des Bluts durch die Lunge eine folche Menge 
von Sauerltoffgas fich in kohlenlaures Gas verwan- . 
deln zu fehn, auch wenn die Fanctionen dea.Ge- © 
hirns und aller davon abhangenden Organe villig 
gehemmt find, Es wird alfo die Einwirkung des 

_ Nervenfyfiems zu diefen chemifchen Veränderungen 

4 nicht erfordert, fondern fie beruhen blos auf der 

Berührung des Bluts in der Lunge mit der Luft; 
welches dem ganz entgegengeletat ift, was Hr. Du- 
puytren aus leinen Verluchen über die Wirkun- 
gen, des Durchfchneidens des herumfchweifenden 
Nerven (par vagum) gefolgert hat *). Es ift nicht 
unwahrlcheinlich, dals wir durch Fortfetzung diefer 
Verfuche zu genaueren -Einfichten über die Natur 
des Athmungsprocefles und [eines Einfluffes auf die 
thierifche Oekanamie gelangen werden. 

Die Lebenswarme der warmbliitigen Thiere 
beruht allo grofsentheils auf ein Einwirken des Ner- 
ven[yltems. — Aber wiehängen hierbei Wirkung und 
Urfache zulammen? Hat das Gehirn daran unmit- 
‘telbar oder nur mittelbar Antheil? Auf diefe Fra- 
gen fafst fich bis jetzt nicht anders als höchliens 
Diefes. Durchfchneiden Ichwächt die Sevlibiliät des Or- 

pana, in das bed die beiden Aefte diefos Nervenpaars 'ver- 

"breiten, oder fie ganz auf; das Thier fühlı dann nicht 

“s mehr das Bedürfaifs Athem zu bolen, und das Einathmen 

_ ‚wird laugfamer ; daher entfieht dann weniger koblenfaures 
Gas durch das Athmen, und das arterielle Blut bleibt 


dunkler; man kann es aber durch künftliches Hiaeintrei- 
ben von Luft in die Lunge l[ogleich lebhaft roth machen. 
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Hypothefen antworten; beffer daher, wir be. 


gniigen uns für jetzt, diefe da ftehende That- 
fache dargethan zu haben; vielleicht wird fie fich 


bald an irgend einen » allgemeinieren Satz anfchlie- | 


[sen lafien, 

Dals ein Thier das Vermögen Wärme zu er- 
zeugen verliert, wenn in ihm blos die Functioneh 
des Gehirns aufhören, die Functionen des Herzens 
und der Lungen, und die Modificationen des Bluts, 
welche eine Folge dieler letztern find, - aber noch 
fortgehn, — daraus fchließen zu wollen, dals die 
chemifche Veränderung des Bluts in der Lunge 
gar nichts mit der Erzengung der thierilchen Wär- 
me zu thun habe, würde ungereimt feyn. Denn 
wir kennen kein einziges Beilpiel, dafs diele Wärme- 


Erzeugung fortgewährt hahe, als die Relpiration- 


aufgehört hatte, In diefem Theile der Phyfiologie 
ift nach [ehr viel zu unter[uchen. Keine einzige 
der bisherigen Theorieen weilt die Quelle der thie- 


rifchen Wärme auf eine ‘genügende Weile nach. 


Und da in den lebenden Thieren fo viele und ver- 


“ fchiedene chemilche Procefle vorgehn, was follte 
uns berechtigen, einem derfelben ausichliefslich die 


Erzeugung dieler Wärme zuzulchreiben. 

Black’s und Crawford’s Theorieen, nach de- 
nen die Umwandlung des Sauerftoffgas in kohlenfau- 
res Gas in den Lungen die Quelle der thierifchen Wär- 
me ift, laffen fich mit den hier angeführten Verfu- 
chen [chwerlich in Uebereinftimmung bringen. Man 
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_ könnte vielleicht einwenden, dafs, da in meinen 
_Verfuchen die Secretionen grifstentheils oder ganz 
mulsten aufgehört haben, alle andere Veränderun- 
gen, welche in den Capillarlyiemen vorgehn , fort- 
fielen, und dals beim Uebergehn des Bluts aus dem 
arteriellen’in das venöle Syliem nicht die fonft ge- 
wöhnliche Veränderung der [peeif. Wärme möchte 
Statt gefunden haben. Dann aber würde fich la- 
tente Wärme in ausmelimender Menge in dem 
Biute haben anhaufen, und die Natur deflelben 
ganz verändern miiflen. Das Blut in der Aorta 
und in den Venen der Lunge war in meinen Ver- 
fachen nicht lebbafter roth, und in der Vena 
cava und der Lungenarterie nicht [chwärzer, als 
unter den gewöhnlichen Umfiänden. Dazu kömmt, 
dals die anlelinlichlien Secretionen, welche in dem 
thierifchen Körper vorgehn, nämlich die unmerkbare 
Translpiration auf der ganzen Haut, und die Se- 
oretion des Wallerdampfs, den wir aushauchen, 
die Temperatur des ganzen Körpers eher zu er- 
niedrigen als zu erhöhen fireben. Auch iff in 
andern Fällen eine Verminderung der Secretionen 
von keiner Erniedrigung der Temperatur beglei- 
tet; vielmehr zeigen in der Fieberhitze der we- 
nige und dunkle Uri, und die Trockne der Haut 
und des Mundes, eine Hemmung der mehrften Se- 
ereöonen an, und doch ift die Temperatur in 
diefem Zufiande über die mittlere des Körpers 
erhjhs,-und kömmt zu ihr erlt wieder zurück, 
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“wenn die Conftitution wieder { im Gleichgewichte, 


und die Secretionen im Gange find. Endlich find’ 
Crawford’s Verfuche mit Blut gemacht, welches 
fich aulserhalb des Körpers befand; ‚bekanntlich 
ändert fich aber das Blut chemilch bedeutend, und 
trennt fich in zwei Portionen, eine felte und eine 
flüllige, wenn es aus einer Ader hervortritt, und 
diefe Veränderung beginnt {chon im Augenblicke 
des Ausfliefsens. Wie könnten allo Crawford’s Ver» 
fuche genügende Refultate über die [peci! Würme 
des Blates während der Circulation geben? 


Es ilt meine Abficht nicht, ein Syliem sufsu, 
ftellen, fondern nur einige Thatfachen darzuthun, 
auf die ich in meinen phyfiologifchen Unterfu- 
chungen gekommen bin. Ich halte fie für wich- 
tig, weil fie hinlänglich bewiefen find; vielleicht 
führen fie uns auf die Entdeckung noch wichti- 
gerer. Die Phyfiologie ift noch in der Kindheit, 
Sie umfalst eine grolse Menge fehr mannigfaltiger - 
und [chwer zu ergründender Thatfachen; es lälst 
fich aber hofien, dals unermüdliches und genaues 
Forfchen fie endlich zu einer Willenichaft erhe- 
ben werden. 
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Wie Sayerfioffgas in mehrern Arten von Afphyxie . 
3 zu brauchen fey, 
"mach dem Prof, Sementini zu Neapel. 


Asphyxie nennt man den empfindungs- und bewe- 
gungslofen Zuftand unterbrochner Lebensfunctio- | 
nen, in welchem man noch hoffen darf das Thier 
wieder in das Leben zurückzurufen. Er lälst fich 
mit dem Zuftande einer Pendeluhr, die aufgezogen 
und völlig im Stande ilt, deren Pendel man aber an- 

hat, vergleichen. . So wie man den Pendel 
nur anzultolsen braucht, um die Uhr wieder in Gang 
zu letzen, fo bedarf es nur eines Reizes, der die 
Lebensfunctionen anfächt, um das Leben wieder 
hervorzurufen, Einé Dauer diefes Zuftandes ift 
indeßs immer fehr gefährlich, weil bei der äußserft 
leichten Zerfetzbarkeit def thierilchen Materien, in 
dem Körper [ehr bald Zerletzungen eintreten, und 
dann der Scheintod in wahren Tod übergeht. 

In einem folchen Zuftande find eine Zeit lang 
die Ertrunknen. Der Dr. Goodwin [agt in feinem 
Werke, welches er 1788 herausgegeben hat, er habe 
Thiere erfauft und ihnen Sauerftoffgas eingebla- 
fen, und habe fie dadurch wieder in das Leben ge- 
bracht. Hr. Sementini verfichert in den Annal, 
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de Chimie t. 86, [eine Verfuche wiederholt und fie 
richtig gefunden zu haben, Dieles veranlafste ihn, 
einen Apparat zu erdenken, in welchem fich Sauer- 
ftoffgas in grölster Eile entbinden und dem Schein- . 
todten einblalen Jafle. 

Der Apparat, den er an dem angel. Orte abi. 
det, belteht aus einer hölzernen, mit Blei beichwer- 
ten Säule, an die der Hals einer mit überoxygenirt- 
falzfaurem Kali gefüllten Retorte von Mellingblech an- 
gelchraubt wird, Der Bauch der Retorte {chwebt über 
einer offnen Weingeililampe, welche ohne Docht, 
und [o brennt, die Flamme den Bauch der Retorte 
umgiebt. Aus der Höhlung der Säule, in die der, 
Hals eingelchraubt ift, geht eine bewegliche Röhre 
in den mit einem Ventil verlehenen Hals eines Bla- 
febalgs. Als Schnautze des Blefebalgs dient eine 
Röhre aus Kautlchuck, welche unten ein rundes Blech 
hat, das den Mund des Ertrunknen verfchliefst, 
wenn man die Schnautze in ihn hineingelteckt hat, 
Entbindet fich das (sas, fo zieht man den Blalebalg 
auf, und prefst das Gas aus dem damit gefülhen 
Blalebalge in die Lunge des Ertrunknen, indem 


ihm die Nafenlöcher zuhält. Dieles wieder. 


holt man mehrmals, ohne doch die andern bekann- 
tern Mittel, einen Ertrunknen in das Leben zurück, 
zu rufen, zu vernachläfligen. 

Hr. Sementini glaubt durch feinen Apparat 
{chon einen Ertrunknen gerettet zu haben. 
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Erfolg desinficirender Räucherungen in dem 
Militair - Lazareth zu Beaune; 


aus einem Briefe des D. Batd, Med. adj.”). 


Der gute Ruf eines Arztes [cheint bei dem jetzigen 
Zuftande der Arzneikunde zu genau mit der höchit 
wichtigen Kenntnils der die Luft reinigenden und 
die 'anfteckenden Krankheitsfioffe zerfiörenden 


Procefle zu ftehn, als dals es mir gleichgültig feyn ~ 


könnte, wenn man glaubte, dafs wir bei den ady- 
nämilchen Fiebern, welche im vergangenen Früh- 
jabr in unferer Stadt gewüthet haben, den Ge- 


brauch diefer mächtigen Mittel verabfäumt bitten, ~ 


Die mineralfaure Raucherung des Hrn. Guyton 
it mir, feit den Jahren als ich die Medicin ftudirte, 
bekannt, und ich habe keine Gelegenheit verläumt, 
fie mit allen dem Eifer in Ausführung zu bringen, 


welchen die inniglie Ueberzeugung von dem ausneh- 


menden Nutzen derfelben, auf den glücklichfien Er- 
folg gegründet,nur immer hervor zu bringen vermag. 

Durch Hülfe derlelben feteten wir in unferm 
Lazareth im J. 1805. den adynamilchen Fiebern 
Schranken, welche bei den vielen Durchzügen rufli- 
{cher und öfterreichilcher Gefangenen um lich grife 


*) Biblioth. medicale Juill. 1813. G. 
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ten ; die Sterblichkeit blieb datin fehr mälsig, und 
die Krankheiten fiahmen éifien gutöfCharakter 
an. Nach dem Riickmarfch der Gefangenen, wel. 
chein den Kalerüen utileret Stadt gelegen hatten, 
desinfieirte‘ich durch daffélbe Mittel die grolsen 
Räume, in denen fie eng aufeinander gehäuft ge- 
welen waren. 
vorigen Jahre brachte ich diefe Räuche- 
rungen von dem’ erften Tage an in Gang, an 
welchem die erlten [pahifchen Gefängenen in un- 
fer Hospital kamen, Dals wir diefes Mal keinen 
fo “giitiliigen Erfolg als 1805 erhielten, war der 
viel größern Anhaufang der Kraken in den Sal 
dem bösartigern Charakier der Krankheiten, is 
dem Züftande der Erfchépfung diefer Gefangenen zu-. 
zufchreiben, welche eine [chwere Belagerung ausge- 
ftanden, und‘ darauf einehi fehr langen Marich, 
während der kalten und feuthtén Jahreszeit ge - 
macht hatten. Folgendes ift eine Stelle meines 
Berichts, den ich tiber die Epidemie des vorigen 
Jahres abgeltattet habe: „Seit dem erlien Eintritt . 
der Spanier in das Lazareth hatte ich die Guyton’- 
[chen Räucherungen mit aller Sorgfalt in Gang ge-. 
bracht; alle unnöthigen Sachen wären aus den Si- | 
len entferat worden, ich litt nicht, daß Excre- 
mente darin blieben, und liefs lüften, fo weit das 
Loeal und die Witterung es erlaubten! Die Mins- 
miei waren jedoch fo mächtig und erneuerteh fich 
fo fchnell, dafs ich mich bald überzeugte, ‘dals. die 
heilfamften Mittel ohne Erfolg bleiben mülsten, 
Annal. d. Phyfik. B. 46.°St. 1. J. 1814. St. ı. G 
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wenn man die Kranken [o auf. einander gehäuft 
ließ. Dig peftilenzialifchen Ausflüffe hatten fich 
in die Ren der Betten und die ‚Wände der 
Säle gezogen. So mancher indels auch geltorben 
if, fo'bin ich überzeugt, dafs wir. durch die mi- 
neralfauren Räucherungen noch viel grölsern Ue+ 
beln entgangen find. 
An. mir. felb äußerten Gich während eines 
Theils der Dauer der Epidemie mehrere Symptome, 
welche dem herrichenden Fieber vorherzugehn 
pflegten ; befonders plagte mich Schwindel, der in 
der Lazarethluft mehf€remal des Morgens, als man 
nicht frühzeitig genug gerauchert hatte, bis su 
Ohnmachten anwuchs. Niemand hat vielleicht die 
heilfame Wirkung des oxygenirtlalzlauren Gas 
überzeugender empfunden, als ich, wenn ich in 
‘diefem Zultande das Gas einathmete, das lich um 
den fumigirenden Apparat verbreitete. Die Guy- 
tomichen Räucherungen wurden Morgens ‚und 
Abends veranfialtet, und auch während der übri- 
gen Zeit liefs ich falzfaures Gas in den Sälen lang- 
famer auflieigen*), 
dürfen: , Fir jeden verftändliche Anweilung, wie man es an- 
„zufengen habe, um bei bösartigen Fieberepidemieen aller 
„Art fich gegen Anfteckung zu {chiitzen, und der Verbrei- 
„run dertelben durch Räucherungen mgt grüner Salzläure 
i zu thun, belegt durch eine Sammlung von Erfab- 
„rungen im Grolsen, von Gilbert. Leipz. 1128.8.« Dals 


diele Räucherungen auch gegen die Rinderpeft ein bewähr- 
tes Heil- und Vorbauungs - Mittel find, beweilen mehrere, 
darin zulammengeltell 


te Erfahrungen, 
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BLUTREGEN; 
vom Hin, Pro Horner in 


| Aus einem Briefe, gefchrieben zu ‘Catanzaro 
, in Calabrien*), 


Bei meiner Ankunft in Catanzaro ı4ten März 
1813, war ich Zeuge eines fehr fonderbares Ereig- 
nifles. Der Himmel war den ganzen Tag bezogen 
gewelen; und um 3 Uhr Nachmittags kam eine 
dichte rofenfarbene Nebelwolke, weiche die Luft 
noch mehr verdunkelte, und allen Farben einen 
fonderbaren Ton gab. Gras und Bäume [chienen, 
je nach ihrer Art, mehr oder weniger ‘dunkelblau, 
und die Flammen einiger Lampen, die ich im Vor- 
beigehen von der Stralse erblickte, hätten ihre gelbe 


Farbe verloren, lo wie 


auslahen. 
Ehe ich noch wurde ich 
von einem ftarken überfallen, und zu 
Os 
) Von J. de Pourtates, und mitgetheite von dem Em- 
pfänger Hro. Delellart in der Bibl. britann. Catan- 
zaro ift die Hauptftadı des jenfeitigen Calabrien, = 


liegt auf einer Höhe unweit der ölilichen — a 
Meerbufen von Squillace, ’ 


) 
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meiner Verwunderung fand ich bald Hut und Klei- 
_ der mit einer rothen Erde überzogen, die der 
Regen abgeletzt hatte; eben fo hatten auch die 
Mauern an den Häulern yon der abgeletzten Erde 
‚ein rolenfarbenes Anlehn bekammen, 
Die Dunkelheit beinahe mitten im Tage, wel 
che isomer meht zunahm, und der fonderbare Re- 
gen, hatten die Einwohner von Gatanzaro und der 
umliegenden Gegend in die ‚geößste Angli geletzt; 
alles [praeh © von Erdbeben. ~ Die Kirchen waren 
mit Weibern und Kindern angefüllt, und die Män- 
ner befragien'fich unter einander mit belorglicher 
Miene.. Erft nach zwei Stunden hörte der Regen 
auf, und «ein heiterer Sonnenuntergang FEN 
die erfehreekten Gemüther. 

Als ich Tags darauf meine Reile firlerste,, wär 
ich erliaunt, die vorher mit Schnee bedeckten Berge 
gun rolenfarben überzogen zu fehn; ein. Ausfehen, 
das ihnen’ lange Zeit blieb. Die Wolke und der 
fogenannte Blurregen trafen! znerit die Stadt Co- 
trone, deren Binwohner, welche niehts von dem 
Muth ihrer Vorfahren behalten zu haben Icheinen, 
fich mehr als ihre Nachbarn er[chrecken lielsen; 

Weiber rauftem fich die Haare aus, umd Männer 
fah man öffentlieh mit harten! Büfsungen fieh züch. 
tigen; ein Zimmermann unter andern Ichlug fich 
mit einem Stein [o doh er Tage 
darauf ftarb, 

_ Bei dem Städtchen Cucro zwifchen und 

Catanzaro lollen während des Regens viele Seine 
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gefallen feyn; man brachte mireimen, dew ich aber 

Unterrichtete Leute aus der Gegend fehiriebein 
diefes Ereignifs einen Afchénauswurf des Aetna zu, 
was mir jedoch nicht wahrfefcheinlich if. Denw 
erftlich kam die Wolke und’ der Wird, der fie trugy 


ror ] 


aus Oli‘oder Siidoft, sindefs: der Aetna weftlich vor 


hier liegt; zweitens (cheint mir“diefe Erde, von 
welcher ich etwas’ aus dem Waffer,* das einem) 
hohlen Stein lich: gefammelt hatte, durch Filtfirest ‚ 
mir verf[chafft habe, nicht vulkaniféber Natur zw 
feyn. Ich glaube vielmehr, dals fie’ aus’ Afrikä hers 
kömmt, und von\einem flarken ‚Winde über dad 
mittelländilche Meer getragen wordehlift *); 


a) dus einem Schreiben des Hrn: L. L. Einussie 
an die Redaction. der Bibl, Brit, _ ., 
Tolmeszo im: Friaul,:d. 36. März 1813. 

- In der Nacht vom ı3ten März fiel zu Tolmezsa’ 
und auf den umliegenden Bergen Sehnee, und den 


*) Nach dem Urtheil' des Hro., Pieter hat diele Erde, vom 
welcher ein Prébchen in dem Briefe war, ganz das Anlehn 
von geltofsenem und fein geliebtem "Backftein; was 

‚ doch mit eiiem vulkanifchen Uriprasge’ wohl zu vereimiv 
gen wäre, Ich erinnere’ mich beliimmt auf der Infel Nw, 
kahiwa, welche ganz vulkanifchen Urfprungs. ift , folche 

Ziegelerde auf einem Hügel‘ ats’ felt anitehentles 

fein gefunden, ind ein Stück davon ualltrm. veidienteh 
‚Mineralogen Elcher gebracht zu haben. Die Stelle war 

etwa ı Quadrat-Toile grofs, und unberaft, indels der 
übrige Theil des :Hügels mit Gras beWachfen® wir, Eine 
folche Erde könnte in vulkanifchen Gegenden auch wohl 
ftaubattig vorkommen, und durch heftige Wiäde entführt 
und vor’ Dunltblasctien geträgen werden,  Horwer. 
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ı/ten [chneiete es den ganzen Tag; allein diefer 

Schnee war röchlich bis auf eine Höhe_von etwa 

_ 150 Toifen, und an einigen Drten bis in 300 Toilen 

Höhe. Weiter hinauf hatte der Schnee [eine -ge- 

 wöhnliche weilse Farbe. Hier in Tolmezzo fiel etwa: 
eine venezianifche Quarte *) dick weilser, und über 

diefen zwei bis drei Finger hoch röthlicher Schnee. 
Der Wind war den ganzen Tag Nordoft. In einigen 
Gegenden fiel auch ziemlich grolser Hagel. Gegen 

die Nacht verwandelte fich der Wind in eine Art 
Orkan. Des Morgens fand das Barometer auf 26” 

g” , Mittags auf 26’ 95” und Abends auf 26” 10”. 

Das achtzigtheilige Thermometer. — zu dielen 

Zeiten +5, +6 und +55) 


| §) Aus einem frühern Schreiben Ebendeffelben an 
die kön. Ahad. d. Wiff.in Berlin, vom 25. Febr. 1804. 
"Man hat auf allen Bergen von Kärnthen die 
Bemerkung gemacht, dafs der am Sten und 6. März 
1803 gefallene Schnee bis auf eine Höhe von etwa 
200 Toifen eine röthliche Farbe hatte, weiter hin- 
auf aber vollkommen weils war, Die erliere Art 
von Schnee gab beim Schmelzen ein trübes Waller, 
das einen thonartigen Bodenlatz zurückliels, diean- _ 
dere dagegen ganz reines Wafler ohne allen Nie. 
derf[chlag. Die erdige Materie muls allo nicht hie 
her als 200 Toifen über der Erde fich befunden, 
und dem aus den höhern Regionen fallenden Schnee 
Ich finde diefe Benennung in 
Buche ale Längenmaals angegeben, 


\ 
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fich beigemengt haben. Sollte man nicht hieraus 


auf die Exiltenz metallifeher und erdiger Stoffe in 
_ der Atmolphäre [chliefsen dürfen, die durch den 


Warmeltoff oder irgend ein anderes Princip in Gas- 
gelialt verwandelt wären, und hierin eine natiir- 
liche Erklärung des Entfiehens der Aérolithen fin- 
den können u. w.*) 


*) Schon Sauffire hat über den rock gefärbten Schnee; 
den er mehrmals agf feinen Alpenreilen fand, Unserfuchun-- 
en angeltellt, aus denen er"lolgertıe, der den Schnee fär- 
ende Körper fey wahrlcheinlich Blürhenftaub eines krypto- 
gamilchen Gewächfes ; denn er habe die Pfanzenmilchung, 
und rotber Schnee komme nur in einer gewillen Jahrszeit 
und in einer Pflanzenreichen Alpenregion und nicht höher 
‘wor. Diefer Meinung uber den ‘Uriprun des roth gefarbe 
sen Schnee hoher Gebirge Wa in dir 
ner kleinen Abhandlung, welche er über ihn im J. ı800- 
bekannt gemacht hat, obgleich auch erin den Pyreneen 
rothen Schnee nur in Höhen von a000 bis. 2400 Meter, und 
nur zur Zeit der Sommér-Sonnenwende gefunden zu haben, 
ftebt, wenn die heilsen aus Afrika kommenden Winde den, 
hnee dort ftark fortthauen und in Strömen und Lavinen 
fich ergielsen machen. Alleiu der pulverige Körper, welcher 
den Schnee roth farbe, linke, fagt er, un Waller zu Bo- 
den, und könne deshalb kein Blüthenftaub einer Pflanze — 
feyn, obgleich er beim Erwärmen wie Opium oder Cicho- 
rieu rieche, auch in flärkerer Hitze fich aufblähe und nach 
Art von Pflanzenkörpern verbrenne. Ramond. erklärt die 
fen rothen Körper für Glimmer, der aus höber anftehen- 
den gli haltenden Gebirgsarten herrühre. Denn nur an 
folchen Stellen, wo dieles der Fall fey, babe er rothen 
Schnee, und auf dielem ver Glimmerblättchen 
funden, die Gch zum Theil in das rothe, den Schnee 
irbende Pulver verwandelt: hatten, „welches die Merk- - 
male vegerabililcher Körper habe; eine fonderbare Br. 
klärung, die fich in fich aufzuheben ene 
ik ort 
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Einige Nachrichten üben 

denen Meteorflein, welch gm, 29, Oct, 1813 

im füdlichen Schwaben eint 
zu feyn. 


vom 


Hofrath Bozcxmann, Prof. der Phyf. zu Carlsruhe. 


In. der Voffifchen Berliner Zeitung vom 18. November 
1813. fand fich folgende Nachricht: „Im Breisgau und 
ganzen nördlichen Schwarzwalde, auch. zu. Tübin- 
gen, Wildberg uf. f. wurde am 20. October 1813, Vor- 
mittags zwilchen ıt und ıa Uhr ein heftiger, einem Starken 
Kanonenfchufs ähnlicher Knall in der Luit gehört, o p dafs 
man bis. jetzt erfahren bat, was die Urlache gewelen ift. 
(In. der, Gegend von Schafhaufen if mit einem heftigen Knall 
ein. Meteorfiein- herabgefallen).“* Nach nähern Nachrichten 
über diefen Meteorftein habe ich mich. in öffenuichen Blaitern 
umfonfi, umgelehn. Delto, apgenehmer werden dem Lefer, die 
folgenden Nachrichten feyn, welche Hr. Hofr, Böckmann zu 
über gelammelt G. 


Alm.20. October Uhr hörte man zu Offen- 
burg, Hornberg, Villingen, Emmedingen, Freiburg, 
| Eichflädten bei Schafhaufen, Bafel, am Boden/ee, auch 
im Murgthal (7 bis 9 Stunden) und bei Steinbach, (3 
Stunden) von.hier, einen fehr heftigen Knall, zum Theil 
mit einem nachfoigenden Geraflel u (,w. Mehrere Briefe 
ergingen an mich, und da ich einige Ohren- 
en zu fprechen bekem, welche das Ereignifs ganz 

er Mody fetzten, fo fah ich mich veranlalst, meine 
Mübörger um Details zu bitten, und folche zu Nach- 
forfchungen nach wabricheinlich gefallenen Meteorltei 
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J 
nen aufzumuntern. Die erften Nachrichten, die ich 


‚erhalten hatte, beftanden zum Theil in folgendem: 


‚ Emmedingen bei Freiburg im Breisgau (gelchrie- 
ben von einer fehr gebildeten Frau). ‚Am zolten Mit- 
tags gegen $ ia Uhr hatten wirhier auch eine merk- 
würdige Naturbegebenheit. Viele Leute, die auf dem 
Felde waren, haben‘ ein fonderbares Krachen in der‘ 


Luft gehört; .es kam von Norden her. Mein Mann 


z.B. war auf feinen Gütern, in der Nähe einer Pa- 
piermühle. Er fprang mit dem Befitzer derfelben hin- 
ein, in der Meinung das Gefchirr fey zerrillen. So 
hat man es auch um unfere Fruchtmühlen herum ge- 
hört. Menfchen, die im Felde waren, behaupten, 
es habe mehrere Minuten gedauert, und fey in der 
untern Atmosphäre gewefen, wie von einem nahe ge- 
legenen Berge herkömmend. Dort nennen es die Be- 
wohner ein Erdbeben; jedoch merkte man keine Er- 


fchütterung der Erde. Ich: habe nichts von allem ge- 


hört, bei dem Geräufch der Mühlen, da ich krank zu 
Bette lag, auch [prechende Gefellichaft bei mir war.“ 


„Hornberg im Kinzig Thale (gefchrieben von 
dem dortigen Special Ludwig, einem [charffinnigen | 
Mathematiker und Phyfiker aus Neigung‘. ,,Am 2olien 


hatten: wir hier Vormittegs um $ 12 Uhr eine Erder- 
fchütterung.(?). Es gelchah' ein fehr fiarker Knall, 


wie ein dumpfer Kanonenfchufs, und ihm folgte noch 


ein unterirdiliches Getöfe, welches gegen 5 Minuten 


dauerte; die Fenfier erzitterten, und man eimpfand — 


auch die Erfchütierung auf dem Fulsboden. Der Ba- 


rometerfiand war 26" 10”, daher ı"" über der von mir 
aufgefundenen mittlern Barometerhöhe; Temperatur 


+14°R.; Morgens: bis gegen 10 Uhr Nebel; dann. 


tribe; gegen 3 Uhr Aufheiterung. — In Villingen, 


in Kénigsfeld, im ganzen Kinzinger Thal herab, fan- ‘ 
den diefelben 'Erfeheinungen fiat, und Hi. Prediger. 


Tfchiepe aus Bafel, der bei mir ift, verfichert mich, 


dafs diefes‘ dort zur nemlichen Zeit gehört wurde. 
Mehrere mündliche Ausfagen, befonders von Forfileu- _ 
ten, welche zu diefer Zeit, fopar in unferer Nachbar- 
fchalt und entfernt vom Geräufch der Refidenz, auf An- _ 
höhen: fich befanden, ftimmen in der Zeit und in an- ° 
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dern Umftänden mit jenen Angaben überein; und ob- 
gleich fie fchwerlich je die Befchreibung eines Stein- 
regens gelefen haben, fo treffen ihre Angaben über 
den Donner und das Geräufch doch fehr nahe mit dem 
zufammen, was in folchen Berichten erzählt wird.“ 
Auf meine Auflorderung in der Staatszeitung 
gieng, ohne Zweifel wegen Zerltreuungen durch die 
milisärifch politifchen Ereignifle, die nun wieder bei 
uns fiat: finden, nur folgende Nachricht, von dem. 
würdigen und febr unterrichteten Pfarrer Grether zu 
Eichftedten (bei Altbreifach und 3—3 Stunden von 
Freiburg und Emmedingen) unter dem a2. November 
an mich ein; — — — „Ihre Aufforderung in der 
Staatszeitung , die Lufterfcheinung am 20. October be- 
trefiend, veranlafst mich, Ihnen, was ich darüber in 
glaubwürdige Erfahrung habe bringen können, mitzu- 
theilen. Es war am 20 October gleich nach 11 Uhr 
Morgens, als ein fehr fiarkes, einem tiefen Donner 
ähnliches Getöfe gehört wurde, welches auch von Je» 
dermann, der die vorbergehende Erfcheinung nicht 
gefehen hatte, für einen Donner gehalten wurde. 


Den ganzen Vormittag war der Himmel mit dichten, 


blaufchwarzen Wolken bedeckt, und der Wind fiürmte 
aus Süden. Nachmitiags kam ein biefiger; Freund zu 
mir und fragte mich, ob ich heute die Lufterfchei- ' 
nang gefehen babe? Da ich fie wirklich nicht gefehen, 
wobl aber vermuihet hatte, fo war ich fehr erfreut, 
fie mir von ihm befchreiben zu lallen.“ 
„Der Freund war in feinem Hofe befchaftigt, als 

lötzlich eine Helle und ein Zifchen in der Luft ihn 

wog, aufwärts zu [ehen. Da fah er denn, nach fei- 
nem Urtheil etwa 3 Hauler hoch, eine feurige Geltalt- 
über ieh wegziehen, welche vorn breiter und heller 
war, und fich nach hinten in einen bläulichen, dem 
Anichein nach erwa 6— 8 Fuls langen Schweif verlor. 
Er lief in das Haus, um diefe merkwürdige Erfchei- 
nong auch feiner Frau zu zeigen; als er aber wieder 
heraus kam, war fie vorüber, und er vernalım nur 
noch das Rollen eiues fiarken und nahen Donners.“ 

_ „Der Mann ift vollkommen glaubwürdig. Seiner 
Anzeige nach zog die Erfcheinung von 8, nach N. [Die 
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Eichftadter Angabe diirfte mehr Glaubwiirdigkeit ha- 
ben,] und fcheint in unferer Nähe zerplatzt zu fe 
Von Meteorlteinen habe ich jedoch noch nfchts in Br 
fahrung bringen können u. [. w.“ 

ich zweille nicht, dafs es ein Meteorliein war, 
und gebe die Hoffnung nicht auf, durch Verwendun- 
gen unfers trefflichen Minifters des Innern, trotz den 
mächtig eingreifenden militärifeben Ereigniflen, zu wei-. 
teren wichtigeren Refultaten zu gelangen, und vielleicht 
einen dem nicht weit entfernten Enfisheimer ähnlichen 
Meteorftein zu erhalten. Freilich.könnte die Explofion _ 
über dem grofsen Schwarzwalde und nicht in unferm fehr 
cultivirten, gelegneten Rheinthale erfolgt feyn, und 
dann dürften Brachftiicke kaum zu erhalten feyn*). —— 

Bei mir in Carlsruhe notirte ich am 2u. October 
folgendes: 

Barom. Therm. d.L. Witte Wind. . 


Hygro. rung. 
Morg. 48. 27” 10.8” + 5.0 79. heiter. - N. 
Mittags 2; .5 +1ıo.ı 67. Triibung. N, - 
Nachts 11, -8 + 8.0.68, tribe. NO, 


SU 
Vorangegangen war [eit mehrern Tagen reßnerifches, 
fiürmilches, veränderliches, ab{cheuliches Herbiiwee- 
ters welches fich aber vom 20, und ai. an [ehr beflerte. 


*) Ich erfuche Lefer der Annalen in der Schweiz mich za be. 
lehren, ob man bei Schafbaufen wirklich einen Meteorftein 
aufgefunden hat, wie man aus der Berliner Zeitungsnach- 
sicht folgern [ollıe, oder ob man dort blols aus den übrigen 
Erfcheinungen gelchlollen hat, es mülle in der Nähe ein 
Aérolith berabgefallen [eyn. Gilbert, 
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Vill. 
Chemifche Analyfe einer antiken Metalimaffe, 
| vom 
Profellor Joun in Berlin *)- 

Die Stückchen, ‘welche ich in der trefflichen Mine- 

ralienfammlung des Leipziger gelehrten Phylikers, 
fahe, und von denen ich zwei kleine gebogene cy- 

linderférmige, mehrere Linien dicke Stangen durch 

die gefallige Mittheilung des Prof. Gilberts zur 
Analyfe erhielt, find aufserlich mit einer natürlichen 

antiken grünen Bronze, der Erfolg der Oxydation. 
des Kapfers, umgeben. ; An den Stellen, wo das 

grüne Oxyd durch eine Friction abgerieben ift, zeigt „ 


Merkwürdige alt- deutfche oder alt-flavifche Grabhügel 
haben fich in der Gegend um Halle in bedeutender An- 
zahl gefunden, und es ift ihnen von Alterthums- Freunden 
Meilsig nachgelpiirt worden. Man hat in ihnen nicht blos 

 maonigfaltig gelialtete Urnen mit Afche und Knochen, 

Meller von Feuerltein, Streitäxte von Griinftein oder 
Feuerllein, und Figuren von Götzen, von Pferden u. dgl. 
aus gelber Bronze, fondern auch ganze Gerippe mit meh- 
reren Bronzeringen um denAermen gefunden. Eine zahl- 
reiche Sammlung folcher Alterthümer belitzt Hr. Ober- 
amtmann Bartels in Giebichenftein, welche um fo in- 
tereffanter find, da er fie alle felbft ausgegraben hat, 
und von dem Vorkommen derfelben genau unterrichtet 
ii. Das von Herrn Prof. John analylirte Bruchiliick 
rührt von einem folchen Ringe her, der um den Arm 


eines Knochengerippes geleflen hatte. Gilbert. 
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die Malle eine fpeifsgelbe Farbe. Ihr Bruch ift un. 
eben, von feinem. Korn und faft von Kupferfarbe; 
‚an der Luft {cheint die Farbe aber in die gelbe über- 
zugehen. Die Malle ift nicht fehr hart, demungeach- 


läfst fie fich leicht zerbrechen. 


_ a) Ich löfie die zerkleinerte Metallmafle in 
peterfaure auf, digerirte das Ganze in der Hitze | 
‚lange, als fich noch rothe nitröfe Dämpfe entwickel- 
ten, und filtrirte es. Im Filtro blieb ein weilses Oxyd 
zurück, welches ausgewalchen und getrocknet wurde. 
“Diefes verhielt fich vor dem Léthrohre wie Zinnoxyd ; 
es {chien jedoch, als wenn an. einigen Stellen kleine 
metallifche Atome reducirt feyen. Diefe Erfcheinung 
erregte bei mir den Verdacht, dafs die Salpeterfaure, 
deren ich mich bedient und in einer Apotheke zu 
Leipzig für reine Säure gekauft hatte, mit Salzläure 
verbunden gewelen fey, und zur Bildung eines klei- 
nen Theils Hornfilbers oder Hornbleis. Veranlaffung 
gegeben haben dürfte. Ich löfte daher das Oxyd in 
Salzfaure auf, und filtrirte die gelättigte Auflöfung, 
Im Filtrum blieb eine fehr kleine Spur eines weifsen 


Pulvers zurück, welches mehr das Anfehen des Zinn- ' 


oxyds als des Hornfilbers oder eines Bleiniederichlags 
hatte, und vor dem Löthrohre weder floß, noch re- 
ducirbar war.‘ Die falzfaure Auflöfung enthielt eben 
fo wenig Blei. Wenn daher die oben erwähnten 
Metallatome wirklich Metall gewelen feyn follten, fo 
ift es [ehr wahrfcheinlich, dafs fie von einem kleinen 
Hinterhalte des Kupfers herrübrten, den das Zinnoxyd 
der Einwirkung der Salpeterfäure entzogen haben 
konnte, und von einem Antheile vor dem Löthrohre 
reducirten und mit dem Kupfer legirten Zinnes, wo- 


durch die weifse Farbe erweckt feyn mochte. 
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“by Die fakpeterfaire Auflöfung des Kupfers wur- 
.d6 auerft -mit Schwefelfäure, darauf mit [alzfaurer 


Natron - Auflöfung verbunden, und zuletzt durch 
-Eifen zerfetzt. :-Als fich auch die letzten Spuren des 


Kupfers metallifch gefället hatten, zerfetzte ich die 


jenem abgefonderte Flüfligkeit durch ätzendes 


"Ammoniak, "welches ich richlich in Uebermaals hin- 
“gufiigte *), fchied den Eifenniederfchlag durch ein Fil- 
tram ab, fättigte die Flüffigkeit mit Schwefelfaure und 
fügte kohlenfaure Natromauflöfung hinzu. Es erfolgte 
dadurch kein Niederfchlag, fondern nur eine {chwache — 
‘Opalifirung, fo dafs es unent{chieden bleibt, ob eine 
Zinns in der Metallmifchung enthalten fey. 


- Zinn und Kupfer find demnach die Mifchungstheile 
‚der Metallmalle, und diefe bilden — 


Nerhaltnifs : 
Kupfer 80 Theile 


Zinn 20° | 


*) Ich bediente mich zum Umrühren eines eifernen |Drathes, mit 

dem ich die letzten Spuren des Kupfers aus der Auflofung ge- 

' fället hatte, und der dadurch fchwach broncirt war. Bei 

der Fällung des Eifens durch Ammoniak erhielt der Ue 

bersug die [chönlte Goldfarbe. Diele Erfcheinung [cheint 

‚.ändels nur durch das Ammoniak verurlach: zu [eyn, da 

reine Salpeterfaure auf das Gold nicht wirken kann, und, 

bei der Verunreinigung der Salpeterläure durch Salzläure, 

der Goldgehalt dusch das Zinnoxyd hätte angezeigt wer- 
den müllen. ‚John. 
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Zwei neue chemifche Entdeckungen, aus einer ; 


Zeitungsnachricht. . 


Folgendes ziehe ich aus der Allgem. Zeitung vom 
22. Jan. £814 aus, ohne jedoch für die Zuverlälig- 
keit der Nachrichten fiehn zu können: „Während 
feines Aufenthalts in Paris bat Hr. Davy die Eit- 
deckung gemacht, dafs die Flußläure nicht aus Bafis 


-und Sauerftoff; fondern aus Balıs (Anerine) und 


Wallerftof befteht, fo dafs die ätzendfie aller Sau- 
ren keinen Sauerftoff enthält — 


Ein Salpeterfabrikant, Courtois. in Paris,, 
Afche von Seetang ausgelaugt, und nachdem aus der 
Lauge die Soda kryftallifirt war, Schwefelfaure in die 
zurückbleibende Mutterlauge gegoflen, und fah nun 
zu (einem Verwundern glänzende febwarvliche Blätt- . 
chen anfchiefsen, die beim Trocknen in ein Pul- 
ver von Metallglenz zerhelen, welches in der Sie- 
dehitze des Waflers in violetten Dämpfen aufltieg. 
Man hat diefem neuen Körper, über den die Herren 
Davy, Gay-Luffac und Clement fogleich Un- 
terfuchungen anftellten, nach, diefer Eigenfchaft den 
Namen Jode gegeben. Er hat grofse Aehnlichkeit 
mit der oxygenirten Salzfaure, verbindet fich mit 
allen Metallen, und bildet mit Waflerftoff, mit Phos- 
phor und mit andern verbrennlichen Körpern Säu- 


sen, die fich gerade fo zum Jode verhalten, wie die 
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Salzfäure, der oxygenirt-falzfaure Phosphor u. f. f. zu 
der oxygenirten Salzfaure; die Verbindungen werden 
mit einigen leicht zu reducirenden Metalloxyden und 
“ an dem pofitiven Pole der galvanifchen Säule zu Jode, 
und von allen Mineralfauren und felbft von Effigfaure 
zerlegt. Mit Ammoniak bildet das Jode, gleich ei- 
nigen Metallen, einen detonirenden Körper. Die 
franzölifchen Chemiker find geneigt, das Jode für 
chemifch einfach zu halten. 


Hr. Davy hat bereits Paris verlaffen, um durch 
das füdliche Frankreich nach Italien zu reifen, Die 
erfte Hälfte des erfien Bandes feiner Chemie ift von 
‚Hrn. van Mons in das Franzöfifche überfetzt wor- 
den; der Verfaller will aber eine zweite Ausgabe 
des erften Bandes beforgen, noch ehe der zweite er- 
fcheint *). . Der zweite Band von Thenard’s Che- 
mie, fo wie der dritte Band der Mémoires d’ Aroueil 
find unter der Prefle, und von Orfile erfcheint in 


4 Bänden eine allgemeine Toxikologie. 


Meine längft verfprochne diefes 
“ Werks wird nicht eher, als bis die ate Auflage im Dracke 
si eılcheinen. Gilbert. 
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“ANNALER DER PHYSIK, 
JAHRGANG | 1854, ZWEITES STÜCK, 


Nachricht von den Erdbeben, welche feit dem‘ 
December ı8ıı in . den Gegenden wüthen, wo der : 
Ohio. mit dem Mififippi 


br 


‘ von 


Stanızr Garsw zu im Lande” 
der *) x 


i 


Seitdem da Phänomen: der 2 
im December des vorigen Jahrs "begonnen, hat es 
nie ganz- wieder aufgehört, Vorzüglich äufsert 


*) Diefe belehrenden Nachrichten, welche aus Briefen ge- 
zogew find, die der Verf. dem Prof. Mitrchill zu New- 

. York, von Kaskaskia aus, den letzten ‚am 22, Dec. 1813, © 
gelchrieben hat (New York Med. Repof. 1813), verdie- 

“nen es, dals ich mit ihnen dieles Stuck der Annalen an- 
fange. Dals mächtige Erder[chütterungen ; die fich über 

. funfsig Meilen weit verbreiten, und yon #ulkanifchen Er- | 
{cheinunget b egleitet lind, durch brennende Steinkoblens 

“oder Braunköhlen-Lager in wallerreichen Gegenden ent- 
ftehn können, dafür find vielleicht noch nie überzengen- | 
dere Beweile geführt worden, als dutch die hier mitge- 
theilten Wahrnehmungen aufmerkfamet Beobachter in die- 
fem entfernten Theile der’ vereigigren Staaten von 'Nard- . 
Amerika. Gilb ert. 


Annal. d. Phyfik. B, 46. St. 2. J. 1814. St. 2 .H a) 
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_ terhalb der Mündung des Ohio, um die Niederlaf- 
lung Neu-Madrid. : Man yerlpiirt in dieler Gegend 
einem Rollen begleiterift, welches das Volk unter- 
irdifchen Dortner‘dennt.- Die Stöfse‘waren fo hef- 
tig, dals fteinerne Hauler zuverlallig würden ein- 
gefallen feyn, wenn es dort welche gübe. Selbft 
hier, 150 engl. Meilen oberhalb diefes Mittelpuncts 
der: Bewégunig, haben die Häufer ‘fehr gelitten. 
Das.neu und \Mefigebaute fteinerne'Haus, aus wel- 
chem ich:Ihnen dieles {chreibe, ‘Nat Rifle nach allen 
Richtungen bekemmen, und würde bei einem 
avciion ähnlichen, einflärem. , Des 
Beben des Erdbodens dehnt dich häufig bis hierher 
aus; keine Woche vergeht, ohne dals wir es nicht 
einige Mab [pürten,-und in einer der Jeteten Nächte” 
war ein Stols febr ftark. tant 
Ich halte dafür, ‚dafs ein unterirdifches. und 
{ehr tief. iegendes Feuer die Urfache diefer Erfchei- 
nungen ilt... Von Zeit zu Zeit [cheint lich auf die 
Lager bremubarer Körper, welche in Brand ftehn, 
aus unterirdilchen Behältern Waller zu ergielsen, 
und indem die plötzlich fich bildenden Dämpfe del- 
felben ‘thre Elafticität nach allen’ Richtungen aus- 
üben, heben lie dieDecke, welche nachgeben kann, 
von unten nach-oben, bis fie-fich entweder einen 
hinlänglichen Raum gemacht, oder einen Durch- 
gang geöffnet haben, um in.die Luft zu entweichen, 
Die Bewegung dehnt fich in die Ferne hin aus, in- 


- . 
3 ‘ 


dem fie fich FOREN der feiten Erde mitiheile, 


oder vermöge unterirdifcher leerer Räume, z.B. 


der natürlichen Känäle, der Quellen, wenn fich der 


Waflerdampf in fie hineinfiürzt, da er dann [ehr; 


entfernte. Orte falt zu gleicher Zeit zu erfchiitterm, 
vermag. .Bei den kleinern Stölsen [cheint die Krafe, 


des.Dampfs durch Verdichtung deflelben im Innern, _ 


der Erde faft ganz verloren zu gehn; bei den hef-. 
tighten Stölsen bricht dagegen ein Theil, des Wal. 


ferdampfs in die Luft hervor, durch ms die im 


der Erde entitehn, 

Dals in der Gegend um Neu- Madrid, an 
Milldippi ein unterirdifcher Brand in voller Thä- 
tigkeit fey, wird aus verlchiedenen Thatfachen 
wahrlcheinlich, und läfst fich faft beweifen. Der 


Herd diefes Brandes muls eine grofse Zahl von 


engl. Meilen im Umfange haben, und wahricheins 
lich greift das Feuer um lich und vergrößert fich, 


je weiter es fortgeht. Viele Leute verfichern, mam 


höre jetzt den unfetirdifchen Donner’ viel höher 


den Strom hinauf als vordem; und die Uferbewoh- — 


ner des Ohio und Mifliffippi [uchen zu errathen, längs 
welchem diefer beiden Ströme das Erdbeben aufe 
warts [chreiten, oder ob es mit den Vr 
Strömen herabwärts gehn werde, 

Was die Beweile betrifft, dafs hier ein unter 
‚irdifches Feuer wiithet, fo haben glaubwürdige 


Leute, welche zur Zeit der grofsen Erdfölse zu 


Neu- Madrid oder in der Nachbarfchaft wohnten, 
nicht blos Spalten bemerkt, die fich in der Erde 
Ha 
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geöffnet: hatten, “fondern’ auch’ gelchn, dafs aus. 
- ihnen etwas wie Rauch oder Wafferdampf heryor- 
' flieg.: Einer von ihnen befand [ich am hellen Tage: 


fehr nahe bei einem [olchen Ereignils , und beob- 
achtete die Erfcheinung forgfiltig. Der Dampf 
drang fchnell hervor und [chien: heils zu feyn; 
der Mann erwärtete in jedem Augenblick eine 
Flamme herauskommen zu fehn, uud glaubte, die- 
fes fey blos durch die grofse Menge von Sand ver- 


 kindert worden, welche mit der elaftilchen Flüflig- 
keit fortgefchleudert wurde. Man hat dort, zur 


Zeit’ der grofsen Stölse, felbft Wolken befonderet 


an welche ganz wie Raweb ausfahen, 


Doch es giebt noch einen befleren Beweis 
für die Wirklichkeit eines örtlichen unterirdilchen 
Feu@ts um Neu-Madrid. An mehreren Orten wur- 
den dort verkohlies Holz und Steinkohlen aus- 
geworfen, die man neben den Riflen fand. Die 
Steinkohlen kommen in grölserer Menge vor, die 
Holzkohlen find aber noch belehrender, _ da fie 
an halb verbrannten Aelten oder Stämmen fitzen, 
Am Rande einer diefer Spalten hat man etwas 
noch Wunderbareres gefunden, nämlich ein Stück 
Holz, das an dem einen Ende verkohlt, und an 
dem andern wie in Steinkohle verwandelt war *). 


. *) Bekanntlich bat man auch in dem unter Bafalt liegen- 
» den Braunkohlen- Lager des Meifsner’s in Heflen Stücke 
gefunden, die.an dem einen Ende zu Braunkohle geword- 
wes Holz, und an dem andern Ende Pechkohle oder Ga- 

 gath waren. Vebrigens darf es uns nicht wundern, wenn 
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Min’ fagte mir, es fey ein Stiick.davon nach dem 
Fort! Maffac ‚gebracht worden ;Miefes würde ein 
[ehr intereflantes Kabinetsftück feyny und lJielse 
fich zu Waller leicht nach Neu - Orleans bringen. ’ 


"Noch ein Beweis des unterirdifchen und [elbft 
- vulkanifchen Feuers ift die Zevd, welche im Zu- 
ftande von Bimsftein an mehreren Orten ausge- 
worfen wurde. Man hat davon eine Menge auf- 
gelefen, welche auf dem Miflfiffippi Schwamm, und 
ich habe davon mehrere Stiicke gefehn; fie waren 
ohne Streit ein vulkanilches Product. — 

Einen Beweis, dafs eine unterirdifche expan- 
five Kraft, der der Waflerdimpfe ähnlich, im’ — 
Spiele war, welche mächtig und gleichförmig nach — 
allen Richtungen wirkte, giebt die Bemerkung, 
die man fat überall gemacht hat, dals die.nie- 
drigften Oerter heftiger als die höher gelegenen 
erichüttert wurden. Diefes erklärt fich aus dem 
mindern Widerltand, den der Erdboden an den 
niedrigen Orten leiftete, Eben fo hat man be- 
merkt, dals überall, wo fick Waller von einer 


das aufgefchwemmte Land, welches fo ungehoure Ströme 
wie der Millifippi und der Ohio herhei geführt, und da, 
wo fie fich vereinigen, abgeletzt haben, «cit michti- 
gere Lager Hels und anderer ‚brennbarer ner in lich" 
fchliefst, als wir irgendwo ’in Europa finden, und wenn 
die durch das Klima und die groften Wallermallen be- 
güinfligren Zerletzungen diefer Lager Erdbrinde von weit 
mächtigerer Art erzeugen, als wir fie in unfern Gegenden 
theils noch finden, theils in ihren hinterlafsnen Spuren 
erkannep. Gilbert, 
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gewilfen Tiefe: fand, der Boden höher dulcis 
wurde, als der@Benachbarte Boden. - Das ganze 
Land längs des MiflilGppi ift voll Seen und Teiche, 
wie es die Gegend um Ney-Madrid war; - jetzt 
aber find diefe hier ausgetrocknet, und alle Fifche, 
welche fie enthielten, find umgekommen; man 
findet ihre Gräthen noch an der Oberfläche des 
Bodens. Da das Waller leichter als die Erde ift, 
konnte es der unterirdilchen expanfiven Kraft we- 
niger Widerftand leifien. Selbft das Bett des 
Mifliflippi ift aufgehoben worden, wodurch eine Zeit 
lang ein Wafferfall entfiand, den der he all- 
mählig Wieder gleich gemacht hat. 


Es gieht i in der Gegend um Nen- - Madrid fehr 
tiefe Brunnen, die man vor Alters gegraben hat, 


ohne in ihnen ‚weder auf Holz noch auf Stein- 
kohlen zu kommen, Diefes [cheint. zu beweilen, 
dals der Herd. des unterirdifchen Feuers noch 
unter dem Niveau dieler liegt, 
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Ferfiche über das Gefrieren won Richter's ab- 
reinem Alkohol, 


in: Edinburg, 

in d. Edinburger Infticute 2, Febr. 1818.) 
frei bearbeitet von. Gilbert. 


/ 


‚Mia nab mich erfacht: eine von: einen 


Verfuchen und: Beobachtungen über felir hohe 


Grade künfilicher Kälte mitzutheilen. : Wenn ich 


diefes jetzt thue, fo gefchieht es. nicht aus freier 


Wahl, Ich hatte. meine Refaltate einigen Freun- 
den bekatint gemacht, ohne’ von ihnen zu verlan- 


gen, dals fie lie. geheim hielten; ich glaubte nicht, 
dals man fo begierig darnach feyn, und fieh fo 
viele Mühe geben würde, die Verfuche zu. wieder- 
‚holen. Um.die unrichtigen Vorltellungen , welche 
von der Natur und der Aneinieuieig meiner Ver- 
fuche umher laufen, zu. berichtigen, ich end- 
-lich felbft-das Wort, 

. Die Erzeugung noch unerreichter Grade von 


Kälte [cheint von vieler Wichtigkeit zu feyn, Viel- 


leicht gelange es uns durch fie, alle tropfbare und 
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{ 290) | 
alle. elaflifch Aülige Körper, die Gasarten nicht 
- ausgelchloffen, in den feften Zultand zu bringen, 
Eine Menge noch nicht gehörig bekannter Körper. 
von mächtiger chemilcher Wirkung würden uns 
dadurch näher bekannt, und ein ganz neues Feld 
der Forlchung geöffnet werden, 
“Ich belchaftigte mich mit diefem Gegenftande 
im Sommer 18:0, und es fiel mir damals em Pro- 
cels ein, durch den fich grifsere Kältegrade, als 
alle bisher erreichte, würden erhalten lallen, ynd 
deffen Kraft, der Theorie nach, [elbft bis ins Un- 
begränzte fort wirken mülste. Durch öffentliche 
Gelchäfte verhindert, diefen: Gedanken fogleich 
auszuführen, richtete ich während des Sommers 
nur Einiges zu; den nöthigen Apparaten ein, und 
machte im Herbilie den erilen Vetluch *). 
- ‚Der Körper, auf den ich die kiinftliche Kälte 
einwirken liels, war abfolut reiner Alkohol, nach © 
Richters Art verfertigt, und noch’ einmal delillirt. _ 
Das [pécif. Gewicht deflelben betrug in 62° F, (16$ ° 
*) „Ich. kenne Hrn. Hutton"s Verfabren, welches er viel- 
‚leicht mit Unrecht geheim hält, nicht, (bemerkt Hr. 
Nicholfon in feiner phyfikalifchen Zeitfchrift,) vermu- 
the aber, dals es in dem Gebrauch einer von ihm gefun- 
denen, grofse Kälte erregenden Mengung befteht, und des 
Genreichen Apparass, mittelft dellen Hr. Walker die 
Froftmifchung dem Einfufle der äufsera Temperatur ent- 
ziebt, oder ftatt deffen, des Leslie’Ichen Verfahrens, um 
durch Verdünften von Aether im lultverdünnten Raume 
von aulsen her das Gelcfs mit der Froftmilchung zu erkäl- 
sen. Von dem begriindeten Rufe des Hrn. Hutton, als 


 Phyliker , läfst fich eine Einrichtang erwarten, worin 
Bedingungen erfüllt G. 
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C.) Wärme »;798.' Ich füllte, ‘felbt, mit itim eine 
‘ ziemlich gut calibrirte Thermometerröhre mit: an- 
geblafener Kugel, und lchmolz lie vor dem.Löth- 
rohre zu,‘ Durch Vergleichung :mit ‚einem guten A 
Quecklilber- Thermometer beftimmte ich an diefem 
Alkohol- Thermometer die Puncte fiir 60° und für 
', 100° F,, und theilte den Abliand beider von einan- 
der in vier. gleiche Theile, yon denen allo jeder 
10° F, betrug. Die Röhre war fo lang, dals fich. 
folcher Theile unter den Punct für Go° F., beinahe - 
18 auftragen lielsen; die Theilfiriche wurden auf 
der Röhre [elbft angegeben; dem unterlien. 
Iprach eine Temperatur von 60° — 170°, das ift vou 
— 110° F. oder — 79° C. 
Als ich dieles Thermometer der Künftlichen 
' Kälte ausletzte, welche der von mir erdachte Pro- 
cels bewirkte, fank der Alkohol unter alle diefe 
Theilltriche herunter, bis ia die Kugel. Er [chien 
ein wenig entfirbt zu feyn. Ich fiellte das Ther. 
mometer wieder an feine Stelle und unterfuchte es 
ungefähr § Minuten darauf. Die Kugel war zer- 
brochen und an den Glasllückchen falsen Kryltalle, 
"Jah gols oun den Alkohol in eine „, Zoll weite 
Glasröhre, die an dem einen Ende zugefchmolzen 
war, bis zu einer, Höhe von „% Zoll, und letzte ihn 
fo.meinem frolterregenden Verfahren aus; Nach 
einiger Zeit war der Alkohol fo felt gefroren, dals 
beim Umkehren der Röhre die Malle fitzen blieb, 
uad nur [ehr wenig Flülligkeit längs der Glaswand 
herab kam; als diele ungefähr die Hälfte der Röhre 
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gurlick gelegt hatte, begab fich -die.felte Malle 

plötzlich los, fiel in ein Glas und: zerbrach in meh- 

-rere Stücke, die fchnell. [chmelzten, — Ich habe 
diefen Verluch ‘mehrmals wiederholt; liels ich die 
Kälte etwas länger auf den Alkohol einwirken, fo 

' fror er fo felt, dafs beim Umkehren der Röhre gar 

"keine Flülligkeit zum Vorfchein kam. — 

"Um mich in der Starke des Alkohols, den ich 
brauchte, nicht zu irren, unter[uchte ich das [pe- 
" eif. Gewicht deffelben noch ein Mal, und das Re- 
<fultat war daffelbe als das vorhin erwähnte. - Es 

blieb mir alfo kein Zweifel, dafs ich Alkohol, der 
“in 62° F. Wärme ein fpecif, Gewicht 0,798 at zum 
‚Frieren gebracht habe. 


Ernannt in den Sitzungen ı von 1810— 1811 ei- 

men Curlus der Chemie vorzutragen, konnte ich 

während diefer Zeit meine Verluche nicht fort-, 

fetzen. Ich nahm fie daher erft im Herbite 1811 
wiederauf. Den zweiten Verfuch fiellte ich mehrmals 
"abgeändert an, und erhielt Maffen felten Alkohols 
von einigém Volumen. Einige derlelben léthete 

ich zulammen, indem ich mich Ratt des Löthkol- 

bens eines Stabes gefrornen Quecklilbers oder ei- 
‚nes [ehr flark erkälteten Strohhalms bediente, 


Ich wünfchte die Geftalt der Alkohol-Kryftalle 
zu beftimmen. Dabei ftiéls ich auf unerwartete 
- Sehwierigkeiten, und indem ich fie zu tiberfieigen © 
-verfuchte, wurde ich auf einige nicht soem Man 

deckungen geführt. 


~ 4 N 


{ ] 
Die gewöhnlichen Mallen zeigten Kryftalle von 
verfchiedener Geftalt. Unter,dielen [chienen zwei, 
der Art nach hinlänglich yerfchiedene, die herr- 
‘fchenden zu feyn; es war aber nicht leicht zu ent- 
.decken, durch welches Accrescenz~ oder. Decres- 
eenz-Geletz diefe Geltalt.eine in die andere über- 
gehe. Ein Zufall führte mich auf die Urfache die. 
fer Varietät. 
_ Ich verfuchte durch eine Abänderung 
Froft - Procefles regelmalsigere Krylialle hervorzu- 
bringen, und dabei bemerkte: ich, dals fich der 


' Alkohol vor dem Kryftallifiren fehr fichtlich in drei 


Lagen [onderte. Die obere fehr dünne war von 
einem blaifen gelblichen grün, die ‚mittlere et- 
was dicker war fehr blals gelb, und dieunterlte [ehr 
‚viel dickere war falt durchfichtig und ohne ‘Farbe 
‚Als ein Theil der unterften Schicht, die ich für rei- © 
‚nen Alkohol hielt, gefroren war, verfuchte ich das, 
„übrige abzugielsen; aber auch die ‚obern waren felt — 
‚geworden. In der mittlern zeigten fich einige Spu- 
ren von Kryftallifation; in der obern keine, und 
‚diele war fo feft, dals fie fich mit einem Strohhalm 
nicht eindrücken ließ. Als ich einen Theil der 
.obern Schichten weggenommen und ‚das untere 
‚Flüllige abgegoffen hatte, erfchienen die Kryfialle 


‚der unterlten Schicht deutlich; es waren vierleitige 


fenkrechte Prismen von gleichen Seitenflächen, 
‘von denen einige, an einer Seite des Glafes fich in 
vierfeitige Pyramiden endigten, die mehriten aber 
‚mit zivei Flächen augefcharft waren. Ich habe die- 
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fe Vesfuch mehrivale ‘und mit “dem: nehm. 
lichen Erfolg wiederholt; | 
zu finden, ob diefe von 
einer Zerletzung des Alkohols, ‘oder von dem Ab- 
fcheiden fremder in ihm aufgelölter Körper her- 
“führe, fammelte ich die Prodacte mehrerer Ver- 
-fuche in einem wohl zugeftöplelten Kolben, und 
erwirmte dielen in einem Waflerbade bis 120° F. 
diefer Temperatur’ vereinigten lich die farbigen 
Flüfligkeiten wieder'zu einer einzigen farbenlolen, 
welche das fpec. Gewicht und alle Eigenfchaften 
des gebrauchten Alkohols hatten.“ Auch diefen 
Verfuch habe ich mehrmals wiederholt, {und das 
Refultat war immer daflelbe. Ein deutlicher Be- 
weis, dals keine Zerletzung des Alkohols vor lich 
gegangen war, fondern dafs die obern Lagen aus 
einer dem Alkohol fremden Beimifchung beltanden. . 
Die Verfchiedenbeit der Kryliallifation in den vori- 
gen Verluchen beruhte wahrfcheinlich auf ihrer Ge- 
genwärt, wie das in der Chemie nichts 
liches ift. 

Der auf Richter’s Art gereinigte Alkohol ift alfo 
kein abfolut reiner Alkohal. Der gewöhnliche Al- 
kohol enthält, wie bekannt, mehrere fremde füchti- 
geKörper; und da der Procefs Richters diele von ihm 
‚nicht trennt, fo darf es uns nicht wundern, wenn 
"wir fie auch in feihem abfolut reinen Alkohol finden. 

Die Zeit, welche ich auf diefe Verfuche habe 

wenden könne, hat mir nicht erlaubt, in der Un- 
wer[uchung der Eigen[chaften dieler verlchiedenen 
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Flülligkeiten;, welche, icky Richters. abfolut. ode: 
nem, Alkohol gefunden habe, weit vorzufchreiten, 
und ich, bin, nicht iiber das Verhaltenderfelben zum 
|. Waller und unter einander felb{t hinaus gekommen, 
unterlte farbenlole Lage, welche ich ‘für - 
reinen; ‚Alkobol halte, hatte: keinen Gelchmack (?) 
und einen fiarken und {techenden Geruch; rauchte, _ 
wenn fie an.die Luft gebrachtwurde, und [ehmeck-+ 
te, in Waller zerrührt, gana:anders ‚ala der, ge-: 
wöhnliehe waflerhaltendg Weingeilt.,.. 
Die mittlere blals gelbe. Lage Ichmeckte pikanty, 
hatte. einen [ülslieten Nachgelchmack , und roch 
(ehr tark, aber angenehm. Wurde fie dem Alkohol, 
beigemifcht und mit Waller verdünnt, fo {chmeckte 
diefes wie der bete Whisky der Bergfchotten, Sie 
léfte fich im, Wäfler leicht auf und theilte demfel.: 
ben ihren eigenthiimlichen Gelchmack mit... 
Die oberlte blals- gelblich-grüne Lage hatte ei. 
nen fiarken fehr unangenehmen Geruch, und einen 
(ehr befiimmten ekelhaften Gefchmack. Sie 
fichim Alkohol auf und theilt ihm ihren Gelchmack: 
mit, und diele Vermilchung. ‘erhöht noch ihren 
üblen Geruch. :Auch im Waller it fie auflöslich, 
minder als die vorige. Witd die Anféfung 
in Alkohol .mit vielem Waller verdünnt und ers 
_warmt, fo gleicht fie in ihrem Gefchmack lehr dem 
{chwachen Lutter, der beim Branntweinbrennen 
aus Korn 2uerft aus der Blafe übergeht. 9 
Werden die oberlten Lagen beide: in vielem — 
Waller aufgelößt, fo if dieles ‚im Gelchmack dem. 
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Alkohol Delüllirt man  diele Auflöfung 
halb’ über, lo riecht’ das Uebergegangene weit firs‘ 
ker‘als der Riickftand; fie Gnd daher etwas 
: Im Vorbeigehn muls ich bemerken, daß’ sa, 


de den Geruch betrifft, mich auf die tibereinftim:' 


miende Empfindung‘ anderer habe verlaffen müffen, 
da der Sinn des Geruchs bei mir — ‚Zeit 
[ehr abgenommen hat. 

Ich habe meine Verfuche mit re von 


Alkohol wiederhölt, deren fpecilifche Gewichte 
_ 0802, 0,797 und 0,784 waren, letzteres bei 66° F, 


GgC.), vielleicht das geringfte, das man je erhal. 
ten hat. Alle haben mir ähnliche Refultate gege- 
ben; if allen fenden fich die beiden hier befchrie- 
fremden Fliiffigkeiten dem’ Alkohol beige- 
mengt, nur war ‘das Verhältnils derlelben unter 
und zum Alkohol verlchieden, 
‘»«Jeh halte mich daher aus diefen Verfuchen zw 
Schlüffen berechtigt: +) Der reinfte Al» 
‚kohol', der fich durch die bekannten Procefle dars 
fhellen kitst, kann durch mein Verfahren zum Fries 


zen gebracht: werden. 2) Er enthält wenigfiensuwei 


fremdartige (ehr Aüchtige Körper, die man bis jetzt 


von ihm nur durch dasFrieren hat trennen können. 


3) Der eigenthümliche Geruch des Alkohols rührt 


vondielen Körpern her, und ilt, je nachdem der eine ~ 


oder der andere vorherricht, angenehm oder widrigy 
Im vergangenen Herblie habe ich mich wieder 


mit diefen Verluchen belchäftigt, und zwar vorzüg« 
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lich mit dem Einflufs der chemifchen Reagentien 
auf diefe fremden Körper. Sie einzeln in hinläng- 
licher Menge mir zu verfchaffen war nicht wenig. 


fchwierig. Noch find Verfuche nicht been 


digt, doch darf ich [chon fagen, dals einige mich 
auf den Weg zu wichtigen Verbellerungen in ‘det 
Kunft des Deltilfirenis zu bringen fcheinen. 
Noch bin ich in das weite Feld neuer Unterfus 

chungen, welche mein Verfahren zu ‚unternehmen 
mich in den Stand letzt, kaum eingetreten. Ich 
habe daffelbe nur noch auf den Alkohol angewen« 
det, welcher die einzige tropfbare Flüfligkeit iff, 
die man bis jetat fruchtlos durch Erkaltung i in den 
fefen Zuftand zu verletzen verfucht ‘hatte, — Sind, 
meine Verfuche richtig, fo läfst fich nunmehr allge» 
mein behaupten dals alle tropfbare, Flülfigkeiten, 
fich durch diefelbe Wirkungsart in felte Körper vers 
wandeln laffen. Die Frage if nun: ob auch al 
Gasarten diefe Eigenfchaft haben, wie die Analogie 
darauf hinzudeuten fcheint, Ich hatte mir befon- 
ders vorgenommen, dieles zu ‘unterfucken, Die 
Unterfuchung der fremden Körper, welche * das 
Frieren von Richters ablolut reinem Alkohol 
fcheidet, hat.mir aber. alle Zeit, ‚die ich auf diefe 
Verfuche wenden konnte, fortgenommen. 

Ich werde nicht unterlaffen neue Refultate, die 
ich über den einen oder den andern diefer Gegen-. 
fände auffinden [ollte, dem Edinburger Inftitute 
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‚Weine 
(Wenge, in ad. am ‘Mars 1813.) 


er m 


Er habe den eigentlichen Zeitpunct, wenn der Al- 


‘cohol fich in dem Weine hildet, mit. ‚mehr Zuver- 
a higkeit, als es bisher ‚gelchehn it, zu befimmen. 
gelücht. Die mehren Chemiker find Fabroni’ 


Verfachen zu Folge der Meiniing, ‘dals er erli wäh- 
‘rend des Defüllirens entliehe; Hr. Bran de, hat 
dagegen zu zeigen gefucht ay dals er fich fchon wäh- 


rend, der Gährung bildet, dafür aber nicht ganz ge. 


nügende Beweile gegeben, 


Wein Aufiate über Alkoholgehalt der be: 
kannten Weine fteht in dielen Annalen ‘J. 1813 Stück $, 
“od. B. "Ss s. ur Br. Brande hat im December 1312 
5. Supplement wa dielemAuflatse in der Lond: So-' 
_cietit vorgelelen, und,‚in einem Berichte. von 

beifst es: ,, Es fcheint ihm endlich geglückt zu feyn, 
'verfchidäner gegohrher Flüfigkeiten ohne’ 
: ‘dation darzultellen; indem er mit elligfaurem Blei: udd 
peterlaurem Zinn operirt‘; ‚mittelft- ihrer bat er den Alko-. 
‘hol rein erhalten. Yugleich berichtigte er mehrere [einer 
des Alkobol- Gehalts der Weihe. 
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_ Hr. Fabroni ftiitzte feine Meinung darauf, dals 
fich, nach [einen Verfuchen, kein Alkohol aus dem 
Weine darltellen. lafe, wenn man diefen mit ba- 
fifchem kohlenfaurem Kali fättige, indels diel«s Ver- 
fahren die kleinfien Mengen von Alkohol, welche 
man dem Weige beigemengt habe, zum Vorlchein 
bringe. 

Hr, Brande beweilt klärlich, dafs durch Fa- 
broni’s Verfahren der Alkohol, wenn er im Weine 
vorhanden wäre, nicht erhalten werden kann ; er 
widerlegt aber die Meinung, dals der Alkohol erft 
in der Deltillation gebildet werde, nur dadurch, 
dals er zeigt, dals man aus dem Weine auch dann 
noch diefelbe Menge von Alkohol erhalte, wenn 
man ihn in Temperaturen von g5°,3, von 87,7 
und von 82°,2 C. deliillire. Es fällt aber in die 
Augen, dals die Temperatur von 82°,2 C. immer 
noch hoch genug ilt, dafs der Alkohol fich in ihr 
beim Deftilliren bilden könnte, Die Meinung des 
Hrn. Fabroni ift alfo noch nicht vollkommen wie 
derlegt, und die des Hrn. Brande nicht hinling-: 
lich dargethan. 

Ich weile nach, dafs fich mittelft bafifchen kohe. 
lenfauren Kali’s allerdings der Beweis führen lafle, 
dals der Alkohol [chon gebildet im Weine vorhan« 
den it. Nur muls man damit anfangen, die frem- ~ 
den Körper wegzulchaffen, welche mit dem Weine 
gemengt oder vermifcht find, und die Ablcheidung 
des Alkohols verhindern. Ich habe das folgende 
Verfahren am yortheilhafteften zu dielem Zwecke 

Aonal. d. Phyfik. B. 46. St. a. J. 1814. St.a. I 
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gefunden. Man [chüttle den Wein mit recht fein 
; geriebner Bleiglätte. Dadurch wird er bald fo hell 
und klar als Wafler, indem fich die Bleigfitte des 
färbenden extractiven. Stoffes bemächtigt. Und 
wenn man nun bafifches kohlenfaures Kali zuletzt, 
fo kömmt [ehr bald der Alkohol zum Vorfchein. 


Einen zweiten, eben fo bündigen Beweis für i 

die Gegenwart des Alkohols im Weine gebe ich - f 

dadurch, dals ich den Wein im luftleeren Raume 

’ bei einer Wärme von 15° C. defüllire, welche be- 

kanntlich ziemlich tief unter der Wärme ift, in die 

- der Wein beim Gähren geräth. Das Product die- 
‘fer Deftillation ift entfchieden alkoholifch. _ 


Diele beiden Verfuche [etzen es aulser allen 
Zweifel, dals fich der Alkohol während der Gäh- 
rung bildet, wie man das allgemein vor den Ver- 
fuchen Fabroni’s angenommen hatte. 


Ich: befehliefse meine Abhandlung, welche in 

dem dritten Bande der Schriften der Gelell{chaft 

_ von Arcueil *) erfcheinen wird, damit, dafs ich 

nachweile, dals fich Richter’s abfoluter Alkohol 

erhalten läfst, ohne falzfauren Kalk, wenn man 
ftatt deflelben gebrannten Kalk oder noch befler © 

Baryt nimmt. 


Und in dielen Annalen. 6. 
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Neue Unterfuchungen 


- über die Natur des Stickftoffs, des Waffer- 
Stoffs, und des Ammoniakss und einige Be- 


_ merkungen über die wahre Zufammenfetzung der 


falpetrigen Säure und der Salpeter- 
Säure; 
von _ 


Jacos Benzetrus, Prof. der Medic. w. Pharm. 
u. Mitgl. d. kön. Akad. d. Will. zu oe 


Erfter Nachtrag 
zu feinem Verluche, die beftimmten und einfachen Verhalt- 
nifle aufzufinden, nach welchen die Beftandtheile der unor- 
re Natur mit einander verbunden find, 


"Die folgenden Unterluchungen find als ein Nach- 


trag zu denen zu betrachten, welche ich in der 


zweiten Forfetzung meines Fer/uchs, über die Sal- 
peterfaure und falpetrige Säure und deren Salze, 


als Beweife, dafs der Stickftoff nicht chemifch 
einfach ift, in dem Februarltück des Jahrg. 1812 
von Gilbert’s Annalen der Phyfik (Neue Folge 
B.10. $. 162 £) und in dem Märzftücke (S. 235) be- 


' kannt gemacht habe. 
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Ich hatte hier unter andern gezeigt, dafs die 
Zulammenletzung des neutralen fowohl, als des ba- 
fifchen falpeterfauren Bleioxydes, genügende Be- 
weile an die Hand gebe, dals die Salpeterläure in 
.' den neutralen falpeterfauten Salzen. 6 Mal [o viel 
Sauerltoff in fich {chliefse, als die von ihr gelättigte 
Bafis enthält. In den Verfuchen welche ich fiir 
die genaüelten hielt, hatte ich aus 100 Theilen fal- 
peterfatirem Bleioxyd 67,3 bis 67,31 Th. Bleioxyd 
erhalten (dm angef. Orte’ S. 182). Befteht aber das 


falpeterfaure Bleioxyd in 100 Theilen aus 67,3 Th. - 


Bafis und 32,7 Th. Säure, fo miiffen 100 Th. Sal- 


peterläure 205,81 Theile Bleioxyd fattigen, und lo | 


viel. Bleioxyd enthält 14,715 Th. Sauerlioft; wel- 


chem za Folge 100 Theile Salpeterfaure 14,7156 | 


= 88,29 Theile Sauerltoff in fich fchliefsen miiffen. 
Allein die beften Analyfen haben [o viel Sauerftoff 
in der Salpeterfäure nicht aufgefunden; was fie an 
Sauerlioff weniger als 88,29 Procent darftellen, 
{chlofs ich, miiffe ein Befiandtheil des Stick- 
ftoffs leyn. 


Ich hatte in diefen Abhandlungen die Salpeter- ' 


nach den Ver[uchen derHH. Gay-Luffac*) 


und Davy als aus 30,5 Th. Stickfioff und 69,5 Th. . 


Sauerltoff beltehend betrachtet; eine Zulammen- 
fetzung, welche durch die Analyfe des iiberbafi- 
{chen falpeterfauren Bleioxyds beftätigt zu werden 
{chien **). Es ift aber hier meine Abficht zu be- 


*) Diele Annalen Ne. Folge B: 6. S. 36. G. 
**) Annalen Ne. Folge B.10. S.177. Was Hr. Berzelius 
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weifen, „dafs weder das Refultat der Gay-Luffac’- 


fchen Analyfe der Salpeterfäure, noch meine An- 
gabe der Zufammenfetzung des oben gedachten 
iiberbalifchen Salzes richtig find, und zu zeigen, 
wie durch eine Berichtigung dieler beiden Analylen 
alle Wider[prüche und alle Zweideutigkeiten, wel- 
che in Hinficht der Zufammenletzung des Sticklioffs 
bisher noch zu herrichen {chienen, auf das genü- 
gendfte aufgehoben werden, ‘¢ 


Den Anftols zu diefen. neuen 
gen erhielt ich durch Hrn. Dalton’s New Syftem 
of chemical Philofophy T. IL. p. 329.. Diefer be- 
rühmte Naturforfcher giebt hier an, die kleinfte 
Menge von Salpetergas, welche durch 100 Volumen- 
theile Sauerlioffgas condenfirt werden kann, habe 
in [einen Verfuchen immer 130 Theile betragen *). 
Werden diefe Volumentheile in Gewichtstheile ver- 
wandelt, fo geben fie die Zulammenfetzung der 
Salpeterläure in 100 Gewichtstheilen gleich 26,5 Th. 
Stickfioff und 73,5 Th. Sauerftoff. Nun find aber 
5Mal 14,715 = 73,575, alfo fehr nahe gleich 75,5; 
‘ woraus folgt, dals, wenn diele Angabe Dalton’s 


damals Bleioxydul nannte (das gelbe) ift nach feiner feitdem . 


entworfenen chemilchen Nomenclatur das wahre Bleioxyd; 

das rothe ilt ihm ein Ueberoxydul und das kirichbraune ein 

Ueberoxyd des Bleis (Annal. Ne, Folge B. 12. $. s6F.) G. 
#% Ausnehmend verfchieden von den Refultaten feiner frü- 

‘'heren Verfuche, denen zu Folge die geringfte Menge von 

Salpetergas, welche von-ı00 Theilen atmofphärifcher Luft 

(allo von a1 Th. Sauerftoffgas) verdichtet wird, 36 Th. 

feyn follten. diefe Annal. B. 27. 
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richtig it, der Stickftoff genau } der ganzen Sauer- _ 


ftoffmenge der Salpeterläure enthalten-muls. Es 
{cheint zwar auf den erften Anblick, eine fo bedeu- 


_ tende Veränderung in der Zulammenfetzung der Sal- 


peterfaure mülle in den Refultaten der Berechnung 
der Analyfen falpeterfaurer Salze eine grolse Abwei- 
chung von den vorigen Relultaten erzeugen; die- 
des ili aber nicht der Fall. Der Unterlchied bleibt 
zu unerheblich, als dals fich für oder gegen die 
Richtigkeit der Dalton’fchen Angabe, aus meinen 
früher angeftellten Verluchen irgend etwas mit 
Sicherheit [chließen lielse. 

Ich hatte wenige Wochen nachher in London 
Gelegenheit, mit Hrn. Dav y über diefen Gegen- 
ftand zu [prechen, und diefer berühnite Chemiker 
fagté mir, er habe die Zufammenfetzung der Sal- 
peterfäure aufs neue mit der grölsten Genauig- 
keit unterfucht, und fich dabei genöthigt ge- 
fehn, die mit den Gay-Luffac’[chen nahe überein- 
ftimmenden Refultate, welche er vor beinahe 12 
Jahren erhalten hatte, als fehlerhaft anzufehen, 
und er [ey zu dem nämlichen Relultat wie Dalton 
gelangt. Auch habe er die Zerlegung des /alpe- 
terfauren Ammoniaks mit der höchiten Sorgfalt 
unterfucht, und gefunden, dals beim Entflammen 
dellelben nichts als Waller und gasförmiges Stick- 


ftoffoxydul hervorgebracht werde, welches fich mit _ 


keiner andern Zulaınmenletzung der Salpeterläure, 
als mit diefer, in Vereinigung bringen laffe, In 
feinen neuen Elements of chemical Philofophy, 
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C 35 
wovon. P. Vol.'r einige Zeit nachher erlchien, 
giebt Herr Davy an, die Salpeterfäure enthal- 
te.ı Proportion Stickftoff gegen 5 Proportionen 


Sauerftoff; mithin mülste die Salpeterläure 5 Mal. 


_ fo viel Sauerfioff, als jede von ihr neutralifirte Bafis 


enthalten. Da Hr, Davy auf meine Berechnun-. 


gen über die Zulammenletzung des Sticklioffs gar 
keine Rücklicht genommen hat, fo kömmt bei ihm 
der Sauerltioff des Stickfioffs nicht in Frage. 

Das Zeugnils Davy’s für die Richtigkeit der 
Dalton’fchen Angabe der Zulammenletzung der 
Salpeterläure, war vonto grolser Wichtigkeit, dals 
eine Revilion me‘ner ehemaligen Verluche néthig 
wurde. Und bei dieler Gelegenheit ergab lich, 
dals die anomale Zulammenletzung des überbah- 


[chen falpeterfauren und lalpetriglauren Bleioxydes- 


das einzige meiner Relultate war, welches mit der 
neuen Analyle der Salpeterläure fich im Wider- 
fireite befand, 


1. des überbafifchen 
Bleiozydes. 


Die Analyfe des überbalilchen 


Bleioxydes, welche ich in Gilbert’s Annalen 


Febr. 1813 S. ı80 gegeben habe, war zu einfach,. 


als dafs ich glauben konnte, das Refultat tey-feh- 
lerhaft. Es {chien mir daher (ehr wahrlcheinlich, 
dals das Salz, welches ich als ein reines überba- 
. lilches betrachtet hatte, entweder aus zwei überba- 
fifchen Salzen, oder aus Einem folchen ‚Salze und 


' Bleioxyd-Hydrat mechanilch gemilcht ley. Um die- 
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[es zu erforfchen, unterfuchte ich, “welche Verfchie- 


_ denheit in den Niederfchlagen entfteht, wenn man 


den Aufléfungen des Salzes kauftifches Ammoniak 
in verfchiednen Mengen zuletzt. Es fand lich, 
dals dadurch viele verfchiedene Niederfchlage in 
einer Gradation entlianden, deren Gränzen zu er- 
forfchen ich mich beftrebte. 

a) Ich löfte neutrales falpeterlaures Bleioxyd 


~ in Waller auf, und fällte die Auflölung durch über- 


Aüllig zugefetztes Ammoniak. Der Niederfchlag 
wurde gut ausgewalchen, und dann etwas davon 
mit flülligem und f{tark ätzendem Ammoniak 12 Stun- 
den lang bei +35 bis 45° digerirt. Der weilse, wie 
es [chien, unveränderte Riickftand wurde auf ein 
Filtrum genommen, und, nachderh die anhängende 
Fliifigkeit vollkommen ausgewalchen worden, ge- 
hörig getrocknet. Er war ein weifses, in Waller 
faft unauflösliches Pulver, welches auf der Zunge 
keinen fonderlichen Gelchmack, aber eine [ehr 


Itarke Zulammenziehung erregte. In Salpeterläu- _ 


re, mit der ich es übergoß, löfte es fich ohne 


- Aufbraufen auf, enthielt alfo keine Kohlenfäure, 


und kaultifches Kali entwickelte daraus kein Am- 


moniak, 

b) Es wurden 10 Gramme von diefern Pulver 
in einer kleinen glälerden Retorte der Sandbad- 
hitze ausgefetzt. Es entband lich reines Wailer, 
das Pulver wurde gelb, ganz wie in meinen früheren 
Verfuchen, und das Gewicht der Maffe hatte lich 
um 0,18 Gr, vermindert. Als ich darauf die Hitze 
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vermehrte, zeigten lich noch einige Spuren von 
Waller in dem Retortenhalle, die Luft in. der Re 
torte fing aber an gelblich zu werden, Nachdem 
ich dieles fäuerliche Waller weggenommen hatte, 
betrug der Gewichtsverluft der Retorte 0,198 Gr, 
Da lich die letzten Antheile Wafler nicht ohne an- 
fangende Zerlegung der lalpeterlauren Verbindung 
ab{cheiden lalfen, konnte die Waflermenge nicht 
{charf beliimmt werden; indels zeigt doch diefer 
Verluch, dals fie etwas mehr als 0,18 Gramme, und 
etwas weniger als 0,198 Gr. betragen muls. — Ich 
fetzte nun die Retorte einem anhaltenden Glühe- 
feuer aus, bis keine falpetriglauren Dämpfe mehr 
daraus entbunden wurden; der Rückfiand wog 
9,08 Gr. und war ein [ehr {chén citrongelbes pul- 
verförmiges Bleioxyd, welches durch Schmelzung in 
einem Platintiegel nicht mehr am Gewichte verlor. 

Um mich zu überzeugen, ob fich das überba- 
filche Salz immer von der nämlichen Befchaffen- 
heit und Zulaimenletzung hervorbringen lafle, 
bereitete ich es aufs neue auf die angeführte Art, 
und wiederholte damit die Analyfe. Es gaben 10 
Gr. nunmehr 9,064 Gr. Bleioxyd und 0,185 Gr. 
Waller; das Fehlende war Salpeterfiure. Dielem 
gemäls ilt folgendes die Zufammenfetzung des über- 


- bafifchen falpeterfauren Bleioxyds in.100 Theilen: 


Salpeterfaure 7,37 — 100 
Bleioxyd 90,80 — 1236 
Waller 1,83 *) 

100,00 


*) Die Mittelzahl aus beiden Verluchen. B. 
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Nun aber enthalten go,8 Th. Bleioxyd 6,492 Theilé . 


Sauerltoff, und 7,57 Th. Salpeterläure 6,508 Th. 
Sauerfiof, den des Stickftoffs mit eingerechnet. 
Die Bafis und die Säure [chliefsen alfo hier gleiche 
Mengen von Sauerlioff in fich, Der Sauerftoff der 
1,83 Th. Waller beträgt 1,615 Th. , welches [ehr nahe 


4 von der in dem Bleioxyd enthaltenen Menge ik. 


Wir haben oben gelehen, dals 100 Theile Salpeter- 


faure 205,81 Th. Bleioxyd [attigen, um das neutrale 


Salz zu bilden, und es ilt 205,81 x 6= 1234, 86; 
ein Beweis, dals die Säure im iiberbafifchen Salze 


genau mit 6 Mal fo viel Balis als im neutralen Salze 


verbunden ilt, da ich darin auf :00 Th. Säure 1256 
Th, Bafis gefunden habe. Wäre allo der Stickloff 
ein einfacher Körper, fo machte die Zulammen- 
fetzung diefes Salzes eine Ausnahme von den Ge- 
fstzen der chemifehen Proportionen, und eine [ol- 
ehe Ausnahme kann nicht vorhanden [eyn. 

e) Ich {chritt nun. zur Unterfuchung des übri- 
gen, mit über[chülligem Ammoniak nicht digerir- 
ten Niederfchlags aus dem überbalilchen [alpeter- 
fauren Bleioxyd in a, Er war in Waller, womit 
er gewalchen wurde, etwas auflöslich; .die Auf- 
lölung zerfetzte fich aber, fobald fie in die be- 
reits durchfiltrirte ammoniakalifche Aufléfung fiel, 
Nachdem das anhängende Alkali ausgewalchen war, 
wurde er fireng getrocknet, und dann auf die, an- 
geführte Weife analylırt. Es gaben 10 Gr. dieleg 
gewalchnen Niederfchlags 0,292 Th. reines Waller, 


. wobei das Salz blalsgelb wurde, und das nach dem 


Ausglühen rückfiändige Bleioxyd wog 8,584 Gr. 
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9 j 
Eine folche Zufammenfetzung entfpricht nicht den 
chemifchen ‚Proportionen; das unterfuchte - ‘lalpe- 
terfaure Bleilalz mufste folglich eine Mifchung aus 
zwei ver[chiedenen [eyn. Da das im Maximum über- 
balifche falpeterlaure Bleioxyd weniger Wafler ent- 
hält, als das hier unterfuchte, und da das gewöhn- 
liche balifche falpeterfaure Bleioxyd gar kein Wal- 
fer in fich [chliefst *), fo ilt es klar, dafs der durch 
überl[chülliges Ammoniak in [alpeterfaurem Bleioxyd 
hervorgebrachte Niederichlag eine Milchung: leym 
muls, aus überbalilchem im Maximo, mit einem Pe 
deren zwilchen diefem und dem gewöhnlichen bas 
filchen intermediären iiberbaiifchen falpeterlauren: 
Bleioxyd, welches mehr Kriliall-Wailer als das erlie 
enthält. 

d) Es kam nun darauf an, diefes problematic 
{che Salz im ifolirten Zultande zu erhalten. Um 
diefes zu bewirken, lölte ich neutrales falpeterfau- 
res Bleioxyd in Waller auf, letzte von ätzendem 
Ammoniak einen kleinen Ueberfchuls hinzu, und 
liefs die Mifchung einige Stunden in einem ver- 
fchloffenen Gefälse dirigiren, um das bafilche Salz 
im Minimo, (welches ich oben das gewöhnliche 
nannte,) völlig zu zerlegen. Durch diele Behand- 


lung mochte fich zwar ein wenig überbalilches- fal- 
peterlaures Bleioxyd im Maximo bilden, ich zer- 
fetzte es aber wiederum durch Beimilchung einiger 
Tropfen neutralen [alpeterlauren Bleioxyds. _ Dann 
erft liels ich es digeriren, und dieles wiederholte. 

_*) Siehe Annalen am ang. Orte $. 176.. 
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ieh, bis der Ammoniak - Ueber[chufs in der Fliiffig- 
keit fo gering war, dals man das Ammoniak nicht 
durch den Geruch, fondern nur durch einen mit 
Salzfaure benetzten Tropfen entdecken konnte. 
Dann wurde der Niederfchlag filtrirt und gewa- 
[chen, wobei er fich wie zuvor im Wafchwaller etwas 


‚auflöfte und beim ‚Hineinfallen der Tropfen in die 


ammoniakalifche Flüfligkeit wiederum zum Vor{chein 
kam. Das gut ausgewalchene überbafilche Salz, 
ein weilses Pulver, das [ehr gut austrocknete, gab 
bei der Analyle auf dem vorher angeführten Wege 
anfangs reines Wafler, und nahm, [o lange es er- 
hitzt war, eine gelbliche Farbe an, verlor fie 
aber nach dem Erkalten völlig und erfchien ganz 


‘ weils, Ich erhielt aus 10 Gramme 0,35 Gr. Waller 


und 8,298 Gr. Bleioxyd, als ein eitronengelbes Pul- 
ver. : Die durch die Hitze verjagte Salpeterläure 
betrug folglich 1,352 Gr. Dieles intermediäre 
überbafifche falpeterfaure Bleioxyd hatte alfo fol- 
gende Zulammenletzung: 


Salpeterläure 13,52 — 100. 

Bleioxyd 823,98 — 615. 

Waller 3,50. 
100,00 


Ich wiederfiölte die Bereitung und die Analyfe 
diefes Salzes noch ein Mal, um zu erfahren, ob die 
nämliche Behandlung es immer von der nämlichen 
Zulammenletzung gebe, und erhielt als Refultat der 
Analyfe 82,975 Th, Bleioxyd, 13,775 Th. Säure und 
3,25 Th. Waller. Beide Verfuche beftätigen folg- 
lich einander. — Nun find aber enthalten in 82,98 
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Th. Bleioxyd 5,933 Th., in 13,52 Th. Salpeterläure 
11,93 Th., und in 3,5 Th. Wafler 3,08 Th, Sauer- 
fioff. Allo fchliefst in diefem:Salze die Säure 2mal 


‚fo viel Sauerftoff als die Balıs, und die Bafis 2mal 


fo viel Sauerftoff als das Wafler in fich. Die Säure 
it darin mit 3mal fo viel Balis verbunden als im 
neutralen falpeterfauern Bleioxyde, denn es ift 
205,8: 3=617,43. Dals durch die Analy[e fich 
hier immer kleine Abweichungen finden miiffen , it 
eine natürliche Folge der Bereitung dieles Salzes, 
die kein abfolut reines Präparat ‘geben kann. Die 
Vollkommenheit deffelben hängt ganz von der Ge- 
duld und Gefchicklichkeit ab, mit welcher der Che- 
miker den rechten Sattigungspunct zu finden weils; 
denn bei zu wenig Ammoniak ‘erhalt man es mit 
balifchem Salze im Minimo, und bei zu viel Ammo- 
niak mit bafifchem Salze im Maximo verbunden. 


. Diele Verfuche beweilen, dals das, was ich in 
meinem vorigen Verluche über die [alpeterfauren 
Salze überbajifches falpeterfaures Bleioxyd ge- 
nannt habe, eigentlich nur eine Mifchung aus zwei 
bis jetzt unbekannten überbafifchen falpeterfauren 
Bleifalzen war. Die Salpeterfaure belitzt alfo die 
Eigenfchaft, fich mit dem Bleioxyd in vier verfchie- 
denen Verhältniflen zu verbinden. Und zwar ver- 
einigen fich 100 Th, Salpeterfaure ca 


indem | mit Theilen Bleioxyd 
neutralen [alpeterfauren Bleioxyde 205,81 
bafifchen [alpeterfauren Bleioxyde 205,81 >4 411,62 


erften überbalifchen falp. faur. Bleioxyde 205,81 5=— 617,45 
aweiten überbalilchen [alp. faur. Bleioxyde 205,814 6 == 1234,86 
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Hier fehlt das Multiplum mit 4, und es ift klar,. daß 
ein folches nicht exiftiren kann, weil darin der 
Sauerlioff der Säure unmöglich ein Multiplum nach | 
einer ganzem Zahl. von dem der Bafis feyn könnte. 

Da die hier angeführten 5 bafı/chen falpeterlau- 
ren Salze für die Verhandlungen über die Zulam- 
menfetzung des Sticklioffs. aulserlt wichtig find, [o 
will ich eine kurze Belchreibung eines jeden diefer 
- Salze hierher leızen, damit andere Chemiker um 
fo viel leichter mögen prüfen können, ob meine 
‚Angaben richtig find oder, nicht. 

1. Subnitras -plumbicus primus, (fo will ich 
das Subnitrat im Minimo:nennen).*) Dieles erfte 


- *) Dieles ift im Geifte der Modificätionen der chemifchen No- 
menclatur, welche der Hr. Verf. in dem Auflatze in Vor- 
“~~ fchlag briogt, den ich den Lelern diefer Annalen in Band 
.. aa. der Neu. Folge $. 37. mitgetbeilt habe. Meinen ihnen 
beigefügten Vorfchlägen für die deutliche chemifche Spra- 
che gemäls, bezeichne ich diele drei Salze mit dem ge- 
meinichaftlichen Namen bafifches falpeterfaures Blei, 
und unterfcheide fie von einander durch die Beilätze: 
erftes, zweites, drittes. Im Deut[chen Benennungen wie 
Subnitrate und ähnliche beizubehalten, würde eine Nach- 
lafligkeit (eyn, die endlich zu der widriglten Buntichek- 
kigkeit führen könnte. — Ich benutze diele Gelegenheit, 
zu meinen Vorfchlägen, welche ich an dem angef. Orte 
für die deutfche chemifche Sprache gemacht habe, noch 
einen nachzutragen, Er betriffi die Subozyde und 
die Superoxyde des Herrn Berzelius, für die ich 
(dal. S. 56. u. 68.) keinen deutfchen Ausdruck gegeben 
habe, ungeachtet fich auch diefe Namen nicht wohl 
unverändert in die’ deutfche “Sprache übertragen lal- 
fen. Bley-Unter-Oxyd, Bley-Ueber-Oxydul find zu 
unbehülfliche und zu hart klingende Zufammenferzun- 


| gen. Ich [chlage daher folgende Form dieler Benennun- 
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45 
bafifche Jalpeterfaure Blei wird erhalten, wenn 
man zu einer Auflölupg von neutralem lalpeterlau- 


‘. rem Blei weniger Ammoniak hinzuletzt, als erfor- 


dert wird, um die ganze Menge des neutralen Sal- 
zes zu zerletzen. In diefem Salze enthält die Sal. 
peterfaure 3mal fo viel Sauerftoff als das Bleioxyd, 
ii allo mit doppelt fo viel Bafis als im neutralen 
Salze vereinigt, Dieles erfie balifche Salz ift:im 
Waller [chwer auflöslich, im warmen etwas auflös- 
licher als im kalten, und krifiallifirt dann während 
des Erkaltens der Auflölung in halbdurchlichtigen 
Körnern. Es enthält kein chemifch -gebundenes 
Waller; in den Kriftallen belindet fich aber: viel 


gen vor: Unterozyd des Bleis, Ueberozydul des Bleis 
u. f. ££ Der Zwilchenfatz des Artikels benimmt den Aus- 
drücken alles Barokke und verlängert fie nur wenig. Auf 
diefe Art lallen fich alle Modificationen der Verbindungen 
aus einer Säure und einem oxydirten Metall auf eine ge- 
fchmeidige Weile bezeichnen. So z. B. würde ich alle 
Verbindungen aus Salpeterfäure und oxydirtem Bley fal- 
peterfaures Blei nennen. Genauer ift zwar der Ausdruck 

_ falpeterfaures Bleiozyd, da es aber zum Welen der 
Unter- Oxyde und der Ueber- Oxyde gehört, ‘dats fie kei, 
ne Salzbafen find, und alfo ein Metall fich nur als Oxyd 
im englten Sinne mit den Säuren verbinden kann, fo 
veriteht es fich von lich felb{t, dafs, wo von Metallfal- 
zen die Rede ift, das Metall fteıs im Zuftande des Oxy- 
des ift. Die Verfchiedenheiten des falpeterfauren Bleies 
beruhen blos auf Verfchiedenheit des Milchungsverhältnif- 
fes aus der Säure und dem Bleioxyde, und diefe bezeichne 
ich mit den Namen: faures falpeterfaures Blei, (wena 
es ein folches gäbe) neutrales, bafifches und überbaji- 
JSches. Die Salze, von denen hier die Rede ift, find das 
erfie, zweite, dritte falpeterfaure bafifche Blei, von 
denen man die beiden Tenıpın auch überbafifche nennen 
könnte. 
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Wafler mechanilch eingefchloflen, und fie decre- 
pitiren daher mit der äulserfien Gewalt, wenn 
man fie erhitzt. Wird es durch Feuer zerlegt, 
fo erhält man das Bleioxyd in einem halbge[chmol- 
zenen oder wenigliens zulammengebackenen Zu- 
Rande, von fchmutzig gelbbrauner Farbe, ganz 
wie es mit dem neutralen [alpeterfauren Blei der 
Fall ift. ; 

2. Subnitras plumbicus fecundus wel, inter- 
medius. Um das zweite ba/ifche falpererfaure Blei 
darzuftellen, verfahre man nach der oben gegebe- 
nen Vorfchrift, und verletze das neutrale falpeter- . 
faure Blei nur mit fo viel kauftilchem Ammoniak, 
als 2 der Salpeterläure zu fittigen vermag. Alles 
was man darüber hinzuletzt, dient es in das fol- 
gende Salz zu verwandeln, und wenn man zu we- 
nig nimmt, bleibt viel von dem vorhergehenden 
Salze eingemifcht zurück. In diefem zweiten ba- 
fifchen [alpeterlauren Blei enthält die Säure 2mal 
fo viel Sauerftoff als die Bafis, und die Säure 
ift darin mit 3mal fo viel Bafis als im neutralen 
Salze verbunden. In reinem Waller ifi diefes Salz 
ein wenig auflöslich, und die Aufléfung hatte ei- 
nen zufammenziehenden Gelchmack. Ich habe es 
niemals kriftallilirt gelehen, fondern nur als ein 
fchneeweilses Pulver, welches chemifch-gebundenes 
Waller enthält. Erhitzt man es, [o dals das Waller 
entweicht, [o erlcheint es während es noch heils ift, 
gelblich, wird aber nach dem Erkalten wiederum 


völlig weils. Wenn es durch Feuer zerletzt wird, 
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hinterläfst es das Bleioxyd in einem ganz anderen 
Zultande als das vorhergehende überbalifche: Salz, 
nämlich als ein [ehr [chénes -citronengelbes Pul- 
ver, das durch Reiben die röthliche Schattirung 
des Bleioxyds annimmt. 

3. Subnitras plumbicus tertius. Das dritte 
bafifche falpeterjaure Blei wird erhalten, wenn 
man die beiden vorhergehenden mit reinem und 
fiarkem Ammoniak digeriren läfst. Die Säure und 
das Bleioxyd Ichliefsen in diefem Salze gleiche 
Sauerlio'y.nengen ein, indem die Säure darin mit 
6mal fo viel Bafis als in dem neutralen [alpeter- 
fauren Blei verbunden ift. “Es [cheint im Wafler 
beinahe unauflöslich zu [eyn, und enthält che- 
milch-gebundenes Waller, welches durch mafsige 
Hitze ausgetrieben, das zuvor weilse Salz ltrohgelb, 
auch nach dem Erkalten, zurück läßt. Wird es 
durch Feuer zerlegt, fo hinterlalst es das Bleioxyd. 
‘in dem nämlichen pulverförmigen Zuftande als das 

vorhergehende, 


* 


¢ 


2. Berichtigung der Gay-Luffac’fchen Anälyfe der 
und Beftäigung der Dalton 
Angabe, 


‘Ich habe in der Einleitung zu diefem Auflatze _ 
die Veranlallung zu diefer Unterluchung angegeben, 
bei der ich von meiner frühern Analyfe des /alpe- 
terfauren Baryts ausgegangen bin. Ich hatte in 
einer, pallenden ‚Geräthlchaft 12,05 Gr. feingepül- 
verten [alpeterlauren Baryt in Waller aufgelöft, und 
fetzte eine hinreichende Menge concentrirter Salz- 

Annal. d. Phylik. B.46. St.2..J. 1814. St. a. K 
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dann 94 Gr. diinn Kupfer 
‚binzu. Durch Hülfe der Wärme lölete fich das 
Kupfer in dieler Mifchung, unter Entbindung von 
Salpetergas auf, und war nach 6 Stunden völlig 
_ verlchwunden. Da indels die Farbe der Flüfligkeit 
zeigte, dafs fie noch eine bedeutende Menge lalz- 
faures Kupferoxydul enthielt, fuhr ich fort fie [6 
lange zu erhitzen, als noch eine Spur von Salpe- 
tergas entwickelt wurde, welches noch 4 Stunden 
dauerte. Die-Fliifligkeit war nun grünlich - braun 
und Ichien noch etwas lalzlaures Kupferc:ydul zu 
enthalten, welches in Kupferoxyd zu verwandeln, 
die Salpeterläure des Barytlalzes unzureichend 
war. In der That fiel beim Verdünnen mit vielem 
Waller eine Menge falz[aures Kupferoxydul nieder. | 
Diefes verwandelte fich zwar, ehe es gelammelt, . 
'gewalchen und getrocknet werden konnte, größs- 
tentheils in falzfaures Kupferoxyd, doch kann die 
ganze Menge des gefundenen falzfauren Kupferoxy- 
duls nicht völlig ein Gramm betragen haben. Das 
während des Auflöfens gebildete Salpetergas war 
durch eine gebogene Glasröhre in Waller aufgefan- . 
gen und von Zeit zu Zeit mit falzlaurem Eilenoxy- . 
dul unterfucht worden; es wurde von dielem voll- 
ftandig verfchluckt, enthielt allo weder oxydirtes 
Stickgas noch Stickgas. | 


Wir wollen nun das Refultat diefes Verfuchs. 
genauer.unterluchen. Es find in 12,05 Gr. falpeter-. 
faurem Baryt genau 5 Gr. walıerfreier Salpeter- 
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[äure enthalten *), welche nach Dalto n’s Beftim- 
mung 2,207 Gr, Sauerlioff gegen 2,791 Gr.'Salpe- 
tergas, dagegen nach Gay- Lüllac’s Unterlu- 
chungen 1,738 Gr. Sauerftoff gegen 3,262 Gr. Sal- 
‚petergas in lich Ichlielsen.*) Nun aber können 
bekanntlich 2,207 Gr. Sauerftoff 9,12 Gr. metalli- 
[ches Kupfer in Kupferoxyd verwandeln, indels 

1,738 Gr. Sauerlioff nur 7 Gr. metallifches Kupfer - 
zu der nämlichen Stufe zw oxydiren vermögen. Da. 
folglich in dem vorerwähnten Verluche ‘93 Gr. Kup- | 
fer fich aufgelößst und nur ungefähr 1 Gr. falzfau- 
res Kupferoxydul gebildet hatten, fo flimmt diefes 
Relultat mit der Dalton’ fchén Beltimmung voll- 
kommen tiberein, nicht aber mit der Angabe des 
Hrn, Gay-Lulfac, Wollte man es der Unvoll- 
kommenheit in dielem Verfuche, (dals fich darin 


*) Zu Folge der Analyfe des falpeterfauren Baryts, welche 
der Hr. Verf. in diefen Anpalen Ne. Folge B. 101 S. 165, 
mitgetheilt hat. Gilbert, 

”) Es ift nemlich das fpecif. Gewicht des Sauerltoffgas 
nach Biot 1,10359 u. das des Salpetergas nach Bérard 
1,0388. (Annal. Ne. Folge B. 6. S. 35,) Verbinden lich 
allo 100 Maas Sauerftoffgas mit 130 Maas Salpetergas zu 


Salpeterläure nach Dalton, dagegen. mit 200 Maas nach , 


Gay-Luffac, fo enthält die Salpeterfaure auf, 1,10359 
Gewichtstheile Sauerlioff, nach Erftetem 1,3504, nach 
Letzterem 2,0776 Gewichistheile Salpetergas in lich. Folg- 
lich müflen 5 Gramme Salpeterläure nach Erfteremi 
5=— 2,248, nach Letzterem wee 3.10359 Gr. 
- Sauerftoff in fich fchliefsen. Dalton’s Beftimmungen der 
[pecif. Gewichte der Gasarten find etwas verichieden 
von den hier angenommenen, u nach ihnen hat Hr. 


Berzelius unftreitig Dalton’s Beftimmung 6. 
- Ka 
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falzfaures Kupferoxydul gebildet hatte,) zufchrei- _ 
ben, dals eine grölsere Menge von Kupfer aufgelöft, 
wurde, als nach der Gay -Luflac’[chen Befiimmung 
gelchehen follte, fo mülsten, wenn letztere richtig 
.wäre, die gf Gr. aufgelöstes Kupfer, 74 Gr. falz- 
faures Kupferoxydul gebildet haben. : Dieler Ver- 
fuch beweilt daber unwiderleglich, dafs die Salpe- 
terläure mehr Sauerlioff enthalten muls als Gay- 
Lulfae ihr giebt; und da das Refultat deflelben 
fo nahe mit Davy’s und Dalton’s Refultaten 
übereinfimmt, fo fehe ich auch dielen Verfuch als 
‚einen genugthuenden Beweis fiir die Richtigkeit der 
_ Angabe diefer letztern Chemiker an. 


3) Zufammenfetzung des Stickftoffe. 


Ich wage nun-zu fagen,. da/s die Zufammen- 
Setzung des Stickftoffs nicht mehr eine blofse Hy- 
pöthefe ift, sondern dafs fie, wenn man nur die 
Richtigkeit der Lehre von den chemifchen Pro- 
portionen zugiebt, als eine völlig erwiefene che- 
mifche Wahrheit angefehen werden kann. Einige 
Chemiker werden mir vielleicht einwenden, diele 
Zulammenletzung lalle ich nur als eine Hypothefe © 
betrachten, die auf die höchlie Stufe der Wahr- 
fcheinlichkeit gebracht fey, fo lange nicht entwe- 
der das brennbare Radical des Stick{toffs wirklich . 
dargeltellt, oder irgend ein Körper auf Koften des 
Sticklioffs oxydirt worden fey. So fehr ich indels 
das Princip eines folchen Raifonnements [chitze, 


fo muls ich doch diele Chemike rfragen: ob je 
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die Kette eines Geometers den Abfiand os Mon- 
des von der Erde gemellen hat? und doch ilt diefer 
. Abfiand den Altronomen ziemlich genau bekannt. 
Die vorhergehenden Verfuche beweilen nun: 
Erfiens. Dals der Stickltoff richt als das ele- 
mentare, brennbare Radikal der Salpeterfäure an- 
gelehen werden kann, fondern dals diefe: Säure in 
100 Th. aus 88,29 Th. Sauerftoff und 141,71 Th. ei- 
nes noch unbekannten Radikals beiteht. 
Zweitens. Dals die Salpeterfäure in 100 Th. 
nichtmehr als 26,425 Th. Stickfioff gegen 73,575 Th. 
_ Sauerftoffin lich [chlielt. Und dadiefes genau 5mal fo 
viel Sauerlioff ift, - als die zur Neutralifirung der 
Salpeterfiure nöthige Menge einer Salzbalis enthält, 
fo muls der Stickftoff den noch fehlenden [echiien 
Antheil Sauerftoff in fich [chliefsen;  dals ift, die 
26,425 Th, Stickftoff miiffen aus 11,71 Th. Radikal 
unf 14,715 Th. Sauerlioff zulammengeletzt leyn; - 
Diefem zu Folge ift die Zulammenfetzung des Stick- 
Roffs in 100 Th, folgende - 


_ Radikal 44,33 70:54 Th. 
Sauerltoff 55,68 100,90 


100,00 179.54 
Wir finden hier ein wenig mehr Radikal in ‘dem 
Stickfioff, als nach meinen früheren Berechnun- 
gen.*) Welche von beiden Beltimmungen die rich- 
tigere ilt, darüber kann ich jetzt nicht entlcheiden; 
da indels die frühere mit dem Refültate meiner Be- — 


% In Hrn. Berzelius Eifer Fortfetzung [eines Verfacke > 
= Lw., Annalen Ne. Folge B. VIL. S. 184. 
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rechnung der Zufammenfetzung des Stickftoffs aus 
dem {pecififchen Gewichte des Sauerfioffgas und 
des Stickgas, (welches letztere die Hälfte feines - 
Volums ‚an -Sauerlioffgas enthalten muls,) genau 
übereiolimmt, fo wäre es wohl möglich dals fie die 
richtigere ley.; Und das um lo mehr, da, damit die 
Refultate beider Berechnungen völlig übereinlim- 
men, in der Analyfe des neutralen [alpeterlauren 
‚Bleioxyds nur ein äußerlt geringer Fehler voraus- 
zufetzen ilt, dals nämlich ı00 Th. Salpeterfaure 
207 Th. anliatt 205,8: Th. Bleioxyd fättigen. Ich 
fetze daher in die völlige Genauigkeit der hier 
angegebnen Zahlen kein grolses Zutrauen. | 
Das Radikal der Salpeterläure fey, behaup- 
tete ich, ein unbekannter Körper. Denn es wird 
fich weiter unten zeigen, dals der Waflerlioff kei- 
nen Saueriloff enthält, und daher keine niedrigere 
Oxydationsfiufe des nämlichen Radikals, als der 
Stickfioff feyn kann. Das Metall Ammonium lälst 
fich daher, nach dem jetzigen Zuftande unferer 
Kenntnifle, nicht für das Radikal des Stickftofts | 
nehmen. Der mit dem Sauerftof im Stickftoff 
verbundene Körper ift folglich feinen Eigen{chaf- 
' ten im ilolirten Zufiande nach noch unbekännt, 
Wir bedürfen indels für diefen Körper einen eige- 
nenNamen; und hierzu empfehle ich, in dem Gei- 
fie der von mir vorgelchlagenen Mouilication der 
‚chemilchen Nomenclatur, das Wort Nirrieum. Es 
ift den Benennungen caloricum, carbonicum etc. 


analog, und Nitrogenium (obwohl ebenfalls durch ~ 


ys 
‘ 
-.¥ 


| 
zwey analoge Namen empfohlen) pallet nicht hier- .. 
her, weil es fchon lange als fynonim mit Azot 

oder Stickftoff gebraucht worden ift, und daher : 
wenigitens Anfangs Verwechlelungen veranlallen 
könnte, — Der Stickftoff (elbit muls in dem Geifte 
meiner Nomenclatur Suboxydum nitricum genannt _ 
werden, da er die erfie, mit anderen oxydirten 
Körpern nicht vereinbare Oxydationsfiufe des Ni- 
tricum ausmacht, und allo alle Charaktere der Sub- 
oxyde an, lich trägt *), 
4. Beftlätigung meiner frühern Angabe der Zufammen- 
Jetzung der falpetrigen Säure”). 
‘Hr. Ga y-Lullac giebt in [einen Unterla- 
chungen über den [alpetriglauren Dampf und das 
Salpetergas ***) an, die lalpetrige Säure [chlielse 


3 Volumentheile Salpetergas gegen ı Volumentheil 
Säuerftoffgas in fich; diefe Säure enthielte alfo auf 
100 Maas Stickgas 166,6 Maas Sauerltoffgas. Die 
fem zu Folge wäre die Progreflionsreihe der Oxy- 
dationsliufen des Stickftoffs 1, 2, 23, 5. ****) Sie 


*) S. Annal, Ne. Folge B. 12. S. 56. Auch im Deatfchen 

_ möchte der Name Nitrjcum fürs Brite unverändert bei- 
subehalten feyn, Gilbert. 

_ **) In dem oft erwähnten Auflatze in diefen Annalen Ne, 

Folge B. 12. $. 208 u. 189 £. G. 

Mem. t. 2. p und diefe Annalen Ne. Fol- 
ge B. 6. 8.37 £. ©. 

****) Aufklärungen über diefe Schlüffe findet der Lefer in 
‘den Unterfuchungen des Hrn, Berzelius Annal. Ne. Folge 
B. 8. S. 185 ££ Nach Hra. Gay-Luflac foll das Salpe- 
tergas aus gleichen Räumen Stickgas und Sauerltolizas 
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_ kann, wie ein jeder leicht fiehet, nicht diewahre[eyn; 
die Sauerlioffurenge ift in Hr. Gay-Lullac’s Verfu- 
chen zu grols ausgefallen. 

_ Hr. Dalton beltimmt in (einem New Sy/tem 
.- of Chemical Philofophy T. U. p. 331. die Zulam- 
‚menletzung der [alpetrigen Säure auf 32,7 Th.Stick- 
ftoff gegen 67,3 Th. Sauerlioff, und er fieht, zu | 
Folge (einer finnreichen Methode die chemifchen ~ 
Proportionen auszudrücken, diefe’ Säure als eine _ 
Verbindung von 2 Atomen Sticklioff mit 3 Atomen 
Sauerltoff an. Gegen diele hypoihetilche Schäz- 
zung lälst fich aber einwend , dals fo gut als 2 
Atomen [ich mit 3, auch 3 Atome mit 4, oder 6 mit 
7, und fo ferner fich verbinden können, und dann 
würden die chemifchen Proportionen fo zufammen- 
geletzt feyn, dafs fie fich nicht mehr entdecken lie- 
fsen. Dalton fagt, in feinen Verluchen fey die 
grölste Menge Salpetergas, welche von 1 Volu- 
mentheil Sauerftoff condenlirt werden könne, be- 
ftindig 3,6 Volumentheile gewelen; eine Angabe, 
welche um fo mehr unfere Aufmerklamkeit ver- 
dient, als wir gleich fehen werden, dals fie die 
wahre Zulammenfetzung diefer Säure enthält. 

Hr. Davy belehrt uns in [einen Llements 
of Chemical Philofophy p. 265., aus [einen 
Verluchen folge, dais die falpetrige Säure aus ı 
Volumentheil Stickgas und 4 Volumentheilen Sauer- 


befiehen, die falpetrige Säure fcheint alfo ihm zu Folge 
auf ı Maas Stickgas nur und Maas zu 
enthalten. G. 
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ftoffgas zulämmengeletzt fey. Nach diefer Angabe 
mülsten die Oxydationsftufen des Stickftoffs ı, “2, 


4und 5 feyn; man fiehet aber nicht ein, warum - 


das Zwilchenglied 3 fehlen loll, welches, wire die 


Progrellion die richtige, gewils hätte wer- 


den miiffen. 

Auch ich habe vesfucht die 
der falpetrigen Säure aufzufinden, und zwar durch 
die Analyle falpetrigfaurer Salze. , Meine Refnltate 
weichen von den angeführten ab, und verdienen, 

‘da ich mit der neutralifirten Säure gearbeitet habe, 


einen gewillen Grad von Zutrauen. Zwey Haupt- — 
umftände gaben mir die Zulammenfetzung der fal- - 


petrigen Säure auf ‘eine ganz entlcheidende Wei- 


le zu erkennen. Erftens. Die lalpetrige Säure bil- . 


det mit dem Bleioxyde ein neutrales Salz und ein 
bafifches Salz, welches letztere doppelt [o viel Bafis 
als das neutrale Salz enthält. Der Sauerlioff der 
Säure muls daher ein Multiplum von ‘dem der Balis 


nach einer geraden Zahl feyn; und da Verluche | 


zeigen, dals er mehr als das 2fache und weniger als 


das 6fache der Sauerfloffmenge der Balis beträgt, fo 
muls er das 4fache derlelben ausmachen. Zweitens. 


Neutrales falpetrigfaures Ammoniak, welches in 
Waller aufgelöf il, zerletzt fich in einer Wärme 
von +50” mit einem lebhaften Aufbraufen, wobei 


reines Stickgas enthunden wird, und der noch un- _ 


zerlegte Theil völlig neutral bleibt. Diele beiden 
Umftände beweilen ent{cheidend die Richtigkeit 
der-von mir angegebenen Zulammenletzung der 
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falpetrigen Säure. Und daraus folgt erliens, dals 
die Oxydationsreihe des Nitricum ı, 2, 3, 4 und 
6 feyn, und zweitens, dals die Salpeterläure 14mal 
fo viel Sauerlioff als die falpetrige Säure enthalten 
muls, ganz lo wie diefes mit"den Säuren des Schwe- 
fels, des Arleniks, : des Molybdans | wf f. der 
Fall ift. 

So evident diefes auch ift, fo hielt ich eine ex- 
_perimentale Widerlegung von Gay-Lullac’s und 
Davy’s Angaben doch nicht für überflüllig, be-- 
fonders auch aus dem Grunde, weil viele Erklä- 
rungen in meinen vorigen Verfuchen über die Bil- 
_ dung der /alperrigfauren Salze dadurch unrichtig 
ausgefallen find, dafs ich eine’ nicht richtige Zu- 
fammenfetzung der Salpeterläure angenommen hatte. 

Ich werde dabei die Bildung des balifchen [al- 

petrigfauren Bleioxydes durch Auflölen von metal- 
lifehem Blei in neutralem {falpeterfaurem Bleioxyd 
aufs Neue unterfychen, und um mich [o kurz als mög- 
lich zu fallen, mich derfelben Methode, die Zulam- 
amenfetzungen auszudrücken, bedienen, welche ich oft 
in meinen Notaten mit Vortheil gebraucht habe *). 


*) Es ift NASE dafs wenn. die Korper fich in gasformi- 
gem Zuftande verbinden, der eine von dem Andern ent- _ 
weder ein dem feinen gleiches Volumen, oder ein Multi- 
plum davon aufnimmt. Wenn wir nun das Gewicht des 
Sauerltoffgas, das Centrum aller Chemie, als Einheit an- 

* gehmen, und des Gewicht aller andera einfachen Körper 
in Gasgeltale bei. gleichem Volumen mit dem Sauerltoff- 
gas durch ein gewilles Zeichen ausdrücken, fo werden 
wir ganz einfache Formeln für die Zulammenfetzungen 
der Körper bekommen, welche etwas ganz Analoges mit 
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Es bedeute A Stickftoff, N Nitritum, O Sauer. 
Stoß. und B Blei; fo it nach Davy’s Beltimmun- 
gen A+50 die Salpeterfaure, und A+40 die 
Dieses Saure. Nach meinen Beftimmungen da- 
gegen find N+60 = Salpeterläure, und N+40= 


‘ kurz zu bezeichnen, fetze ich in ihren Zeichen 
fiatt u. f. f. und bezejehne alfo z. B. 


D» alton’s Atomen-Theorie haben, ohne ait eine willkühr- 
lich angenommene Hypothele zu beruhen. Es ift zwar 
L eine [chwierige Sache, das [pecififche Gewicht eines jeden 
elementaren Köfpers in Gasgeltalt zu beflimmen; ich habe 

es indels verfucht, und wenn ich auch nicht alle Schwie- 

rigkeiten dabei befiegt zu haben hoffen darf, fo glaube 
ieh doch diefem Ziele wenigftens nahe gekommen zu [eyn. 
Ich werde eine Abhandlung über diefen Gegenftand, die 


durch die vielen darin vorkommenden neuen analytifch- 


bald die Verbindung mit Deutfchland wieder ungeftört 
feyn wird, bekannt machen. 

Die Zeichen, déren ich mich bei diefen Formeln be- 
diene, find insgelammt Buchftaben, und zwar die Anfangs- 


Die Metalloxyde bezeichne ich blos mit diefen Buchitaben, 
wenn gleich andere Körper den nämlichen. Anfangsbuch- 
ftaben haben follten ; fo z. B. bedeutet O Sauerftoff, S$ 


Anfangsbuchitaben [etze ich den zweiten Buchftaben, ‘und 
wenn auch diefer mebreren gemein ilt, ftatt deflen den er- 
ften Confonanten hinzu , welcher den beiden Metallnamen 
nicht gemeinfchaftlich il; fo 2! B. bedeutet Cu Kupfer, 
Co Kobalt, Sb Spicfsglanz, Sn Zinn, Au Gold, Ag Sil- 
ber, As Arfenik u.f..w. Ich glanbe, dafs diefes und was 
w ich in dem Texte wngeführt habe, hinreichend feyn wird, 
dje Formeln zu erklären. . Berzelins. 


falpetrige Säure. Um die falzartigen Verbindungen © 


ehemifchen Unterluchungen etwas lang geworden ilt, lo- . 


buchftaben der lateinifchen Namen der einfachen Körper. : 


Schwefel, C Kohlenftoff. Bei den Metallen von gleichen 
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x Wenn pun das falpeterfaure Bleioxyd mehr 


Blei aufléf und in ein falpetrigfaures Salz verwan-. 
delt wird, fo muls diefes durch einen Zulatz von ei- 


nemP gelchehen; diefes nimmt aber ein O von der 


Säure, und das neugebildete Salz ift nun A®O+2PO, 
‚Es ilt klar, dafs durch diefe Zerlegung kein Salpe- 
tergas gebildet werden kann, und dals, wenn das 
Bleifalz noch ginmal fo viel Blei, als es voraus ent- 
hielt, aufgenommen hat, die ganze Menge voa 


Salpeterläure in falpetrige Säure verwandelt feyn — 


müßs. Jeder Zulatz von wiehr fich auflölendem 


Blei muls daher das in diefem Zeitpuncte her- 


vorgebrachte Salz zerlegen, und’ ein anderes mit 
mehr Bafis überlättigtes hervorbringen, bis zuletzt 
A*0+4PO entitanden ilt. Es ift klar, dals, wenn 


diefes gefchieht, Davy’s Angabe richtig ift; dal 


aber, wenn etwas andres vorgehet, fie noni 
die wahre feyn kann. 
Ich mufs hier zuer{t bemerken, dals, während 
das Blei fich in dem Bleilalze aufléfet, eine {chwa- 
che aber fortdauernde Entbindung von Salpetergas 
vor fich geht. Dieles [cheint auf den erlien An- 
blick nicht blos Davy’s Angabe fogleich zu wider- 
legen, fondern auch unerklärlich zu feyn, die 
falpetrige Säure möge zulammengeletzt feyn wie 
‚man wolle. Ich habe in meinen früheren Verlu- 
chen über die lalpetriglauren Salze den wahren 
‘Grand diefer Entbindung vom Salpetergas ange- 


geben, Die Auflölungen diefer Salze zerletzen lich | 


bei einer erhöheten Temperatur, und bilden unter 
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Entweichen von Salpetergas ein bafifches falpeter= 
faures Salz. Es war nun die Frage, ob fich nicht 
Blei in neutrales falpeterlaures Bleioxyd ohne Ent- 
bindung von Salpetergas auflölen lafle, und ob die 
beobachtete Gasentbindung nicht blos durch Zer- 
legung eines Theils des bereits gebildeten Lalpetrig- 
fauren Bleilalzes bewirkt werde? 

Um hierüber zu ent{cheiden, digeritte ich eine 
Auflölung von [alpeterfaurem Bleioxyd über dünn 
ge(chlagenes Blei in einem Apparate, in welchem 
die atmolphär. Luft die Flüfligkeit nicht berühren 
konnte, und das fich entbindende Gas über aus- 
geköchtes Waller aufgefangen wurde. Diefen Ap- 
parat fetzte ich in eine kleine Schale mit Waller, 
in welchem ein Thermometer ltand, und erhitzte‘ 
diele mit einer kleinep Oehl-Lampe. Als das 
Thermometer 55° ftand, wurde das Blei auf der 
Oberfläche dunkel, und als die 'Temperatur von: 
60° einige Zeit gedauert hatte, fing es an eine 
weilse Krufte anzunehmen, während die Fliiflig- 
keit gelblich wurde, wobei fich kein Gas entband, 
Bei 75° wurde die Einwirkung des‘Bleies auf die 
Flülfigkeit merkbarer, immer noch ohne dal 
fich Gas entwickelte. Erft bei 80° fingen äulserft 
kleine Gasblafen an zum Vorfchein zu kommen, 
die dem Blei fehr lange adhiirirten, ehe fie in die 
Höhe ftiegen. Ich verminderte die Temperatur 
wiederum bis auf 75°, und fuchte fie 36 Stunden 
lang awilchen 70 und 75° zu erhalten. In. diefer 
ganzen Zeit lammelte fich nur y5 Kubikzoll Gas an, 
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“und diefes war Salpetergas mit [ehr wenig Stickgas 


vermilcht, Das Blei war mit einer weilsen glän- 
zenden kryfiallinifchen Krufte bedeckt, Die Flüf- 
figkeit hatte eine [chöne orangegelbe Farbe, und 
fetzte während des Erkaltens an den Seiten des 
‚Glales kleine weilse Kryftallkörner ab, ohne ihre 
Farbe zu verlieren. Ich analylirte fowohl diele 
Kryftallkörner als die-Kryftallkrufte auf dem Blei, 
und fand, dals beide gewöhnliches bafilches [alpe- 
terfaures Bleioxyd (fubnitras plumbicus primus) 
waren. Die gelbe Auflöfung enthielt neutrales [al- 
_ petrigfaures Bleioxyd mit noch unzerletztem [alpe- 
terlaurem Bleioxyd gemilcht. — Diefer Verfuch be- 
weilet alfo, erftens, dals die Entbindung von Salpeter- 
gas im Anfange der Operation, nicht Folge des Auf- 
lölens des Bleies war, fondern Folge der Einwirkung 
einer 80° überfieigenden Temperatur auf das bereits 
gebildete [alpetriglaure Salz; und zweitens, dals die 
noch unzerletzte Salpeterläure, als die liärkere, fich 
mit der überl[chüfligen Bafis zuerlt fättigte, wodurch 
im Anfange der Operation bafilches' [alpeterlaures 
und neutrales falpetriglaures Bleioxyd entitand. 


Ich komme nun zu meiner Demonfiration zu- 


rück. Wir haben gelehen, dafs, wenn A’O+PO 


_fich mit noch einem P vereinigt hat, die Verbin- | 


dung A®O+2PO entitanden feyn muß. Wenn 
folglich 100 Theile neutrales [alpeterlaures Blei 62,5 
Th, Bleioxyd aufgelöft haben, ift alle Salpeterfiure 


_ im falpetrige Säure verwandelt, und das falpetrig- 
faure Blei vollkommen ausgebildet. Jede Menge von — 
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"Blei die PER noch hinzugeletzt wird, folg- 
lich ein bafilches falpetriglaures Blei mit mehr Ba- 
fis hervorbringen, und wenn fo 2. B. darin noch 
75 Th. Blei aufgelölt werden, muls eine Milchung - 
von zwei verlchiedenen, in ungleichen Graden 
überfättigten bafilchen Talpetriglauren Bleilalzen; 
entiiehn, Nun ift aber durch meine vorigen Ver- 
fuche dargethan, das 100 Th, falpetrigfaures Blei: ' 
78 Th. Blei aufléfen können, bevor fich eine Spur 
eines zweiten bafifchen Bleifalzes zu zeigen an- 
fängt. Diefes beweilt allo vollkommen, dafs die 
Davy’fche Angabe von der Zulammenfetzung der 
falpetrigen Säure unrichtig leyn muls, :und dafs 
die Salpeterfaure mebr Sauerftoff, als Davy vor- 
ausletzt, abgeben kann, ehe fie in lalpetrige Saure 
verwandelt wird. 

Wir wollen nun den wahren inneren ER 
bei diefer Operation unterfuchen. Um iba richtig 
aufsufallen, unterlcheide ich darin drei Perioden: 

Die ıfle Periode ilt beendigt, wenn das [al-- 
peterlaure Blei noch einmal [o viel Blei, als es. ent- 
hielt, aufgeléft hat, wodurch die Hälfte von der. 
ganzen Menge der Salpeterläure in falpetrige Säure 
verwandelt wird, Im Anfange diefer Periode bil. 
detelich neutrales [alpetriglaures Blei =N*O+PO, 
und das erfte bafıl. lalpetriglaure Blei =N°O+2PO; 
und wenn diele Periode beendigt ift, find die bei. 
den Säuren mit der Balis überlättigt, welche zwi- 
[chen ihnen gleich vertheilt ilt, fo dafs die Auflölung 
nun N°O+2PO mit NO +2PO gemilcht enthält. 
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Die-noch heilse Auflölung ift klar; ‘Tabet man fie | 
aber erkalten, [o [chielsen daraus bafı- 
{chen Salze vermilcht an. — 

- Die 2re Periode dauert, bis 2 der Sälpeter- — 
fäure in Aalpetrige Säure verwandelt find. Das 
neutrale [alpeterfaure Blei hat nun 78 Procent Blei 
aufgelöft, d.i. ı4 Mal fo viel, als es vorhin ent- 
hielt. Die heilse Auflölung ift vollkommen klar, 
fetzt aber während des -Abkühlens ein Gemilch von 
- +2PO mit NSO+3PO (d. i. mit dem zwei- 

cen bafifchen [alpetrigfauren Bleioxyde) ab. 

2 Die 3ce Periode ift beendigt, wenn alle [al- 
petrige Säure mit Bleioxyd iiberfattigt ill. Die 
Fiiifligkeit hat nun einen kryltallinilchen dunkel- 
braunrothen Bodenlatz auf dem Blei abgeletzt, ihre 
gelbe Farbe ift gröfstentheils verlehwunden, und 
während des Erkaltens fchiefst aus ihr noch eine 
kleine Menge von dem nämlichen Salze an. Die 
Milchung enthält nun NO +4PO, d.i. das dritte 
balilche lalpetriglaure Blei, welches im Maximo 
überbafifeh iff, und ilt mit 1374 Procent Blei oder 
mit 25 Mal fo viel Blei verbunden, als das [alpeter- 
- faure Blei zuvor enthalten hatte. Es verlieht fich 
von [elbit, dals in der letzten Periode die Auflö- 
lung des Bleies eine Zerletzung der lalpetrigen 
‚Säure und eine von be- 
wirkt haben muls. } 

"Die völlige Beendigung der dritten Periode zu 
bewirken, hält natürlich (ehr [chwer, da. das Blei 
fich mit dem überbalilchen [alpetsiglauren Bleioxyde 
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. überziehet, und die Flüfligkeit von dem: zu zer- 
fetzenden. bafifchen Salze. immer weniger enthält. 
Ich bin in mehreren Verfuchen ohne Schwierigkeit 
fo weit gekommen , das 100 Theile falpeterfaures 
Blei 127 Th. metallifches Blei aufgelöft haben, und 
wenn ich dann die aus der rückliändigen Flüllig- 
keit an{chielsenden Kryftalle unter dem Mikrofkope 
unterfuchte, entdeckte ich fehr deutlich, dals fie 
ein Gemifch von bafifchem-und iiberbalifchem [al- 
petriglaurem Bleioxyd waren, dals allo. noch mehr 
Blei durch Zerletzung dieles letztern hätte können 
aufgelölft werden. Dem\Herrn Chevreul, der 
einen Theil meiner Verfuche wiederholt hat, ift es 
gelungen, es dahin zu bringen, dafs 135 Th. me- 
tallifches Blei von 100 Th, [alpeterlaurem Bleioxyd 


aufgelöft wurden, welches fich der wahren Granze 
[ehr nähert *), Die grofse Menge Blei, die aufge- 


“*) Annales de Chimie, Juillet 1812. p. 72. (und gegenwärt. 
Stück diefer Annal. §.176 f.) Hr. Chevreul bat leiue 
Unterfuchung über die Bildung der bafifchen falpetrigfau- 
zen Bleioxyde, wie es Icheint, ‚ohne von der meinigen et- 
was zu willen, angeltellt, und fie lälst fich daher als eine 
unbefangene Prüfung der Richtigkeit meiner Zahlbeltim- 
mungen anfehen. Mit Vergnügen habe ich gefunden, dale 
unfere Relultate lich einander fo weit nähern, als es nur 
erwartet werden kann. In einem [pätern Nachtrage zu 
feiner Abhandlung fucht aber Hr. Chevreul wahrfcheinlich 
zu machen, dals diefer Uebereinftimmung ungeachtet ich 
mich in meinen Folgerungen getäulcht hätte. - Hrn. Che- 
vreul’s Arbeit hat mir grolse Freude gemacht, und ich ge- 
ftehe, dals er [eine Einwürfe auf Verfuche flützı, gegen 
welche ich nichts zu erinnern habe. Er {cheint aber da- 
bei überlehn zu haben, dafs, wenn-meine Erklärungen der 
Erfcheinungen in diefem Falle fehlerhaft, und die, welche 


Annal, d. Phyfik. B. 46, Sta. 4.1814. L 
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loft werden ‘muls, um das überbafifche falpetrig- 
faure Blei im Maximo zu bilden, ilt der letzte und 
zugleich der unwiderleglichite Beweis für die Rich- 


er an die Stelle derfelben fetzt, die richtigen feyn [ollten, 
er mich nicht nur in diefer {chwierigen und delikaten Un- 
" terfuchung, fondern in allem dem, was ich über die che 
. mifchen Proportionen und ihre Geletze gelchri@ben habe, 
völlig widerlegt haben würde. Denn wenn von ihnen auch nur 
. eine einzige Ausnahme Statt fände, fo könnten fie unmöglich 
richtig feyn. Nach dem, was ich im Vorhergehenden än- 
geführt habe, ift indefs nichts leichter als zu zeigen, dals 
Hr. Cherreul’s Argumente beweilen, was er da- 
mit zu beweilen weint. Er fuchte z. B. die Menge des 
Kryftallifationswaffers im bafifchen falpetriglauren Blei- 
oxyde (welches er, ich weils nicht aus welchen Gründen, 
neutrales nennt) zu beltimmen. und fand dabei durch 
‘ fehr finnreiche Verluche, dafs fein Saiz weniger von die- 
fem Waller entbielt, als ich aus meinen Berechnungen ge- 
folgert hatte, Wir haben aber im Vorhergehenden ge- 
fehen, dafs das balifche falpetrigfaure Bleioxyd immer mit 
einem bafifchen falpeterlauren Bleioxyde vermifcht . iff, 
deffen Zulammenfetzung variirt, je nachdem die: Opera- 
tion zur Bildung vorgerückt ift, und dafs alfo weder Hr. 
Chevreul, noch ich felbft, ein abfolut reines balilches 
falpetrigfaures Blei habe unterfuchen können. Wir fan- 
den beide, dafs diefes bafifche Salz 80 Procent Bleioxyd 
nach feiner Zerftérung iM Feuer hinterliels. Das erfte 
balifche falpeterfaure Bleioxyd verunreinigt das balilche 
falpetriglaure Bleioxyd am gewöhnlichften, und gerade 
diefes giebt auch im Feuer 80 Procent rückfländiges Blei- 
 oxyd; es hat aber kein Kryftallwafler. Da-nun das von 
Hrn. Chevreul unterfuchte bafifche falpetrigfaure Sala 
eine unbeftimmte Menge von diefem bafifchen fapeterfauren 
; Blei enthalten haben mufs, fo ift es klar, dals er bei [einer 
Analyfe mehr Säure und weniger Waller erhalten mulste, 
als das reine balifche falpetrigfaure Blei enthält, Hr. 
Chievreul hat daher allerdings richtig beobachtet ; was er 
gefunden, beweilt aber, nachdem alle Umftinde hinrei- 
chend aufgeklärt worden, nichts gegen die Richtigkeit 
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tigkeit meiner, und für die Unrichtigkeit der Da-, 
_ Wy’Ichen fowohl als der Gay-Luflac’[chen Befiimmun- 
gen der Zulammenletzung der [alpetrigen Säure. 


“meiner Schlüffe. Enthielte das erfte balifche falpeterfaure 
Blei Kryftallwaffer, fo würde die Auflöfung diefes Problems 
weit [chwiesiger geworden feyn. — Hr.Cherreul be 
hauptet, der weilse Bodenfatz, welcher durch Zugielsen 
von ungekochtem Wafler zu den Auflöfungen der bafifchen 
falpetrigfauren Bleioxyde entftehet, fey nicht, wie ich ge- 
fagt habe, durch Oxydirung hervorgebrachtes balifches [al- 
petrigfaures, fondern kohlenfaures Bleioxyd. Diefes mag 
unter gewiflen Umftänden wahr feyn; aber in keinem ein- 
zigen meiner Verfuche habe ich je eine Spur von Gasent- 
bindung bemerkt, wenn ich diefen Bodenfats in Salpeter- 
- fäure auflölte; ein Beweis, dafs er nicht kohlen{aures Blei- 
oxyd gewelen ift. — Endlich bemerkt Hr. Ch evreul, meine 
Belchreibung des iiberbafifchen falpetrigfauren Bleioxyds 
(Annat. am ang. QO. $, 200) ftimme nicht mit feinen Er- 
fahrungen überein; er habe ein weit blafler gefärbtes und 
anders geltaltetes balifches falpetrigfaures Blei im Maximo 
erhalten. Diele Bemerkung ilt [ehr richtig; doch hat ‘es 
damit folgende Bewandnils: Das balifche Salz, welches 
an{chiefst, indem es fich während des Kochens bilder, hat 
eine weit blaffere Farbe und ein anderes Ausfehen, als das, 
_ welches fich bei laugfamer Abkühlung abfetzt. Unter dem 
Mikrofkop fieht man, dafs das letztere-aus regulären Thei- 
len befteht, während das erftere eine verworrene Kryftal- _ 
lifation zeigt. Sie können in einander werwandelt werden, 
und beide geben bei der Analyfe ein gleiches Refultat. _ 
Diefes Salz enthält (dem zuwider, was ich in meinen vo. 
rigen Verfuchen gefunden zu haben glaubte) Kryftall.Wal- 
fer; es ift aber (chwer zu finden, ob diefes Wafler § oder 
nur $ fo viel Sauerltoff als das Bleioxyd in fich fchliefar. 
roo Th. falpetrige Säure find darin mit 1167 Th. Bleioxyd 
verbunden, wie auch aus der Menge des Bieies deflelben, 
die es bei feiner Bildung auflöft, hervorgehet; und hier- 
nach ift das Refulrat meiner früheren Analyle au be 
richtigen.  Berzelius. 
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Diefe Beftimmungen zeigen uns indels noch 
eine andere Seite. Es läfst fich nicht denken, dafs 
zwei der berühmtelten Chemiker unlerer Zeit fal- 
{che Verfuche bekannt machen [ollten, und es if 
kein Zweifel, dals fie die Refultate, welche fie an- 
geben, wirklich erhalten haben, Wahricheinlich 
- haben fie aber für falpetrige Säure eine chemniche 

Verbindung von Salpeterliiure mit falpetriger Säure 
genommen. Wir wiflen nämlich, dals die liärkften 
Säuren vermutblich nicht im ifolirten Zufiande be- 
ftehn können, fondern dals die Gegenwart eines 
zweiten oxydirten Körpers, womit fie fich verbin- 
den können, zu ihrer Bildung nothwendig ift; und 
ich habe gezeigt, dals dieles auch der Fall mit Oxy- 
den des namlichen Radicales [eyn kann, von wel- 
chen das Eine das Andere in fich aufnimmt. Wenu 
wir nun letzen, die falpetrige Säure könne die Sal- 
peterfaure auf diele Weile in fich aufnehmen, lo 
ift es aus meinen Verfuchen über die beliimmten 
Milchungs- Verhältnifle klar, dals beide lich in [ol- 
chen Verhältniflen verbinden miiffen, dals fie ent- 
weder gleiche Sauerltoff-Mengen , oder [olche, die 
- ein Multiplum der andern nach einer ganzen Zahl 
find, enthalten miiffen. Nehmen wir nun an, dals 
beide gleiche Mengen Sauerlioff in fich [chlielsen, 
fo muls die Verbindung, welche Davy’s lalpetrige 
Säure und Gay-Luflac's Salpeterfaure aus- 
macht, aus #Volumentheil Stickgas gegen 1,9 oder 
‚nahe 2 Volumentheilen Sauerltoffgas beltehn, und 
allo auch aus 2 Volumentkeilen Salpeiergas gegen 
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0,9 Volumentheilen Sauerftoffgas, Setzen wir zu. 
diefer Verbindung noch ein Volumentheil Salpeter- 
gas, fo erhalten wir Gay-Luffae's [alpetrige 
Säure, in welcher die lalpetrige Säure doppelt fo 
viel Sauerliof als die Salpeterläure enthält *). 


5. Urber die Zufammenfetzung des Ammeniaks. 


Ich habe in meinen früheren Abhandlungen. zu. 
zeigen gelucht, dals das Ammoniak, [einer nut den 
Alkalien und Salzbafen analogen Natur entipre- 
chend, [ich in der That ganz wie ein oxydirter Kör- 
per verhält, und dals es 46,88 Procent Sauerltoff 
in lich [chlielsen mülle **), Nun haben wir auch 
gelehen, dals die balifchen [alpeterfauren Salze nur 
dann auf eine mit der Lehre von den chemilchen 


*) Wie mit diefen Anfichten Hrn. Gay-Luffac’s Lehren 
von dem Salpetergas - Eudiometer, und die genaue Ueber- 
einitimmung der damit nach deflen Vorlchrift avgefteliten 
und berechneten Verluche, mit dem Waflerftofigas - Eu- 
diometer beltehe (Annal. Ne. Fulge B, 6. S. $7 f.)., ver 
dient (ehr eine genaue Erörterung, zu der ich Hrn. Prof. 
Berzelius im Namen aller Phyliker auffordern zu dür-, 
fen glaube. — Noch fey es mir erlaubt zu bemerken, dale 
ich, wo von Volumentheilen die Rede ift, mich ttets des 
Ausdrucks Maafse bediene, (2. B. Waller fchlielst auf ı 
Maals Saurrftoffgas a Maals Waflerftofigas im lich,) und 
dadurch den Vortheil habe, des unbehülflichen Ausdrucks 
Volumentheile nie au bedürfen. Gewichtstheile brauche 
ich da, wo es daran liegt aufmerkfam zu machen, dafs 
von Gewichten, nicht von Räumen die Rede il, z.B. | 
Waller belichı aus 0,88 bis 0,89 Gewichtsiheilen Sauerlioff 
und 0,12 bis 0,11 Gew. Th, Watlerftoff, Gilbert. 


“) In der erften Fortfetsung leincs Verluchs Annal. N. F. 
B. 8. S.176 G. 


| 
= 
t 
- 
e = 
n 
ne 
id 
¢ 
ve: 
al- 
lo 
2: 
en 
ol- 
nt- 
ahl 
als 
en 
- 
ige 3 
der 
gen 


6°) 


Proportionen übereinfiimmende Weile zulammen- 
gefetzt find, wenn der Stickfiof wirklich Sauer- 
fiof enthält. Da der Stickfiof ein"Beliandtheil 
des Ammoniaks ift, fo begegnen lich hier die bei- 
den Beweile auf eine [ehr genugthuende Weile. 
Meine erlie Idee, als ich das Ammoniak als ei- 
nen oxydirten Körper zu betrachten anfing, war, — 
dals es aus Stickiof, Wallertof und Sauerltoff, 
ganz wie ein organilcher Körper, zulammengeletzt 
Seyn könne, wie dieles Davy auch durch Ver- 
fache gefunden zu haben [chien. Die fortgeletzten 
Unterfuchupgen Davy’s, und die Verluche Ber- 
thollet’s und Henry’s überzeugten mich indels 
bald, dals diefe Meinung unrichtig fey; denn das 
beim Zerfetzen des Ammoniaks fich bildende Stick- 
gas und Walferfioffgas wiegen zulammen genau fo 
viel, als das zerlegte Ammoniak. Ich gerieth nun 
auf die Vermuthung, dals das Ammoniak, weil es 
wie die fixen Alkalien im galvanilchen - Apparate 
ein Amalgam bildete, das Oxyd eines einfachen 
Metalls fey, welches ich Ammonium nannte; der 
. Wallerftoff {chien mir eine niedrigere und der 
Stickfioff eine höhere Oxydationsftufe des näm- 
lichen Metalls zu feyn. Nahm ich an, diefes Am- 
monium [ey im Stickfioffe mit 14 Mal [o viel Sauer- 
fioff als in dem Ammoniak verbunden, [o fiimmte 
die Sauerfioffmenge ganz mit der überein, welche 
ich für den Stickliof durch Berechnungen über 
feine Oxyde aufgefunden hatte; und diele Ucberein- 
flimmung gab mir die felle Ueberzeugung, welche 
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_C 67 Jj 
nunmehr zuc Gewilsheit' geworden ilt, dafs der 
Stickltoff fo, wie es aus dielen Berechnungen 
folgte, zulammengeletzt [ey. "Was aber den Sauer- 
ftoff betrifft, den ich in dem Wallerfioff vermu- . 
thet hatte, fo war es viel {chwerer, die Wirklich- 


‚keit deffelben darzuthun und die Menge deflelben - 


zu beftimmen, Denn wurde yon dem Sauerftoffe 


‚des Ammoniaks der dem Stick{toff angehörende ab- 


gezogen, fo blieb fo äulserli wenig Sauerfioff für 
den Wallerftoff übrig, dals die Menge deflelben in- - 
nerhalb der Granzen der nicht zu vermeidenden 
Fehler der Analyfe fiel; daher es immer [ehr zwei- © 
deutig blieb, ob der Wallerltoff ein oxydirter Kör- 
per fey oder nicht, und es kaum wahricheinlich 
fchien, die Analyfe der ammoniakalilchen Salze 
‚zur Entfcheidung dieler Frage hinlänglich verroll- 
zu fehn, 

Ich bin indels nun fo glücklich gewefen, eine 
fehr einfache Methode aufzulinden, diele [chwie- 
rige Frage zu ent{cheiden, und es ganz klar dar- . 
‚zuthun, dals der Wallerlioff keinen Sauerltoff ent- 


‘halt, oder dals wenigltens die Berechnungen nach 


der chemilchen Proportionslehre. uns keinen Sauer- 
ftoff darin anzunehmen berechtigen. 


dafs der Wafferfiof] keinen Sauerfloff ent 


halıen kann. 

_ 1. Ein Volumen kohlenlaures Gas condenfirt 
a Volumina trocknes Amnıoniakgas, und bildet da- 
mit wallerfreies kohlenfaures Ammoniak, Wird 
dieles mit lalpeterfaurem Bleioxyd gemilcht, fo ent- 
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68] 
ftehen neutrales [alpeterfaures Ammoniak und neu- 
trales kohlenfaures Bleioxyd, ohne irgend eine Ent- 
bindung von Gas. Das kohlenfaure Bleioxyd lin- 
det fich, wenn es im Feuer zerlegt wird, in 100 
Theilen beftehend, aus 85,58 Theilen Bleioxyd und 
16,42 Th. Kohlenfäure, ohneWafler; die Kohlenfäure 
deflelben enthält alfo 2 Mal fo viel Sauerftoff, als das 
Bleioxyd. Da aber das Bleifalz und das kohlen- 
faure Ammoniak einander ohne Neutralitäts-Ver- 
änderung zerlegen, fo folgt, dafs im kohlenfauren 

‚Ammoniak die Kohlenfaure ebenfalls doppelt To 
viel Sauerlioff als das Alkali enthalten muls. Nun 
aber Ichlielst das.kohlenlaure Gas ein dem feinigen 
gleiches Volumen Sauerftoffgas in fich. Es muls 
daher in 2 Raumtheilen Ammoniakgas } Raumtheil 
Sauerlioffgas befindlich feyn, und alfo das Ammo- 
niakgas 4 [eines Volumen Sauerltoffgas enthalten, 
2. Wenn das Ammoniakgas durch die Electri- 
eität in Stickgas und Wallerlioffgas zerlegt wird, 
verdoppelt lich das Volumen, und es entitehn aus 
100 Raumtheilen 150 Raumtheile Waflerftoffgas und 
50 Raumtheile (oder die Hälfte [eines eignen Vo- 
lumen) Stickgas, 
3. Da das Stickgas ein Oxyd ift, muls der 
Sanerfioff, den es enthält, in einem beltimmten 


Verhäliniffe zu demjenigen ftehn, welchen er ver- 
fchluckt, indem er in die nächfie Oxydationsliufe 
(das oxydirte Stickgas) übergeht; und zwar muls 
dieles Verhältnils entweder 1:1, oder r:2, oder 


3:1 leym k Im-oxydirten Stickgas ift ı Volumen 
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Stickgas mit 4 Volumen Sauerltoffgas verbunden. 
Der Stickftoff kann weder das Doppelte noch die 
Hälfte von diefer Sauerfioffmenge enthalten; denn 
das Gewicht'des Doppelten übertrifft das des gan- 
zen Stickgas; und enthielte der Stickfioff halb fo 
viel Sauerlioff als das oxydirte Stickgas, fo wür- 
de nach Abzug [eines Sauerfioffs von dem des Am- 
moniak , deflen Beftandtheil er iff, des Sauerltoffs 
fo viel als Beftandtheil des Wafferltoffs übrig blei- 
ben, dals er mehr als der Waflerftoff felbft wiegen 
mülste. Der Sticklioff kann allo nur eben [o viel 
Sauerfio in fich [chlielsen, als er, um oxydirtes 
Stickgas zu werden, verfchluckt; und da diele . 
Menge der Hälfte des Volumens des Stickgas 
gleich iff, ‘fo folgt, dals auch das Stickgas die 
Hälfte feines Volumens Saueflioffgas enthalten 
muls; eine Beftimmung, welche mit der oben an- 
gegebenen Zulammenletzung des Sticklioffs völlig. 
übereinfiimmt. 

4. Da nun aber das Ammoniakgas 4 feines Vo- 
lumen an Sauerltoffgas enthält, und wenn es zer- 
legt wird, die Hälfte [eines Volumen Stickgas her- 
vorbringt, [fo erhellt, dals der ganze Sauerltoffge- 
halt des Ammoniaks in dem Stickltoff enthalten ilt, 
und dals alfo gar kein Sauerftoff für den Waller- 
ftoff übrig bleibt, diefer folglich keinen Sauerfioff 
enthalten kann. _ 


Nun entfteht aber die Frage: Wenn Waffer- 
Stoff ein Elementarkörper und Stickfloff ein Oxyd 
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[ 170...) 
ift, wie. ‚follen. wir uns das Ammoniak 
mengefetzt denken? - 

Ich fehe vorher, dals ABEND Chemiker hier- 
in einen Beweis lehn werden, für eine Lieblings- 
Hypothele der jetzigen Zeit, welche die finnrei- , 
chen Fictionen von Becher und Stahl wieder; 
auferwecken foll, indem fie den Wallerltof die 
Rolle des Phlogifton [pielen läfst. Diele wenig 
wahrlcheinliche Hypothefe [cheint mir indefs durch 
die wahre Erklärung der Zufammenfetzung des 
Ammoniaks nichts zu gewinnen. Denn wenn wir 
auch anpähmen, die Verbrennlichkeit beruhe auf 
der Gegenwart von Wallerlioff in den verbrenn- 
lichen Körpern, fo muls doch der ‘Stickfioff ent- 
weder noch Wallerfioff enthalten, oder eine Aus- 
nahme von der allgemeinen Regel machen, Dals 
das Ammonjak ein unbekanntes Radical enthalte, 
welches durch Waflerlioff brennbar oder oxydabel 
gemacht worden, lälst {ich daher eben fo wenig 
darthun, als fich diefes vom Kalium, vom Blei u. Lf. 
beweifen lälst; welche Meinung jedoch von den 
berühmtelien Chemikern unleres Zeitalters abwech- 
felnd angenommen und verlallen worden ilt, 

Da der Sticklioff ein mit Sauerltoff verbunde- 
nes brennbares Radical, der Wallerlioff aber kei- 
nen Sauerlioff enthält, fo muls das Ammoniak aus 
zwei brennbaren Körpern, die mit einer beiden 
Körpern gemeinlchaftlichen Portion Sauerlioff ver- 
bunden find, befiehen. Nun habe ich aber ohn- 
längli gezeigt, dals gerade diele Verbindungsart 
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den organifchen Körpern und den von ihnen her- 
vorgebrachten Producten angehört, und jeder Che- 
miker weils, dals das Ammoniak hauptlächlich der 
organifchen Natur feinen Urfprung verdankt. . Wir 
können daher das Ammoniak als ein Oxyd eines 
zufammengeletzten Radicals betrachten, ganz wie 
die Sauerkleefaure, die Effigfiure, den Zucker u. 
-£w: Wenn in diefen Körpern der Sauerftoff lich 
‘mit dem einen ihrer brennbaren Elemente vorzugs- 
weile verbindet, fo werden fie zerletzt. Das Nam- 
liche gefchieht bei dem Ammoniak; verbindet fich 
der Sauerltoff mit dem Nitricum vorzugsweile, fo 
entiteht Stigkftoff, der Wafferftoff wird frei, und 
das Ammoniak ilt zerlegt” Wir können daher 
nicht fagen, dals das Ammoniak aus Sticklioff und 
Wallerlioff zulammengeletzt fey , eben fo wenig als 
wir [agen können, dals der Zucker aus Kohlenoxyd- 
Gas und Wallerltoffgas, oder aus Waller und Koh- 
lenftoff zulammengeletzt ilt; denn in dem Adgen- 
blicke, wenn diefe gebildet‘ werden, :exillirt des 
Zucker nicht mehr als Zucker, 


Wir miiffen aus diefen Gründen das Ammoniak 
als aus Nitrieum, Wallerlioff und Sauerlloff, und 
das Radical als aus Nitricum und Waflerfioff zu- 
fammengeletzt betrachten.. Da das Ammoniak 4 
(eines Volumens Nitrieum enthält, and ı4 Volum 
Wallerftoffgas bei feiner Zerlegung entbindet, fo 
muls die Zulammenletzung des Hadicals des Am- 
moniaks durch die Formel N+6H, und die des 
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felbft durch N +6H+0, oder 


durch NS +O, ausgedrückt werden. 
Es iff einleuchtend, dafs die Erfcheinungen, 


welche das Ammoniak hervorbringt, durch diele, 


Erklärung anomal zu feyn aufhören , und dals fie 
die Analogie des Ammoniaks mit den übrigen 
Körpern wieder herftellt. — Wir haben allo zwei 


brennbare Körper, : welche, mit dem Waflerltof 


vereinigt, zulammengeletzte und oxydable Radi- 
cale hervorbringen können; nämlich das Nitricum 
und den Kohlenlioff. Radicale aus Kohlenftof und 


Wallerlioff in ver[chiedenen Verbältniffen verbun- 


den, machen die Balen der vegetabilifchen Natur 
aus. Ein Radical aus Nitricum und Wallerltoff 
giebt das Ammoniak; und Radicale aus Kohlen- 
fioff, Nitricum und Wafferlfioff zulammen in ver- 


{chiedenen Verhaltniffen verbunden, con) die Balen 
der thierilchen Körper. 

Ich geliebe gern, diele Anfichten nicht 
alles erfchöpfen, und dals noch Vieles rathfelhaft 
bleibt. — Das durch die Reduction des Ammoniaks 
hervorgebrachte metallifche Amalgam enthält ganz 
gewils einen Metallilchen Körper *), und dieler 


*) Bekanntlich haben die HH. Thenard und Gay-Luf- 
fac zu beweifen gelucht, dals dieles Amalgam nur eine 
Verbindung von Ammoniak und Wallerfioffgas mit Queck- 
filber fey (diele Anval. Ne. Fo. B. 5. S. 133 f.). Abge- 
fehn indefs auch davon dals diefe Erklärung unwahr- 
fcheinlich ift und mit der Analogie Itreiter, lo bewies 
ibr Verfuch doch immer das nicht, was fie zu beweilen 
fuchten. Denn lie glaubten ein waflerfreies Amalgam zu 
erhalten, -indem fie die Mitte aus einem durch Froft er- 


1 

| é 
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| 
muls zulammengefetzt [eyn, da das Radical des 
Anımoniaks kein einfacher Körper ilt. _ 

Es {eheint daraus zu folgen, dals das Nitricum 
_in [einen Eigenichaften den Metallen niher kömnıt, 
als der Kohlenlioff. Denn ich habe bei einigen 
Verfuchen, vegetabililche Stoffe auf eine ähnliche 
Art als das Ammoniak durch die electrifche Säule 
zu zerlegen, weder ein Amalgam, noch irgend ei- 
nen metallilchen Körper zu erhalten vermocht, 

Es ilt ferner eine für jetzt. unerklärliche Er- 
fcheinung, dals das Nitricum mit dem Waflerlioff 
eine der kraftiglien Salzbalen, und mit dem Sauer- 
eine der {tarkften Säuren hervorbringt. Man 
könnte zwar, um dieles zu erklären, annehmen, 
‘durch Verbindung des Wallerfioffs mit. weniger 
Sauerliof, als im Waller vorhanden ili, entliehe 
eine alkalilche Subltanz, (ganz wie Thenard und 
Gay-Lullac angeben, dals jede Sublianz, wel- 
che Wallerliof mit der nämlichen Menge Sauer- 
fiof, als im Waller, verbunden enthält, weder al- 
_ kalilch noch fawer fey,) und dals, wenn mehr: als 
diele Menge von Sauerltoff ihr beigemilcht fey, die 
‚Verbindung Eigenfchatten einer Säure belitze. Die- 

fiarrten Amalgame heraushoben und unterfuchten. Man 
weils ‚aber, dals das 3 Mal dichtere reine Quecklilber 
mur durch anhaltendes Kochen von dem letzten Antheil 
anhängendes Wafler befreit werden kann, und es ilt fehr 
wahricheinlich, dafs das weit lockerere Amalgam von ei- 
ner verhältnilsmälsig grölseren Menge Waller durchdrun- _ 
gen ilt, als das Queckfilber, und alio mehr Waller ein- 
[chlielst, als au (einer Zerleizung nöthig iff. 


Berzetius. 
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fes wire aber zu voreilig, denn die Angabe der 
HH. Thenard ‚und Gay - Luffac -befteht die Probe 
nicht. ‚Die Efligfäure z. B. enthält den Waflerltof 
und den Sauerftof in dem nämlichen Verhältniffe, 
“ worin fie im Waller vorhanden find, und doch if 
diefe Säure eine der flärkeren. Der Schwefel und 
das Tellur geben mit dem Waflerlioff fo gut, wie 
mit dem Sauerltoff, Verbindungen, welche alle Ei- 
genfchaften der Säuren befitzen, und doch enthal- 
ten’ diefe Waflerlioff-Verbindungen keinen Sauer- 
ftoff. Es fcheint daher, dals der Wallerfioff an und 


fiir fich keineswegs die electro-pofitive Natur des _ 


zufammengefetzten Körpers, in welchem er enthal- 
ten ift, beltimmen kann. 

DieSuboxyde find ferner im Allgemeinen leicht 
gu zerlegen, indem fie fich in Oxyde und in redu- 
eirtes Radical verwandeln ; der Stickfioff dagegen 
kann für fich durch keine Verwandtlchaft reducirt 
werden; diefes lälst ich nur durch Gegenwart von 
Waflerftoff und Quecklilber bewerkftelligen. 

Zu Folge der Berechnungen aus den [pecifi- 
{chen Gewichten des Sauerftoffgas und Waflerftoff- 
gas, beltehet endlich das Waller aus 1 1,71 Theilen 
Wallerftof und 88,29 Theilen Sauerftof ; ganz das 
nämliche Zahlen - Verhältnils [cheint zwifchen den 


Beftandtheilen der Salpeterläure Statt zu finden; | 


_ und es enthält gegen 100 Theile des Radicals, der 


‘Stick ftoff 1} Mal fo viel Sauerftoff, als das Ammoniak. » 


It diefes nur zufüllig, oder wird es durch irgend 
eine Gaufal-Verbindung begründet? Ift es denkbar, 
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dafs der Wafferftoff und das Nitricum ‘die nämliche 
ponderable Subltanz ‚in zwei entgegengeletzten 
electrifch - chemilchen Modificationen [eyn können, 
und dals das Nitricum leine electrifch - chemilche 
Modification nur in Verbindung mit Sauerftoff be- — 
halte, ein ilolirtes Nitricum folglich an und für fich 
nicht beltehen könne? Wenn aber diefes- richtig 
wäre, fo mülste die ponderable Subftanz in dielen 
beiden Körpern noch eine dritte electrilch - chemi- 
{che Modilication, die des Ammonium, annehmen 
können, und wie ftimmte dieles zu unlern Erfah- 
sungen von electrifch- chemilchen Moditicationen? 
Und wenn dieles nicht richtig wäre, woher käme 
die ungeheure Menge von Stickitoff, welche die 
grasfreflenden Thiere täglich in ihren Excretionen 
ab[cheiden, und welche fie, nach dem was wir’ bis 
jetzt willen, weder aus der Luft noch aus ihren 
Nahrungsmitteln [cliépfen können x 


_ So häufen fich an der Granze zwilchen dem 
Bekannten und dem noch zu Erforfchenden Schwie- 
rigkeiten, welche fich nur mit Mühe aus dem Wege 
räumen laflen, und die aufzulöfen nicht felten Gei- 
ftesgaben erfordert werden, welche nicht allen au- 
getheilt find, 
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Refultete 


aus Unterfuchungen über das falpeterfaure und 


das falpetrigfaure Blei; 
aus zwei Auffätzen 
des Herrn Cuevrevr in Paris 


frei ausgezogen von Gilbert. 


Wenn man über octaedrifches falpeterlaures Blei: 


und Blättchen. metallifchen Bleis Waffer kochen. 


lälst, {0 bildet fich ein gelbes blättriges Salz. Hr. 
Prouf, der diele Bemerkung zuerlt gemacht hat, 
hielt diefes gelbe Salz für eine neutrale Verbindung 
eines Bleioxyds, welches weniger.Sauerlioff als das 
gelbe enthalte, mit Salpeterfaure; Hr. Thomfon 
erklärte es dagegen in [einer Arbeit über das Blei 
für ein balifches Salz aus gelbem Bleioxyd und Sal- 
peterläure, trat aber in feinem Syftem der Chemie 
zu Prouft’s Meinung zurück, und zeigte zugleich, 
dals das Bleioxyd diefes Salzes nur eine geringe 


Menge Sauerltoff weniger als das gelbe enthalten’ 


könne. Die Hoffnung, zu den drei genau bekann- 
ten Oxydations- Stufen des Bleis (dem gelben, 
dem rothen und dem kirfchbraunen) vielleicht eine 
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yiette zu entdecken, reizte ‘Chévrent, 
diefes gelbe Bleifalz zum Gegenftande feiner ae 
terfuchungen zu mathen. Seine Arbeit ift in der — 
erften Klafledes Inftituts am 29. Jun. 1822 vorgelefen, 
und fowohl in den Annal. du Mu/. dhift. natur. 
A.10, Cah.3, als in den Annal, de,Chimie Juill. 
1812 abgedruckt worden. Erit {pater lernte er die 
Unter[uchungen des Hrn. Berzelius über die 
falpeterfauren ‚und die _falpetrigfanren Bleilalze 
(diefe Annalen B. 40. S. 162 £.) kennen, und fie 
veranlaßsten ihn, eine Vergleichung leiner Reful- 
’ tate mit denen des [chwedilchen Chemikers in ei- 
nem Supplemente nachzuträgen (a. a.0. Cah.4. 
u. Oct. 1812), Folgendes er die Relul- 
_tate [einer Unterfuchungen an: 

1) Wenn man iiber sce Theile Bleioxyd 
und octaedrifchem falpeterfaurem Blei Waller ko- 
chen lalst, fo entlfteht ein anderes lalpeterlaures 
Bleifalz mit doppelt fo vieler Balis als das erftere; 
es [chmeckt etwas [ülslich und zulammenziehend, — 
ift nicht [auer, kryftallifirt in Schuppen oder klei- 
nen Nadeln, und wenn man kohlenfaures Gas 
dutch eine Auflölung delfelben hindurchtreibt, yer- 
wandelt es fich in octaedrilches- und 
in kohlenfaures Blei*). 

*) Hr. Chevréul fand durch Wiegen vor mi nach dem 
Glühen des Salzes in einem Platintiegel, dafs diefe Salze 
‚ in 100 Gewichtstheilea folgende Beftandtheile enthalten: 
das octaedrifehe _ das Ichuppen- od.nadelförm. 
Kanal. d. Phyfik. B. 46. St. a. J. 1814. M- 
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@) Lalst man’ Wafler über mecallifches Blei 
und octaedrifches  falpeterlaures Blei fieden, 
xydirt fich das Metall auf Koften der Salpeter. 
r fäute, und geht in den Zultand der Bleiglätte, die : 
Säure. aber in den Zuftand Jalpetriger Säure über, | 
und es entiieht /alperrigfaures Blei, und keines. IE | 
wegs ein falpeterfaures Bleilale, wie Prouf und | 
 Thomlon geglaubt hatten 


Auf 100 Theile Säure find folglich im 503, im zwei- r 
, ten 403 Theile Bleioxy2 enthalten. Hr Chevreul nennt da- n 
her das ottaedrifche faures falpeierfaures Blei (nitrate fü 
acide) und das, (chuppen- ‘oder. nadelformige neutraler 
' falpeterfaures Blei (nitrate de plomb). Nach Hm. ‚Ber- B 
zelius ift: erfteres ‚das neutrale :Annal. B. 40. § 166), 
letzteres dagegen ein hafifches Jalpeterfaures 
‚(daf. S$. 176), und; enthalten in roo Theilen 
Salpeterläure ‚jenes 32,78; diefes 195 Theile fa 
Bleioxydul 67,22; 80,45 — oie 
‚womit Hrn.‘ Chevreul’s Beltimmungen äulserft nahe Gil 
einftimmen. Hr. Chevreul nimmt in dem Nachtrage Hm. 
| Berzelius Benennungen an; bei den ‚(alpetrigfauren Blei- 
falzen ftimmen fie ohnediels {chon überein. G. m; 
| . zu Hr. Chevreul hat diefen Procels in Gefäfsen mit Sticke ge 


gas und in folchen, die mit dem pneumatifchen Appa- 
_ rate in, Verbindung ftanden, angeftellt; und gefunden, dale bl: 
der Theil der Säure, welchen das Blei in falpetrige Säure, @ Ke 
verwandelt, an dem Blei gebunden bleibt, ein: anderer 


Theil aber in Salpetergas verwändelt en:weicht. Es téfen, 
nach ihm, 4 Gramme neutrales falpeterlaures Blei (welche # för 
1,22 Gr. Salpeterfaure und 2,21 Gr. Bleiglätte enthalten) Er 


| _ >, Gramme metallifehes Blei auf,; und. diefe letztern ver- 
m fehlucken (nach Berzelius, dem Hr, Chevreul hierin folgt) dar 
d 0,414 Gr. Sauerlioff, wenn fie fich in Bleiglätte verwan- Ble 
| : . deln; es können aber 1,32 Gr. Salpeterfaure, indem fie zu Wife 
N falpeiriger Säure werden, nur 0,155 Gramme ent 


| | 
| 


3) Das actaedrilche falpeterlaure Blei ift nicht. 
das einzige falpeterfaure Salz, welches auf diefe 
merkwürdige Art durch Blei in ein [alpetrigfaures 
Salz verwändelt wird. | Salpeterfaures Kali erlei- 


det, wenn man eine Auflölung 'deflelben über Blei 
fieden äfst, eine ganz ähnliche Verwandlung. 


4) Die falpetrige Saure verbindet fich mit dem 
Blei auf zwei 'ver[chiedene Weifen: erfiens, zu ei- 
nem ba/ifthen’ Bleijalze (fous- 
nitrite), welches man erhält, wenn man eine wäl- 
ferige Auflöfung von octaedrifchem falpeterlaurem 
Blei, über metallifches Blei fo lange kochen lifst, 


. bis beide nicht mehr auf einander einwirken; und 


zweitens zu einem neutralen Jalpetrigfauren Blei- 
Jalze (nitrite), welches man nicht wohl anders rein 
erhält, als wenn man durch eine Auflöfung des ba- 
fifchen Salzes kohlenfaures Gas hindurchtreibt. 


Das Waller wird beim Sieden gelb. Hört man 
mit dem Kochen auf, wenn die Auflölung dunkel 
gelb it, fo fetzen fich aus ihr beim Erkalten gelbe 
blättrige Kryfialle ab. Fahrt man dagegen mit dem » 
Kochen fort, fo entfärbt fich die Auflöfung wieder, 
und es [chielsen dann beim Erkalten aus ihr nadel- 
förmige, [chwach roche Kryftalle in Sterngeltalt an. 
Erftere find ‘das von Prouf und Thomfon 
dargellellte Salz; es if neuerales lalpetriglaures_ 
Blei,- aber falt nie rein, und letztere find das ba- 
fifche lalpetrigfaure Blei. Auf 100 Theile falpetri- 
enthalt das neutrale Salz und das 
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bafıfche 910 Theile Bleioxyd, ‘und ia 100 Theilen 
2 belieht jenes aus 19,5 bis 20 Th. Säure und Waller 
und 80 bis 80,5 Th. Oxyd, diefes dagegen aus 9,9 
"Th. Säure und go,ı Th. Oxyd *). Es lölen 100 Gr. : 


kochendes Waller von dem erfferem 9,41, von dem 


balifchen falpetrigfauren Blei nur 3 Gramme, tnd 
x00 Gr. Waller von 23° C. Wärme, von jenem 1,26, 


von dielem ungefähr 0,7 Gr, auf. Ihre Säure fangt 


[chon in der Hitze des kochenden Waflers an zu _ 
entweichen, und wenn fie bis zum Rothgliihn er. 


nabe; mämlich falpetrige Säure und Waller im neutra- 
den 20, im bafifchen. 10,175, und Bleioxyd in jenem go, 


in diefem 89,825 Theile. — Dennoch glaubt Hr. Cherreul, . 
dafs feine falperriglauren Salze von den von Hra. Bere ' 


gelius unterluchten Salzen ver{chieden waren. Denn was 
das neutrale betrifft, fo habe B. es nach Prouft’s Art 
bereitet, und lie gebe kein reines, fondern eia, mit lalpe- 
terfaurem vermilchtes (alpetrigfaures Blei. In dem bafi- 
Sehen finde er Waller, B. nicht; er habe es, im. fleifch- 
farbnen Nadeln, B. in siogelroihen Blättchen kryftallifirt 
erhalten, (fo auch er, wenn man die Aufléfung des octae- 


driichen Bleis nicht lange genug über das Blei gekocht ‘ 


babe, daher wabricheinlich B. Sala minder mit Balis, als 
das feinige, gelärtigt fey); er fand, dals 100 Theile ocıae- 
drifches "Blei 134,5, B. dafs fie 116,5 Theile Blei äuf- 


lölten. — Der Lefer hat in dem Auflatze, welcher dielem — 


vorhergeht, die {charflinaige Art gefunden, wie Hr. B. diele 
Schwierigkeiten hebt. 


Ueber die Menge des Waflers, welches das neutrale 


Salpetrigfaure Blei enthält, hat Hr, Chevreul noch zwei 

forgfaltige’ Verluche nachgetragea. Aus ihnen zieht er 

den Schluls,. dafs diefes Salz ‘auf roo Theile falpetriger 

Säure 465 Theile Bleioxyd enthalte, und dafs es in 100 

_ Theilen beftehe aus. 80 Thin. Bleioxyd, 17,16 Thin. Sal- 
@. 


4 


| 
| 
a 
i 
| 
it 
| ne 
2 | fos 
Far 
neu 
f | zu2ı 
4 
die | 
4 
Sup 
| 
| | ‘ 3 
or 
16 
. 
| B. 
| 
4 


hitze werden, fo.bleibt. das Bleioxyd rein zurück, 
‘Schwefelfaure, Salpeterfiure , Effigiaure und auch 
kohlenfaures Kali zerfetzen beide falpetrigfaure 
Salze. Daffelbe gefchieht, wenn man durch ihre’ 
Auflölungen kohlenlaures Gas hindurchireibt; da- 
bei letzt fich viel'kohlenlaures Blei ab, und in der 
Auflöfung bleibt falpetrige Säure ‘in Ueberlchufs, 
Bleioxyd’ und Kohlenläure 


5) Die Farbe des balifchen falpetrigfauren Bleis 
it leichter verfehwinden zu machen, .als die des 
neutralen, weil es das Waller nicht färbt, wie dies 
Tes es thut. Fällt man aus einer farbenlolen Auf- 
löfung des erltern Salzes einen Theil des Bleioxyds, 
| fo wird die Auflölung gelb, ein Beweis, dals diefe 
Farbe keineswegs der grölseren Außöslichkeit des 
neutralen als des balifchen falpetrigfauren’ Bleies 
zuzulchreiben ilt. 

6) Salpeterfaures Kupfer wird durch die Auf. 
lölungen beider lalpetriglauren Bleilalze gefällt; 
die Niederfchlage beltehn aus zwei Metall. Hydra- 
ten **), welche wahricheinlich eine kleine Menge 
Salpeterläure zurück 


4 9 Hr. Chevreul hat das auf diefe Art gebildete kohlenfaure 
Blei zweimal analylirt, und fand in 106 Theilen das aılte 
Mal 16,36 Th. Säure und 93,64 Th, Bafis, das zweite Mal 
16,35 Th. Säure und 83,65 Th. Balis. Hrn Berseliüe _ 
Beftimmungen cu Folge enıhält koblevfaures Blei in 100 ” 
Theilen 16,50 Th, Säure und 83,50 ben; Bieioxyd. aus 
B. 3g. 8.197.) . G, 

‘®) Das heilst, aus Kupfer- und aus Biei-Hydrat. 6. 
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7) Wirft man die falpetrigfauren Bleifalze ge. 
pulvert in kochende Salpeterläure oder Effigfaure, 
fo entbindet fich aus ihnen falpetrigfaurer Dunft. 
8) Die Verwandlung des falpeterfauren Bleis 
durch Blei in bafılches falpeterlaures Blei ilt ein 
guter Beweis, dals fich in dem Procefle des Hrn, 

Prouft kein Bleioxyd von minderem Sauerltoffge- 
“halte als die Bleiglätte bildet. . Denn wäre diefes | 
der Fall, fo mülste es nicht eine, [ondern zwei 
Oxydationsliufen des Bleis unter der Bleiglätte ge- 
ben, da ich dargethan habe, dals, wenn man eine 
“Auflöfung des octaedrifchen [alpeterlauren Bleis 
über Blei längere Zeit fieden lälst, ein Salz ent- 
fieht, welches ich von dem des Hrn. Prouft durch 
einen kleineren Gehalt an Blei unter[cheidet; es 
_liefse fich nemlich alsdann nicht erklären , wie Blei. 
glätte das gelbe Salz des Hen. Proult in ein Sala 
verwandeln könne, deflen Bafis weniger Sauerltof 

als die diefes gelben Salzes enthielte. x 

g) Die Verbindungen des Bleioxyds mit der 
falpetrigen Säure beltätigen die von ‚Richter, 
Gay-Luffac, Wollaflon und Berzelius aufgeftell- 
ten Geletze.. Es enthält fo % B. das bafifche lal 
petriglaure Blei genau noch einmal [o viel Blei. 
oxyd als das neutrale, und die Zulammenfetzung 
des falpetrigfauren entlpricht der des falpeterfauren 
 Bleis Wenn man, durch Kohlenfäure den ba- 


*) Sowohl die fchwefelfauren als die falpeterfauren alkali- 
{chen Salze fteho zu den [chwelligfauren und falpetrig- 
fauren in einer folchen Beziehung, bemerkt Hr. Chevreul, 
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fifchen falpetrigfauren Salzen einen Theil ihrer Ba- 
fis entzieht, fo bleibt in der Fliilligkeit fo viel Bafis” 
zurück , dafs das Verhaltnils. der falpetrigen Säure 
zu diefer Balis dem der Elemente des lauren lälpe- _ 
terlauren Salzes zu entlprechen [cheint, ilt dieles 
anders-nicht zufällig, welches weitere Rs 
verdient *). 


dafs,, wenn man Siuren jener fo viel Sauerftoff ent- 
zöge, als nöthig wäre, um fie. in “ichwelige und [alpe- 
trige Säure zu verwandeln, diele Säuren die alkalilche 
Balis wiederuin mit deml[elben Grade der Sättigung, als 

- zuvor, binden würden. Da nun nach Hrn. Gay-Luflac 
(Ann B. 36..$. 36. in 100 Theilen Salpererläure 88,203 
Theile falpetriger Säure enthalten find, fo mülste, gilt die- 
felbe Beziehung für die Bleifalze, das falpetrigfaure Blei € 
auf 88.2 Th. falpetriger Säure 406 Th. Bleioxyd ‘enthalten, 
und alfo in 100 Theilen beftehn aus 17:85 Th. .Säure und 

82,15 Th. Bleioxyd; welches nur um 0,35 Theile von den 
Refultaten der Analyfe abweicht. G. 

*) Geletat es gäbe ein faures Bleifalz, lagı Hr. , 
Chevreul, weiches zu dem fauren (octaedrilchen) jfalpeter- 
fauren Blei in derfelben Beziehung der Milchung ftünde, 
welche unter den beiden neutralen Salzen dieler Art Statt 

- findet, fo mülste es auf 88,2 Theilen falperiger Säure 203 

Theile Bleioxyd enthalten, oder in 100 Thin. aus 30,3 Thin. 
falpetriger Säure und 69,7 Th. Bleioxyd beitehn. Nun aber 
fand Hr. Chevreul, dals, wenn er 5 Gramme bafilches [al- 
petrigfaures Blei, :beitehend aus 0,492 Gr/Säure, 4,476 Gr. 
Bafis und 0,033 Gr. Waller) in Waller aufléfte, und einen 

‚Strom kohlenfaures Gas hiadurchrtieb, fich 3,18 Gt. koh- 
lenfaures Blei abfetzten; es blieben folglich in der Flüjlig- 
keit zurück 1,295 Gr. Bleioxyd und. 0,4917 Gr. falpetriger 

. Säure, oder auf 27,53. Th. Säure 72,48 Th. Bleioxyd. Ein 
ähnliches Riulrart gab ihm ‚die ähnliche Zerletzung des 
neutralen [alpetrigfauren Bleis durch Kohlenfaure. In felter 
Geltalt lälsı ficb kein [aures falpetriglaures Blei darftellen, 
indem beim Abrauchen der Flülligkeit fich ftets (slperrige 
Säure entbindet und neuirales falpetriglaures Blei in gel- 
ben Blattchen abletzt. G. 
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10) Aus ver[chiedenen Thatfachen, welche ich. 
in diefer' Abhandlung angegeben habe, gehet her- 
vor ‚ dals man mehrere mittlere falpetriglaure Blei- 
“verbindungen zwilchen den beiden befchriebénen 
alt, Ob fie für lauter verlchiedne lalpetriglaure 
‘ Salze, oder nur-für Vereinigungen diefer heiden zu 
halten find, darüber kann ich nicht entlcheiden; 
nd überlafle es jedem, fich für die Meinung, Wr 
» che ihm die wahrf[cheinlichere zu feyn [cheint, zu 
any Ich habe durch das Verfahren des Herrn 
Prouft kein reines neutrales [alpetriglaures Blei zu 
erhalten vermocht; täufche ich mich nicht, fo wa- 
‘ren alle Salze, die ich erhielt, Verbindungen von 
falpetrigfaurem mit [alpeterfaurem Blei, welches 
_aus der Art zu erhellen [cheint, wie Kablenfiure 


- und Waffer. auf fie einwirken -*), 


1 Aus § Grammen der nach Prouft's, Methode bereiteten 
und in Wafler aufgelölten Salze Ichied hindurchgetrie- 
bene Koblenfäure jn vier Verfüchen jedesmal 2,2 Gr., aus 


dem aus balilchem falpetrigfaurem Blei bereiteten neutralen ~ 


- dagegen nur 1,74 Gr; Bleioxyd; und aus der Flüfligkeit 
des erftern erhielt Hr. Chevreul beim Abdampfen, aulser 
falpetriger Säure und gelbem falpetrigfauren Salz, auch 

Sein faures falpeterfaures Blei. Er erklärt daher j jene Salsa 
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Sohwefligfaures: Kupfer, 


Lite man Gas durch‘ Waller 

_ gen, worin Äch Kupferoxyd (im’ Maximo) beta: 
„det, fo verwandelt fich ein Theil deflelben in 
Schwefelläure und-vereinigt fich mit ‘dem- 

.. zu [chwefellaurem Kupfer, das iibrige aber yerbin- _ 
det fich mit dem Theile des Kupferoxyds, auf «+ 
deflen Koften - der andere fich oxygenirt zu 
Ichwefliglaurem Kupferoxydul. 


Gielst man zwei heilse Aufléfungen ER 
faures Kupfer und {chwefligfaures Kali zufammen, 
fo theilt fich das letztere in zwei Theile, wovon 
der eine fich in [chwefelfaures Kali auf Kofien — 
des Kupferoxyds und der andre in {chwefliglaures 
Kupferoxy dul 


*) Nouv. Bull. ds Sc. de la for. 

**) Der Niederfchlag, welcher entieht, wenn dai 
{chwefligfaure Kali kalt in Aufléfungem gielst, welche - 
das Kupfer im Maximo der Oxygenirung enthalten, ift 
ein Doppelfalz, beftehend aus {chwefliger Säure, Kali 
und Kupferoxydul. Bisher hielt‘ man dieles EN 

für einfaches Schwelliglaures Kupfer. 
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Das {chwefligfaure Kupferoxydul kryftallif irt_ 
in kleinen Kryltallen von [chönem Dunkelroth, 
die fich an der Luft nicht verändern. Beim De- 
Rtilliren giebt es Wafler, [chwefliglaures Gas, [chwe- 
fellaures Kupfer, . Kupferoxydul und ein Atom 
Schwefel - Kupfer. ‘Wenn man Waller darüber 
_, kocht, fo wird es zerletzt; es entbindet fich ' 
fchwefligfaures Gas, es entlieht [chwefellaures 
Kupfer, und.es bleibt reines Kupferoxydul zu- 
riick. . Aufgeléft in. fchweflige Säure, verwandelt 
es fich allmablig in {chwefellaures Kupfer. Durch 
Kali wird es ganz zerletzt. Salpeterläure und 
oxygenirte Salzläure verwandeln es in, {chwefel-- 
faures Kupfer. 


‘Es fcheint zu beftehn in 100 Theilen aus | 


‚36,16 Theilen fchwefliger Saure und 63,84 Theilen 
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Deber den über Salze abgezognen Alkohol, und 
ein Verfahren, reinen unveränderten Alkohol 
zu erhalten, 


von. 


Dunvc, Apotheker zu 


Weingeit von 22 Grad des Beaume’[chen Areo- | 
meters, in einem Wallerbade, dus einem Kolben 
mit fehr langem Halle und einem Helme deltillirt, 
giebt einen Alkohol von 38 bis 40 Grad’, der voll- 
kommen klar und durchfichtig it, ohne Rauch 
brennt, angenehm riecht, einen heilsen Gelchmack 
hat, und weder auf Lackmustinctur noch auf Veil- 
chen[yrüp wirkt; gleichyiel ob der ‚Weingeili aus 
Wein, oder Cyder, oder Rhum u. f. f. gemacht il. 
Er ift frei von dem Waller und der Aepfelläure, 
welche in: allen fchwachen geiltigen Flüfligkeiten - 
enthalten find, und man kann ihn Lemerys _ 
reinen Alkohol nennen, 
Dieler Alkohol lälst fich zwar sil Abziehn 
über einige Alkalien oder Salze > die grolse Anzie- 
hung zu Waller haben , zu einem héheren Grade 


*) Kurs kürgerögen aus den’ Annal. Ei, Chimie Juin 1815 
‚ von Gilbert. 
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vom Rectification und bis 2u.46 Grad de Beaiim, 

Aveometer bringen, diefe Salze [cheinen ihn aber 
zugleich zu verändern; denn das Product diefer ' 
Deftillation verhält lich: gegen Heagentien anders 
als Lemery’s reiner Alkohol, und ift mehr oder 
weniger verändert, ley es, dals das Salz auf die 

Beltandtheile deffelben einwirkt und -die Milchung 
ändert,-oder dals es fich in dem Alkohol auflölt, _ 
oder dals esanch nur in (ehr feinen Theilen darin 
fchweben bleibt. Zu diefer Behauptung glaubt lich 

- Hr. Dubuc durgh folgende Verluche, berechtigt, 

. bei denen er Lemery’s reinen Alkohol über diele » 
Salze unter Beobachtung der vorgefchriebnen Ver- - 
fahren abgezogen zu haben verfichert *). 

‚Beim Abziehn über recht trocknes atzendes oder 
zum Theil kohlenfaures Kali oder Natron werde 
zwar, lageer, dieler Alkohol um 3bis 4 Grade leich- 
 ter’und erhalte einen feinern Geruch, verliere aber 
feinen angenehmen Gefchmack, grüne den Veil- 
chenfaft und den Saft der Beere des Kreuzdorns, - 
und fälle Gypshaltendes Brunnenwaller in Menge, 
“Noch leichter wird der Alkohol durch Abziehn _ 
über falzfaurem Kalk oder falzfaurem Kali, die 
leicht caleinirt worden waren; er [chmeckt aber 
heil, bitter und ae ‚und Ammoniak oder falpe- 


*) Welches indels erft prüfende Verfuche Andrer ‚bewäh- 
zen miiffen, da és fchwer zu glauben ift, dals fo viele 
‘vorsiigliche Chemiker, denen es darauf ankam, -abfolut 
„reinen Alkohol zu haben, den dargelteliten nicht follten 
‚mit Reageagen geprüft haben. Gilbert. 
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Silber, Quecklilber ete, die, 
Anwelenheit diefer Salze‘ zeigen. . 

Grob gepulverter gebrannter Kalk, den man : 
in den Alkohol [chüttet, erhitzt fich darin lo fark; 
dals ein Theil des Alkohols überlteigt, -ohne dafs 
man äulsere Wärme zu Hülfe au nehmen braucht; 
aber [chon diefes Deltillat wirkt, nach Hrn. Dubite 
- merklich alkalilch‘ auf den Saft .der Kreuzdorn- 
_ beere. Was dann in einem Waflerbade überge- 
trieben wird, wird immer herber und beim Zu- 
gielsen von kohlenfaurem Waller fogleich fchie- 
lend, und in einem grolsen konifchen Glafe findet 
man nach einigen Tagen einen nicht I 
den Bodenfatz kohlenfauren Kalk. : 

Beim Deltilliren über caleinirten Gyps wird 
der Alkohol ebenfalls leichter, doch minder als — 
durch die vorigen Procefle, erhält einen »eigen- 
thümlichen, ziemlich unangenehmen Geruch, 
_ die Farbe der Feldmohn-Infufion, jindels reiner 
Alkohol fie erhöht, "und giebt dem Veilchenlafte 
eine Niiance wie abgefallene Blätter; alles. Eigen- 
[chaften, welche die Gegenwart eines er Kör- 
‚pers in ihm beweifen. 

Calcinirtes und leines Kryliallwatfers völlig 
raubtes Glauberfalz e erklärt der Verf, zwar für_ein 
vortreflliches Mittel, den Alkohol wallerfrei zu 
‚machen, ohne ihn zu verändern, und wenn man ~ 
über 1 Theil a Theile Alkohol von 36 bis 38 Grad 
abziehe, erhalte man Alkohol von 38 bis 40 Grad, 
der alle Eigenichaften- yon’ Lemery’s reinem Al- 
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Lie 
köhol habe; aber dennoch gebe Barytwaller damit 
einen Niederfchlag, und Veilchenfaft werde als« 
dann durch das freigemachte Natron’ gegrünt. 
Durch zweimaliges Abziehn über [olches Glauber- 
falz lalle fich der Alkohol bis 42 Grad bringen, 
aber dann auch durch wiederholtes Deftilliren nicht 


weiter. 
Reiner Alkohol. über effigfaures 


Kali aus einem Wallerbade deftillirt, kömmt bis . 


46 Grad des Beaum. Areometers bei 10° R. Wärme, 
it aber kein Alkohol mehr. Er riecht febr pikant, 
nicht unähnlich der cinctura tartari, [chmeckt 
Scharf, feifenartig'und etwas bitter, und grünt den 
‘ Veilchenlaft; if alfo ein anderes Welen als der 
Alkohol. 

Alkohol unter 36 Grad’ Abziehn 
über 5 feines Gewichts Schwefelfäure bis 38 Grad 
gebracht werden, aber nicht weiter, ohne mit Ae- 


ther vermifcht zu werden. — Werden 3 Theile über _ 


.ı Theil gebrannten ugd gepulverten Alaun abge- 
- zogen, ‘fo kommen fie zwar bis 39 Grad, röthen 
aber La¢kmustinctur und Veilchenfaft ftark, und 
trüben Barytwafler. Wiederholtes Deftilliren macht 


fie nicht leichter. Der gebrannte Alaun verändert 


daher zwar die Milchung des Alkohols nicht, etwas 
— bleibt aber in ihm aufgelöft. 

~ Lange geglühtes Koch/alz gab Alkohol von 39 
Grad, und bei wiederholtem Ab.iehn keine grö- 


“(sere Leichtigkeit, ‚machte aber, daß er fich mit fal- 


7% peterlaurem Silber oder Quecküilber triibte, welches 
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nicht gelchieht, ‘wenn der Alköhol, der über dem- y 


Kochlalze abgezogen wird, nicht fchon [ehr rein iff, 


Es [cheint wunderbar zu’feyn, fagt'Hr: Dubuc, | 
dals Salze, die fo wenig flüchtig find, wie Alaun, . 
Glauberlalz und Kochfalz, während der Dettillation | 


des Alkohols in fo mälsiger Hitze mit verflüchtigt 
werden; ähnliche Beobachtungen find indels nicht 
unbekannt. _ Er’ habe, verlichert ‘er, häulig die 
Dämpfe aufgefangen , welche auflteigen, wenn als 


kalifche Salze, Brechweinltein, mineralifcher Kers 


mes, [chwefellaures Eilen oder efliglaures Blei /ehr 

im Grofsen bereitet werden, und in ihnen. {tets 

ohne Schwierigkeit Spuren diefer Salze entdeckt; ”: 
'ı Die hygrometrilchen Eigenfchaften der Kohle 


veranlalsten den Verfafler zu verfuchen, ob fich 


nicht curch lie der Alkohol entwaflern‘laffe, ohne 
verändert zu werden; Er nahm’ glühende Birkens 
kohle, ftiefs fie klein, [chüttete 4-Unzen noch 
warm in 1 Litre Alkohol von 36 Grad., fchiittelte 
häufig, und filtrirte nach 4 Tagen; der Alkohol 
hatte noch diefelbe'Stärke als vorher, woraus er 
fehliefst, dals die Kohle den Alkohol und das Wal; 
fer deffelben mit gleicher Stärke einfchlürfen. Als 
er den Alkohol von der Kohle abdeftillirte, wurde 
nur das erfie was überging um ı Grad leichter. 


Er verluchte es mit allen Arten vonKohlen, konnte: . 


aber auf dielem Wege nie Alkohol von mehr als 


39 bis 49 Graden erzeugen, ‘Der über Kohle. 
defjillirte Alkohol erhält "nen bellern Gerach 


wid Gelchmack. 
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Hr. Dübne Litre Alkohol Sy Grad. 
zwei Tage lang-iiber 8 Unzen reiner und recht - 


trockner Thonerde ftehn, und gols dann ein we- 


. nig ab; es war 4o Grad flark; - das übrige in ei-. 


nem Wafferbade bis zur Trocknils übergetriebne 


kam auf 41 Grad, roch aber heftig und [ehr un- 3 
Er gliibte darauf die Thonerde hef. 
tig; fie gab 32 Gramme Waller her, und als er. - 


‘den Alkohol. noch einmal über fie abzog, kam 
er bis 42 Grad, ohne doch eine der Eigenlchaf- 
ten zu verlieren, die Lemery’s reinen Alkohol 
charakterifiren. Weder Geruch, noch Gelchmack, 
noch Reagentien verrathen darin die Gegenwart 
eines fremden und fein Gewicht 
itt 0,8292. 

"Statt .der- reinen Thonerde kann man- 


gewöhnlichen „gut -gewalchnen,, geliebten und 


- ftark getrockneten Fayence- Thon nehmen, aber ein 
Drittel mehr. Auch mit der Thonerde bemüht man 
fich umfonft, den Alkohol durch wiederholtes De- 
ftilliren. zu einer grölsern Leichtigkeit zu brin- 
gen, woraus der Verf. [chliefst, daß fie auf 
_ die Mifchung des Alkohols nicht den: geringften 

Einfluls hat, und ihm blos das überflüllige, zu 
feinem Beftehn nicht nothwendige Waller ent- 


ziehe. Er-glaubt daher diefes Entwällerungsmit- 
tel des Alkohols. allen Chemikern und Deltilla-. 


teuren vorzüglich‘ empfehlen zu dürfen, und grün- 
det darauf folgende Behanptungen: i) dafs der 
. allerrectiticirtelte unveränderte Alkohol immer 43 
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Grad nach ‘Beaume’s Areometer bei. mittlerer 
Temperatur haben miiffe; 2) dafs aller leichtere, 
über Salze deftillirte Alkohol- in. [einer Mifchung 
mehr oder weniger: verandert fey; dals die. 
fer veränderte Alkohol zwar fehir tauglich fey zu 
Firniffen, zu Parfums, und dem Uhrmacher, 
um vollendete Theile „einer Uhr ‚darin aufzube- 
wahren‘, dafs fich aus ihm aber nicht trinkbarer - 
Branntwein; wie er im Handel::ift,. darliellen 
lafle, welches mit dem -unveränderten Alkohol 
durch Zufatz von Waller und etwas Cachou fehr 
leicht und dals daher 4) auch-der verän- 
derte Alkohol nicht zur Beteitung der [pirituöfen _ 
Arzneimittel zu nehmen ley.- 
‘Bei den vielen Verfuchen, welche Hr. Dubue 

feit 25 Jahren mit Alkohol angeltellt habe, der 
aus Wein, aus Cider, aus Birnenwein, aus Rhum, 
aus Kirfchwaller, aus Kornbranntwein u. 1. f. über- 
getrieben und mehrmals rectificirt worden fey, 
habe er immer gefunden, dals man ihm noch [ei- 
nen Uriprung anmerken, und diefen leicht nach» — 
weifen konnte, - Man brauche ihn zu dem Ende. 
pur zwilchen den Händen zu reiben, oder mit 
vielem lauem Waller verdünnt zu kolten, oder 
ihn ‚mit ein wenig Schwefelfaure zu vermilchen; 
in allen diefen Fällen: werde fogleich das Aroma. 
merklich, woran fich der Urlprung deffelben ver- 
rathe. Der Schwefelither aber, der aus allen die- 
‘Ten Alkoholen bereitet werde, fey ganz von ei» 
‘ nerlei Art, und trage keine Spur ihres Urfprungs ; 
Annal, d, Phylik. B,46. St.a. J. 1814. Su... N 
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mehr an fich; Dagegen follen sieks' ‚Alkohole; wie 
der Verfaller bebauptet, auch wenn fie gleich: viel 


Grade zeigen, doch ‘nicht gleiche Mengen Aether 


geben; ja er will aus einigen „4 Aether mehr als 
‘aus andern:.erhalten haben. Den mehriten Aether 
glaubt er aus den Alkoholen aus Birnenwein, Wein 
und Cyder dargeftellt ‚zu. haben; die Alkohole aus 
Kir[chwafler , , Rhum, Wacholderbranntwein und 
Kornbranntwein ftehen wie er maint, hierin 
fehr nach. 4545 


Werfuche über Verdichtung und Verdünnung » 


, von 


x 


Scadem: zufällig‘ dale: pin, Gen; 
menge von Waller und Alkohol dichter war, als 
es nach dem Verhältniffe der Mengung [eyn [ollte, : 
haben lich ‚mehrere Phyliker bemüht ‚)'das! Gefetz’’ 


diefer [cheinbaren Durchdringung aufzufinden; und: 
da ihnen diefes nicht a haben lie für dem » 


| 
*) aus des Vol, 49, ‘ 


1811. Ich gebe, was ich dort’ finde, chne weitere Bemer- , | 
kungen, uni überlafle es Andern, die der 


» fuche zu präfen. Gilbert. . . 
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Gebrauch [ehr. weitlaufige Tafeln. conftruiren miifs 
fen. ‚Wenn auth die mit grofser Sorgfalt angeltell-. 
ten Verluche, des Hrn. Thillaye. nicht .ausreichen, 
diefe Lücke auszufüllen, fo lehren fie uns doch wenig- 
ftens eine intereflante neue Thatfache kennen, wel- 
che man bisher nicht bemerkt hatte. 

Nimmt man nämlich Alkohol, der [chon mit 
Waller verdünnt ift, fo kömmt es. auf die Menge 


von Waller an, welche man zuletzt, ob Zulammen- _ 


ziehung oder Raum - Erweiterung Statt findet, wie 
diefes die Verfuche beweifen, deren Refultate in 
der folgenden Tafel zufammengeltellt find. 


Alle diefe Verfuche find bei einer Temperatur 


von 12° R. gemacht worden. Dals die Dichtigkeit 
der Mengung erli beftimmt wurde, als die Tempe- 
ratur derfelben wieder’ genau 12° betrug, braucht 
kaum erinnert zu werden. Das {pecif, Gewicht des. 
Waflers ilt 1 geletzt *). 

Werden von einem Körper, deffen Ipecif. Ge- 
' wicht s it, » Theile, dem Volumen nach ‚gerech- 


net, mit Theilen eines andern Körpers, deflen 


fpecif, Gewicht s it, zulammen gemilcht, und es 


findet bei der Verbindung weder Zülammenziehung | 


noch Raum-Erweiterung Statt, [o'ilt das Volu- 
men der Mifchung Ihr Gewicht 


sv+sv 


Wahsfeheinlich ebenfalls bei 12° Br. Wärme, 
aichis. gelagt ift. 6. 
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"Aufdiefe Art ind die Berechneten Dichtigkeiten ge- 


funden worden, welche in der Tafel enthalten lind *). 
Verfuch 3, wit Alkohol vom —n Ge- 


‚wichte 0,9544. 
Volumina 2 Dichtigkeiten Unter. 
Waller | Alkohol berechnete |beobachtetejj Ichied 
9 0,9590 09598 || + 8 
a “8 9635 96.46 1 
3 7 9681 9 
4 ‚6 973" . 9731 6° 
4 9772 9768 —.4 
‚6 4 98:18 | 9807 ur 
BQ: i 3 9863 9850: 15. 
8 2 0999 9895 4 
9954 9943 ar 
Verfuch. 2, mit Alkohol yom [pecililchen Ge- 
wichte 0,9600. 
"Volumina ||, Dichtigkeiten Unter- 
Waller { Alkohol berechnete Ibeobachtetej| [chied 
2 "8 9680 9689 . 9 
3 7 9720 9724 4 
6. 9760 | 9760 
5. 9800 | 9792 |] — 8 - 
6 4 9840 9828 12 
7 3 9880 | 9867 13 
8 2 9920" 99°7 
9 g96o 1 10. 


‚Alkohol vom [pecif. Gewichte 0,9544 zog fich alfo 


beim Vermilchen mit Waller fo lange zufammen, 


Am dem angeführten Orte wird die ‘Formel hingeletzt, 


welche in Hauy’s Phylik- fteht, Sie giebt das Ipecif. Ge- 

_ wicht der Milchang aus dem abfoluten und den [pecif. 

Gewichten der Mengungstheile, pafst alfo auf diefen Fall 

"nicht, ‚ daher ich ftats ihrer die richtige hier geletzt habe. 
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..angeftellt; fie beweifen, dals von diefen Dichtig- 


- 


al des Alkohols mehr als des Walfers war ; von dem 
Punkte an aber, als ihr Volumen gleich war, trat 
Raumerweiterung an die Stelle des [cheinbaren Zu- 
fammenziehens. Bei Alkohol vom [pecif. Gewichte 
0,9600 gelchah diefes, als 6 Th. Alkohol mit 4Th, 
Waller vermilcht wurden, bei welchen Mifchungs- 
verhältniffen gar keine ‚Raumveränderüng eintrat. 

‘ Hr. Thillaye hat ähnliche Verfuche mit Alko- 
hol von den {pecif. Gewichten 0,9688 und 0,9750 


keiten an ftets Raum - Vermehrung Statt findet, 
nach welchen Verhältniflen man auch Wafler zuletzt, 

Diele Refultate, zu denen ‚wir noch viel meh- 
rere hinzufügen könnten, find mehr als hinreichend 


darzuthun , die [cheinbare Durchdringung 


von Waller und Alkohol nicht mehr Statt findet, 


wenn man den Alkohol {chon mit einer hinlängli- 
chen Menge Waller verdünnt hat, ; 


Es zeigt lich hierbei noch eine andere Anoma- 


lie, welche die Aufmerkfamkeit der Phyliker nicht 


minder verdient. Wenn gleich Raum-Erweiterung 
eintritt, [o findet doch eine Erhöhung der Tempe- 


ratur Statt, - welche das Thermometer um mehrere ~ 


Grade kann fteigen machen. Eine Wirkung, die 
mit dem, was wir von den Veränderüngen der Wär- 
me bei Veränderung des Volums der Körper willen, 
im Widerfpiel it, lich indefs doch vielleicht genü- 
gend möchte erklären laffen, Wir begnügen uns 


' indefs die Thatfache angezeigt zu haben, und wol- 


len- erft mehrere analoge Verluche erwarten, ehe 
wir die Erklärung verfuchen. | man 
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Ueber shee electrifche Leitungsvermögen der 
‚Mineralien, 


von 


J. Peıierien, Pharm, u. D. der Will. etc. 
4 : ; 
Das folgende ift aus einer zu Paris gedruckten 
_ Thefe, foutenue devant la Faculté des Sciences 
del’ Univerfite impériale, le 24. Sept. 1812. ent- 
lehnt, durch deren öffentliche Vertheidigung fich 
Hr. Pelletier den Grad eines Doctors der Wil- 
fen{[chaften der Kaiferl. Univerfität erworben hat; 
fie it ‘tiberlchrieben: ,,Verfuch über den Werth 
der phyfikalifchen Kennzeichen der Mineralien.“ 
Nachdem der Verfaffer von dem erft in unfern Zei. 
ten mit Glück ausgeführten Beginnen, die Minera- 
lien wiffenfchaftlich zu ordnen, und von den Dien- 


ten, welche hierbei Chemie und Phyfik der Mine- _ 


ralogie geleitet haben, gelprochen hat, erklärt er, 
dafs unter den phylikalilchen Kennzeichen der Mi- 
neralien der erfte Rang denen anzuweilen- fey, 
_ welche von ibrer Kryftallgelialt hergenommen find, 
wegen der Belländigkeit und der Regelmälsigkeit 
der Geletze, nach denen die Kryftallilation vor fich 
geht; und dabei lalster fich in einiges Detail über 
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die Kryfisllometrifehien Unterfuchungen des Hrn, 
Hauy ein, die, wie er dagt, dielen-Naturforfcher 
in den Stand geletzt haben, in die Mineralogie die 
Genauigkeit und Richtigkeit zu bringen, welche 
den Character einer währen Wiffeufchaft ausma- 
chen. Darauf [pricht er von den übrigen einfachen 
'phylikaliflehen Kennzeichen der- ‚Mineralien, die 


zwar, nach ihm, von minderem Werthe zur Felt- 


fetzung der Arten,. als die von der regelmalsigen 


Geftaltung entlehnten,; aber doch ebenfalls (ehr 
nützlich find, wegen der Leichtigkeit, mit der lie © 
fich auffinden laffen, und wegen ihrer Genauigkeit 


und Beliandigkeit in vielen Arten. Ift es gleich nicht 
immer möglich, bemerkt er, nachzuweilen, wie 


gewilfe phyfikalifche Kennzeichen mit der Natur — 
eines Minerals zufammenhangen, lo ift es darum 


nicht.weniger wahr, dafs fie ‘fich in verfchiedenen 
Mineralien, denen fie gemein find, blos deshalb 
finden, weil diefe von derfelben Art find; wie z.B. 
alle Turmaline durch Erwärmung electrilch werden, 
die Schörle und Hornblenden (Amphibole) aber 
nie, fo .nahe fie ihnen auch in ihren Beliandtheilen 
und manchen Eigenfchatten ftehn. Für alle Arten 


habe ‘indels dallelbe Kennzeichen nicht. gleiche 


Wichtigkeit; bei einigen [ey es allgemein und con- 
‘fant, bei andern durch gewille Umitände bedingt, 


und beziehe fich. nur auf einige Varietäten. Daher | 
' ley es nöthig, jedes diefer Kennzeichen einzeln und 


in verlchiedenen Fällen zu betrachten. Und diefes 


- thut er inzehn verlchiedenen Paragraphen, in wel- | 
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chen er nach der von Hin. Hauy befolgten Me 


| thode handelt, 1) von der’Mineralien [pecifilchem 


Gewichte, 2) von ihrer Härte, 3) ihrer Elalticitat, © 
. Dehnbarkeit und Tenacitat, 4) ihrer Farbe und ei- 
nigen andern Wirkungen des Lichtes; 5) von ihrer 
doppelten Strahlenbrechung, 6) ihrer Phosphores- 
eenz, 7) ihrer Schmelzbarkeit, und 8) ihrem Magne.- 
tismus. Dann handelt er g) von derElectricität der 
Mineralien darch blofses Reiben,. und durch Reiben 
und Erwärmen zugleich, und endlich 10) von demVer- . 
mögen der Mineralien, dieElectricität zu leiten. Die- 
“ Ser letzte Paragraph ift es, den der Lefer hier findet. 


Refultate von Verfuchen über das electrifche Leitungs - Ver- 


mögen der Mineralien, dargeftellt in einer Tafel. 


Unter den Steinen und den Salzen giebt es nur 
_ wenige, welche die Electricität leiten; dagegen find 
alle Metalle in dem metallifchen "Zullande, und 
lelbfi viele Metall- Oxyde und Schwefel- Metalle 
Leiter derElectrieität. Man hatte indels hierbei zu 
gelchwind veraligemeinert,-und dadurch der Mi- 
neralogie {chitzbare Hülfsmittel entzogen. Man 
glaubte ziemlich allgemein, die Metalle und ihre 
Oxyde im Minimo machten alle Körper, worin fie 
fich in Menge befänden, zu Leitern, indels die 
‚Oxyde im Maximo Nichtleiter feyn, Eiae Menge 
von Verfuchen haben mich aber eines andern be- 
lehrt. Ich fand Körper, welche ein nicht- oxydir- 
tes Metall enthalten, und doch keine Leiter, oder 
aur [ehr fchlechte Leiter find; fo z. B. leitet Schwe- 
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fel-Silber die Electricität gar nicht, 
Queckfilber nur [ehr wenig, indels Schwefel- Blei 


und Schwefel- Zink, lelblt die durchlichtigen kty- 
ftallifirten Blenden, vortreflliche Leiter find. x 


Nicht minder fonderbare Anomalien finden 


fich unter den Metall‘- Oxyden. Das [chwarze 


Mangan- Oxyd ik ein [ehr guter Leiter, obgleich - 
es im-Maximo oxygenirt ill. Das rothe Bleioxzyd 


oder die natürliche Mennige leitet kaum; [ehr gut ~ 


dagegen die Bleierde, welche auch ein Oxyd ilt, 
fo dafs diefer Character hinreicht, fie von dem er» 
digen kohlen/auren Blei zu unterlcheiden , welches 


kein Leiter it. Wir haben einen noch fchlech- _ 


teren Leiter in dem /chwarzen Kobaltoxy.de, Das 
ausgezeichnete Leitungsvermögen des Antracit il 
hinreichend, ihn von der Steinkohle zu unter- 


 fcheiden. 


Alle vulkunifchen Producte, welche nicht vom 
Waller umgeltaltet find, haben mir gelchienen Nicht- 
Leiter zu feyn, dagegen durch die Veränderungen, 
welche das Waller in ihnen hervorzubringen ver- 
mag, zu Leitern zu werden. Schon mein Vater 


hatte dieles bemerkt, und [chlug vor, ich dieles 


Kennzeichens zur Unterfcheidung des Bafalıt vom 
Trapp zu bedienen. Da ich indels nicht viel vul- 
kanilche Producte habe unterfuthen können, fo 
wage ich es nicht diefe Relultate für allgemein gel- 
tend auszugeben, Auch habe ich bemerkt, dals 
das Eilen der Vulkane ein minder guter Leiter als 


a 
; 
€ 
ı 
- 
n : 
- d 
. 
1 
- 
2 
4 
= 
- 4 
. u 


{ 202 } 


Ä din Eifenglanz ift, ‘der weniger oxydirt it; Foltia 


‘daran der vulkanifche Urfprung deflelben Theil 
haben? 


Auch die folgende tabellarifche Veberficht der 
Refultate, welche ich mit den mehrfien Mineralien 
erhalten habe, gebe ich nur mit vieler Bedenklich- 
keit, da der Zuftand der Luft, die Figur der 
Stücke und die Spitzen an kryfiallifirten Körpern 
auf den Erfolg Einfluls haben. Doch [chien mir, 
dals man aus ihr die unterfcheidenden Charactere 
einiger Arten wird entlehnen können. Schwache 
Leiter habe ich die genannt, mit denen fich die 


. Jeidner Flafche nicht augenblicklich entladen läfst,, 


fondern die Ehtladung einige Augenblicke dauert; | 


. auch laflen fie den Schlag nur dann durch fich hin- 
_ durch, wenn die Flafche ftark geladen ift. 


Salze 


Alle farbenlofe Salze find Nicht-Leiter. 
Einige ftark gefärbte Marmor- 
arten {chwache Leiter. 


Steine 


‘Alle Steihe, die folgenden aus- 


genommen: - Nichtleiter. 
Lazulith + leitet [chwach. 
Gadolinit leitet [chwach. 
‚Schwarze Amphibole leitet. 
- Weilse Amphibole | leitet nicht. , - 


. Bronzit (diallage metalloide) leitet fehr ftark. 
_  Lepidolit leitet fchwach., 
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Brennbare nicht-metallifehe Körper. 
Diamant + if ein “Nichtleiter, 
Schwefel Nichtleiter. 
Antracit vortrefflicher Leiter. 
Steinkohle‘ fchwacher Leiter. 


Metallifche Körper. 


Alle regulinifche Metalle und ihre : 
Legirungen find fehr gute Leiter. 

Alle Metallfalze im reinen Zuftande Nichtleiter. 

Rothgültigerz, felbfi durchfichtiges leitet gut. . 

Silberglaserz (fchwarzes Schwefel- 


Silber) febr gut. 
Hornfilber, wenn es an der Luft ai 
braun geworden {chwach. 
Schwefel - Queckfilber mittelmälsig. 
Natürliche Mennige febr fchwach. 
Weilses Bleioxyd (natürl. Bleiweißs) 
Schwefel - Blei vortrefflich. 
Oxydirtes Kupfer  fehr fchwach. 
Kupferkies Sehr ftark. 
Schwefel - Kupfer fehr fiark. 7 
Eifenglanz und oxydirtes Eifen fehr gut. | } 
Eifen der Vulkane mittelmäßig. 
Schwefelkies (Schwefel - Eifen) . fehr gut. 
Arfenikkies (Arfenik - Eifen) fehr gut. " 
Oxydirtes Zinn, felbft die durch- %, q 
fichtigen Zinngraupen fehr ftark. 
Nickel (ferrifere) fehr gut. 5 
Glanz - und Speifs-Kobalt (cobalt - 
 arfenicalund cobalt- gris) fehr gut. 
Schwarzer Erdkobalt fehr wenig. 
Oxydirtes Mangan ‚Sehr gut. 
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"Phosphorlaures Mangan, ein un- 

reines Salz - 

Grau ‚Spielsglanzerz (Schwefel- 

Spiefsglanz) 
Roth Spiefsglanzerz (Schwefel- 

Walflerfioff - Spiefsglanz) ‚wenig. 
Pechblende (Schwefel - Uran) fiark. 
Oxydirtes Uran fehr wenig. 
Schwefel- Molybdän_ wenig. 
Schwefel -Arlenik ift ein vollkommner Nichtleiter. 
Oxydirter Arfenik Nichtleiter. 
Titan-Eifen (Titane oxyde- 

Sferrifere) leitet fchwach. 
Titanit (Titane filiceo -ealeaire) ° aulserft wenig. 
Wolfram (/chelien ferrugine) fchwach, 
Tungftein (fehelien calcaire) gar nicht. - 
 Tellur £ fehr gut, 

Cerit (cerium oxyde£ filicifére) fehr wenig. 


~ 
~ 
1 
3 ‘ 
2 ‘ 
4 
F 
' 
f 
&§ 
q - 
“ 
/ 
. 
* 
. 
d 


Ueber den Trapp als Gebirgsarı. 


von 


Favsas pe Fou. 


In Kurze: ‘von Gilbert. 


Zu der weitlägligen Abbeadhitig du 
. d’hift. natur. t. 19.), aus der das Folgende ein ge- 
drüngter Auszng ilt, haben Aeulserungen Gelegen- 
heit gegeben, welche in der von Hrn. Breislak, 
zu Mailand (wo er jetzt lebt) herausgegebenen Kin» 
leitung zur Geologie oder zur Naturgefchichte der . 
Erde, gegen die Kennzeichen vorkommen, durch 
welche Hr. Faujas allen Trapp von dem, was er 
dichte bafaltifche Laven nennt, welentlich und 
hinlänglich unter{cheiden zu können glaubt. Eine 
welentliche Verfchiedenheit beider: nimmt zwar _ 
auch Breislak an, macht aber, wie Faujas fagt, gee 
gen die Gültigkeit feiner Unterfcheidungszeichen 
diefelben Einwürfe, welche ihm [chon de Lama- 
non im J. 178%. in einem eignen Werke gemacht, 
‚aber [ehr bald zurückgenommen hatte“); und Ilatz 


*) Das Werk handelte von dem Thal von Champfaur in den . 
Alpen der Dauphind, und von einem 1573 Toilen hohen 
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aufzuftellen, 
begniigt fich Breislak eine Theorie über die Bildung 
des Trapps zu geben, welche zeige, dals er die 
Trappgebirge aus eigner Anlicht weniger, als die 
übrigen Gebirge kenne. ‚Hätte er, behauptet Fau- 


jas, die Abänderungen des Trapps an Ort und 
Stelle ftndirt, und gewilst, “dafs fie alle einerlei 


Mifchung haben, fo würde es,ihm nicht entgangen 3 


feyn, dafs man .diele Abanderungen ohne hinrei- 


chenden Grund für verfchiedene Arten nehme, und 


mit befonderen Namen belege, und dals eben da- 


durch in diefem dem Anlcheine nach [chwierigen, in | 


der That aber einfachen Theile der Mineralogie 
Verwirrung ehtliehe. : Er felb{t habe dem Studium 


derlelben einen großen Theil [eines Lebens gewid- 


met, habe Reilen nach Deutfchlandy Italien, Eng- 
land, Schottland und in verfchiedene ‘Gegenden 
von Frankreich gemacht, um die grölsten Trapp- 
förmationen zu fehm und zu unterfachen, habe 


noch in neueren Zeiten über die Tiappgebirge meh: _ 


rere Abhandlungen gelchrieben , ‘und. habe ihnen 
noch neulich in feinem Zfai de Geologie t. 2. p. 


‚264. ein eignes Kapitel, gleich nach dem Porphyre 


gewidmet, worin der Trapp in Gegenfatz mit den 
dichten bafaltifchen Laven geltellt, und die Unter- 


Vulkan (dem Berg von Drouvaire), welchen Hr. de Lae — 
‘manon mittenid diefem Thale gefunden zu haben glaubte. 
¢ Hr. Faujes überzeugte ihn, dals die Steinart dicies bergs 

Trapp, und nicht bafaltifche Lava fey, und Hr. de La- 
» Manon unterdrückıe fein Werk bis 12 
welche er an Freyude 
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beiderssufs neue felt geletzt 
würden. Da.iba indefs (elbfi Breislak hierbei mils- . 


yerltanden habe, fo wolle er nun noch ein Mal auf 
dielen Gegenliand zurückkommen, und fich bemiis 
ihm möglichli klar zu letzen... 

pee Allgemeine Anfichs deg Trappe, 
“3 ‚Grönftedtiund Wallerius haben uns 
diefe Gebirgsart kennen gelehrt; welche in-Nors 
wegen und Schweden an mehrern Abhängen if 
treppenförmiger ‚Schichtung vorkömmt, und dar- 


mach von. den ıfchwedilchen Mineralogen ‚Trapp 


genannt worden if. Hr. Faujas ‚glaubt , daß. wir 
es dielen unlern.Lehrern in der Mineralogie; [chul- 
dig find, . ihre Benennung beizubehalten, da wit 
eines allgemeinen Namens bedürfen. Mandel/tein 
nannten fie denjenigen Trapp, der kleine runde 
Nieren von Kalkfpath, Feld{path, Quarz, Speck- 
kein, Agath, Jaspis, Prehnit, Baryt oder andere 
Minerale enthält; dals die Mafle dieler. Mandelliei- 


ne ein wahrer Trapp fey , erkannte Cronitedt,.der 


einen lehr geübten Blick ‚hatte, [ehr wohl, ‚und er 
machte aus ihnen, eine belondre‘Art des Trapps:, 


Auch hierin folgt Hr. Faujas (einem ‚Beilpiele,, da 


er dieles.fiir ein; naturgemälses Verfahren halt... 
Der Trapp kommt, gelchichtet vor, in mehr, 
oder’ minder’ mächtigen Banken, welche durch 


fenkrechte Langen- und Quer- Rifle in parallelepi-, 


pedifche Blöcke fich zu theilen pflegen, daher man, 
am Fulse iteiler, Trappberge liets mächtige Haufen 
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foleher Blöcke übereinander gehäuft: liegen Geht, 


. Nicht felten kommen diefe Blöcke in einer gewif- 


fen ‚Regelmäßigkeit "vor, als Parallelepipeden,, 


 Rhomboéder, kleine Prismen, ‘Würfel oder Ta- 


feln.' Sie erfcheinen fo aber nur, wo die Luft 
mit dem Gefteine in Berührung ift; im Innern find 
die. Trappgebirgé falt immer ganz und unzer- 
‘viffen, “Beobachtet man die regelmälsig [cheinen- 


. den Stücke genauer, fo erkennt man, fagt Hr. 


Faujas, bald die Urfache diefes Spaltens; fie if, . 
nach ihm, die Oxydirung des in diefer Gebirgsart 


enthaltenen Eifens, welche in fehr {chmalen, theils 


parallelen: oder 'wenig gegen einander geneigten, 


.- theils fenkrecht auf einander fiehenden Linien vor 


fich gehen foll, dieim Fortl[chreiten immer” linger 
und tiefer, aber nicht breiter werden, und wenn 
die'Oxydirung vollendet ift  dreyeckige, kubilche, 
_rhomboedrilche ,- (ehr felten. fünfeckige und nie 
fechseckige abgelölte Stücke bilden." 

“ Mebrentheils nimmt der Trapp eine weite Aus- * 


* dehnung ein, und' häüfig (chliefst er fich an den 


Porphyr an, zu dem er’ einigermalsen gehört; auch 
Rimmen [eine Beftandtheile mit denen der wahren 
Porphyre überein ‚; wenn gleich die äulsern Kenn- 


"zeichen, oder fo zu fagen die Phyfionomie beider 


Gebirgsarten verfchieden zu feyn fcheinen, : 
Mehrere Mineralogen, welche die Trappgebirge 
nicht anftehend beobachtet haben}: find durch Ver- 


_ Eehiedenheiten der Textur und Farbe des homoge- 


nen und mehr noch des Mandelitein-Trapps vet- 
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fiihrt worden, aus dem Trapp mehrere Steinarten 
zu machen; Geognolten aber, welche fie an Ort 
und Stelle forgfiltig ftudirten, falten in allem 
Trapp ein und daffelbe Formations-Syftem, deffen 
Verfchiedenheiten nur auf mehr oder minder voll- 
-kommene Mengung, auf Vorwalten dieles oder je- 
nes Körpers, und auf mehr oder minder übereiltes 
Kryftallifiren beruhen. Man lafleich nicht yerfiih- 
ren die weicheren, oft erdig [cheinenden Bänke, 
welche mit harten Trappbänken; oder mit Mandel- 
ftein- Trapp abzuwechleln pflegen, von anderer 
Natur und z.B. für veränderte Hornblende, Thon- 
fchiefer u. dgl. zu halten. Sie lind geognoltifch 
und chemilch mit dem härteren Trapp gleichartig. 
Die chemifche Analyfe beweilt, dals alle Schlüffe, 
welche man nach dem iiufsern Anfchein über ihre 
Verfchiedenheit gezogen hat, irrig find, und dals 
aller Trapp, der härtefte wie der weiche und der 
zerreibliche, der [chuppige wie der körnige und 
der dichte vom homogenlien Anfehen, von welcher 
Farbe fie auch feyn mögen, liets einerlei Mifchungs- 
verhältnils hat, und dals aller Trapp Natron und 
Kali unter (einen Beftandtheilen enthält; [ehr vers . 
witterter ausgenommen, aus welchem das Regen» 
waller, wie aus dem Kaolin, zuletzt ganz diele Alka, 
lien aus{pült, Daflelbe ift der Fall mit der Grund. 
malle des Mandelliein- Trapps. Diefes beweilen 
die folgenden Analylen, welche, wie Hr. Faujas 
fagt, auf fein Erfuchen mehrere zuverlällige Che- 

Annal. d. Phylik, B.46. 8.2. J. 1814, Stay 
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. 
amiker von dem homogenen Trapp. und von dem 
-Mondelitein - Trapp gemacht 

Es enthält in Too Thlen 


3) Dichter homogener Trapp 
nach Vauquelin’s Ana- 


lyfen 
A Adelfors 
{chwedifch. von Norberg 


deutfeher von Kirn 


Natron u,Kali 


lVerluit 


Kiefelerde 


franzof. von Renaifon 
"nach Chevreul’s Anal. |g 


> 


8) Mandelfteinartig. Trapp, 
die Grundmafle, 


von Oberftein,- nach 
mann *) 
Champtaur nach |_ 
Ris 49 1 
Uhr der Nahe nach 


von Buxton in Derbyfbire 
„m Langlois 58 


Dubois 5 


- Aus diefen Analyfen erhellt, dafs aller homo» 
gene Trapp, und fo auch die Grundmaffe alles Man- 
delitein- Trapps, von gleicher Milchung ift, und 
dafs daher auch aller Trapp einerlei_ Formations- 
Epoche angehört. Und hiermit ftimmt das Vor. 
kommen beideg Trapparten ganz überein. Sie fine 
den lich in den grofsen Ablagerungen des Trapps 
gewöhnlich beide, mehrentheils mit einander ab- 
we, und es geht in dielen Lagerungen der 


” Eifenoxyd im und überdiels 
0,03 Kohle. 


") Einem Schület Vauquelin’s. 
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harte homogene Trapp plötzlich in den Mandelftein- 
Trapp iiber, wobei diefer letztere bei demfelben 
 Steigen und Fallen bleibt, welches jener hatte; of- - 
fenbare Beweile, dals beide zu einem gleichzeiti- | 
gen Formationsfyftem gehören. Ueber dem Man- 
delftein - Trapp pflegen wieder mächtige Bänke 
mehr oder minder harten homogenen Trapps zu 
liegen, welche, wo die Luft auf lie einwirken 
„könnte, - prismatifch gelpalten find. In Bergen 
pflegen viele folche abwechlelnde Schichten beider 
Trapparten über einander vorzukommen; Io z. B. 
‚ in der grolsen Trappmalle des Bergs von Drouvai- 
re in den hohen Alpen der ehemaligen Dauphiné, 
in dem Trapp von Martenflein und Kirn in der 
ehemaligen Pfalz, und in dem Trapp. bei Oberfiein 
in dem Zweibrückilelien. Alle diele Trappgebirge, 
fo wie der nicht minder merkwürdige Trappberg 
von Efterelle bei Frejus, die Trapplager i in Eng- 
land und in Schottland, und eine Menge andere, 
zeigen, [o entfernt lie auch von einander find, 

eine fo aaffallende Aehnlichkeit an Gefialtung,. 
Farbe, Korn, Härte und Beftandtheilen des Trapps, 
dafs es kein Zweifel Teyn kann, dals die Trappge : 

birge einem eignen Bildungsfyfteme angehören, 
welches auch Mmineralogilch zulammengefalst were 
den mufs,. will man Verwirrung vermeiden, ead 
alle Modilicationen diefer Gebirgsart mit Ordnung 
und Methode fiudiren. Es ilt Sache der Geologie, 
den Urfachen nachzufor[chen, welche diele Ueber- 
‘einftimmung und die nahe Beziehung bewirkt ha: 
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ben, in der der Trapp mit den wahren Porphyren 
Die kleinen [pharifchen, ovalen oder unregel- - 
mälsigen Mallen (oder [ogenannten Mandeln) 
Kalkipath , Agath, Calcedon, Jaspis, Grünerde 
u. ££, welche dem Mandelftein - Trapp einge- 
mengt find, gehören demfelben Formations -Sylie- 
me an, als der Trapp, in welchem man fie einge- 
hiillt findet; fie find Producte eines Ueberflufles an 
Kalk, elles Kiefelerde, Thonerde und Eifen, wel- 
che fich mit den übrigen Beftandtheilen nicht che- 
mifch vereinigen konnten, und fich daher ablchei- 
den und»zu einzelnen in der Malle eingehüllten 
Nieren vereinigen mulsten. Einige Mineralogen 
find zwar der Meinung, diefe Mandeln [eyen ent- 
fianden durch Einfinterung in Höhlungen, welche 
Gasarten, die fich entbanden, in der noch wei- 
chen Malle des Trapps gebildet hätten; diele Höh- | 
lungen miifsten dann aber einestheils unter einan- 
der zulammenhängen, und anderntheils fich auch 
in dem homogenen Trapp finden, welches beides 
der Fall nicht it, In mehrerem Mandelfiein-Trapp 
kommen neben den fremdartigen Kiigelchen fehr 
deutliche Feld{path-Kryftalle von der bekannten 
Geltalt vor; dieler Erklärung zu Folge mülsten auch | 
diefe durch Ueberfluls der Feld{path- Materie er- 
zeugten Krylialle durch Einfintern in Höhlungen 
von der Geftalt der Feld{path-Kryftalle entlianden 
feyn; welches lich nicht annehmen läfst. Der. Ku- 
gelparphyr hat fich ganz auf ähnliche Art,. als der 
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Mondélftein- Trapp gebildet, und auch diefes For- 
mationslyftem lälst üch nur aus einer übereilten 
und geftérten Kryftalliirung an Ort und Stelle er- 
klären, 
Der Mandelftein - Trapp mit Kalk/pachkiigel- 
chen ift von allem der häufigfte; ein Zeichen, dals 
bei der Bildung diefes 'Trapps der kohlenlaure Kalk 
vorherrfchend und in grolsem Ueberfchuls vorhan- 
den war. Die Kalkfpathkügelchen' find häufig hell 
und durchlichtig , und der Politur fähig, welches 
die fie umhüllende Maffe nie if. Mehrentheils find 
fie farbenlos, nur felten etwas röthlich; fie kom-- * 
men von allen Grölsen zwilchen der eines Steekna- 
delknopfs und: einer Flintenkugel vor, und find 
nicht lelten an ihrer Oberfläche mit einer [ehr dün- 
nen Lage Quarz, oder Calcedon, oder Grünerde 
umzogen, Waren andre Minerallublianzen als 
kohlenfaurer Kalk bei der Bildung des Trapps in 
Ueberflufs vorhanden, [6 gingen diele auf ähnliche 
Art, in einzelnen Mandeln, in das Geltein mit ein, 
Eilenoxyd, Agath u.f. w. Die Mandelfleine 
mit Mandeln von Agath, Chalcedon, Jaspis oder 
Quarz kommen nur in den Trappgebirgen vor. 
Die merkwürdiglien dieler Art finden fich im Berge‘ 
Kinoull ın Schottland, unweit Perth, und in dem 
Gaigenberg 1 Stunde von Oberftein. Die Agath- 
mandeln des erltern find nicht fehr grofs, aber von 
{chonem Waller, und es findet fich darunter Onyx. 
Der letztere Berg iff durch die grofse Menge von 
Agathen aller Farben und aller Gröfsen (mallive 
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KifBeln’ bis jiber 6 Zoll Durchmeffer) beriihmt, die 
man daraus gewinnt, und die Agath-Waaren, wel-. 
che ehemals einen bedeutenden Handelszweig aus- 
machten und viele Arbeiter belchäftigten. < 
Ein fehr merkwiirdiges Vorkommen des Man- 
delftein-Trapps, welches Hr. Faujas in Derby/hire 
in England gefunden hat,’ befchreibt er umitänd- 
lich. Der Trapp felbft it dort dem Trapp mitKalk- 
mandeln in der Gegend um Oberftein und in dem 
- Berge von Drouvaire ganz ähnlich, wechlelt aber 
- mit Schichten von Kalkftein ab, bis zu Tiefen, wel. 
che man bis jetzt noch nicht durchlunken hat. 
Mehrere der Schichten des Mandelltein - Trapps 


“find 40 Fuls mächtig, und manche Kalkfchichten 


find noch mächtiger. Der Kalkliein nimmt'an ei- 
nigen Stellen eine [chöne Politur an und ift wahrer — 
Marmor; an andern Stellen ilt er {chwarzer Stink- 
kalk; häufig enthält er Meerverfteinerungen, wie 
- Entrochiten, oder Glieder von [ehr geolsen cylin- 
drilchen Meer-Palmen, Terebratuliten ;, und theils 
in Marmor, theils in ein kieleliges Geliein verwan- 
delte Belemniten, In demielben Kalkftein hat man, 
zum Erftaunen aller, in einem Gang, der auf Blei- 
glanz abgebaut wurde, viele grolse Stücke Kauc- 
Sehuk oder foffiles edaflifches Harz, gefunden, 
welche an dem Bleiglanz felb{t hier und da adhärir- 
ten, und noch eine ziemlich bedeuteride Bieglam- . 
keit befalsen, Welche ungeheure Reyolutionen 
müflen daher nicht der Bildung des grolsen Plateau 
von Derbyfhire vorher gegangen feyn! — Zahlrei- 
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che Gänge mit Bleiglanz fetzen. durch die Kalk- 
fcbichten fenkrecht hindurch; alle werden plitz- 
lich abgelchnitten, “wenn fie den Mandelliein-Trapp 
erreichen, kommen aber unmittelbar unter dem- 
felben wieder in dem Kalkitein. zum Vorfchein, 
und fo geht es durch verfchiedne folche Abwech- 


felungen fort. Man durchlinkt daher die unhalti- 


gen Trappichiehten "mit grolsen Kolten, um die 
Bleyglanz- Gänge in «lem Kalkliein wieder zu er- 
langen. Unweit Grange-Mill haben die Schich- 
ten folgende Mächtigkeit: Quarziger Sandliein 120 


engl. Fuls; {chwarzer Thonfchiefer, dem Dach- _ 
[chiefer ähnlich, doch weicher und etwas bitumi- | % 


nös ı20 F.; erfte Schicht [ehr harten Kalkfteins, 


der als Marmor gebraucht wird, mit Bleiglanz- _ 


Gängen, 50 F.; Mandelliein-Trapp 16 F.; zweite 
Schicht harter Kalkltein, in der die Gänge wie- 
der erlcheineg, 50 F.; Mandelliein- Trapp ohne 
Günge 46 F.; dritte $chieht Kalkliein mit Gän- 


gen 60 F.; Gangleerer Mandelltein- Trapp 22 F.;. 
vierte noch undurchlunkpe Schicht Kalkliein mit ' 


Gängen. Zu Tideswall hatte die erfte Schicht 
Mandelltein- Trapp eine Mächtigkeit von 160 F., 


aber 1200 Toilen davon. nur von 3 Fuls. Hier - 


und da, doch im Ganzen [elten, letzen durch die 
Kalkichichten auch Gänge hindurch, die mit Apr 
delitein- Trapp find, 
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2) swifchen Trapp und 
‚ Hornblende - Gefiein. 

Hr. Faujas bemerkt, dafs, fo viele Trapp -Ge- 
birge er auch befucht und dürchforfcht habe, ihm 
doch nie Hornblende in ihnen vorgekommen (ey. 
Das Hornblende-Geltein unterfcheide fich in den 
äufsern Kennzeichen und in der Lagerung von dem 
Trapp, und die Analyfen beider, wie unlre Che- 
miker fie zu machen im Stande leyen'„ gäben ver- 
fchiedne Refultate, indem das Hornblende-Geliein 
mehr Kielelerde und Eifenoxydul, und nie Natron 
enthalte, welches ein Beliandtheil alles Trapps ley. 
Die Gebirgsarten, in welchen Hornblende vor- 
herrfcht, nähern fich, nach ihm, mehr den eigent- 
lichen Graniten, von denen fie in einer Art von 


Abhängigkeit fiehen, indels das Trappgeliein mehr 


- zum Gebiete der Porphyre gehöre. 

„Es ilt hier der Ort, fagt Hr. Faujas, zu bemer- 
ken, dals man einen [chwarzen, [ehr harten Stein, 
von mehr oder minfler feinem Korne, den die al- 
ten Aegypter zu ihren Götterfiatüen vorzüglich ge- 
braucht haben, mit Unrecht für Trapp ausgegeben 
bat. Plinius nennt ihn nach den Aegyptern Ba- 
Jalt. Unter den Antiquaren und den Mineralogen 
ift über ihn viel geftritten worden. Die letztern. 
glaubten ihn in den an Farbe und Härte ihm ähnli- 


chen dichten Laven wieder zu finden, welche in | 


Sicilien und in Italien fo gemein find, und haben 


"daher auch diele Bafalt genannt, und fo gewöhn- | 


te man lich endlich beide Steinarten als von glei- 
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cher Natur und als vulkanilche Producte zu be- 


trachten, obgleich der ägyptilche Balalt einen ganz _ 


andern Urfprung hat. Viele ägyptilche Statüen, 
Vafen und Monumente aus Bafalt, welche nach 


Rom gebracht: worden waren, wurden dort von 


den Kiinftlern mit vulkanifchen fogenannten Balal- 
ten ergänzt; dieles beftärkte den Irrthum, und es 
rührt wahricheinlich daher die Meinung, die Ae- 
gypter und Römer hätten fich Steine bedient, die 
fich [chmelzen und in Formen gielsen liefsen. Der 
ägyptilche Bafalt, oder der Balalt des Plinius und 
des Strabo, gehört weder zu den Laven noch zu 
dem Trapp, fondern ift ein wahrer Granit, deffen 


fehr feine und kleine Körner durch fehr häufige 


Hornblende-Theilchen maskirt find, + 


3) Unterftheidunge- Kennzeichen des Trapps von der 
dichten bafaltifchen Lava und der Mandelftein-Lava. 


Für Geognoften, welche den unfchatzbaren 
Vortheil gehabt haben, die Natur an Ort und Stel- 
le zu ltudiren, lagt Hr. Faujas, ift es unmöglich 
zwei Minerale mit einander zu verwechleln, oder 
für gleichartig zu nehmen, welche in ihrem Vor- 
kommen und andern Kennzeichen von einander fo 
fehr verfchieden find, als der homogene Trapp und 


die dichten [chwarzen Laven von homogenem An- 
fehn, dasilt, die bafaltifchen Laven. Es giebt 


indels noch einige Mineralogen, welche in ihren 
Cabinetten beide nicht zu unterfcheiden willen; 
daher iff es nöthig zu zeigen, wie lich diefes thun 
last, 


| | 
| 
. } 
| 
| 
| 
N 
j 
an 
| 
= 
q 
| 4 


28 
Breislack lagt in feiner Einleitung 8. 
„Faujas hat weisligh fiir Laven der Vulkane viele 
„Gebirgsarten erkannt, welche in dem Werner’. 
yfchen Sylieme in die Klafle der Trappe gefiellt 
„ind.“ Genauer wäre es gewelen, ‘bemerkt Hr. 
Faujas, hätte er gelagt, dals ich zu aller Zeit die 
Trappe, welche eine Gebirgsart find, die nichts 
vulkanifches hat, von den dichten Laven jeder Art 
unter[chieden , und um Zweideutigkeit zu vermei- 
den, diefe letztern Gebirgsarten (roches) zu nen- 
nen mich ‚enthalten habe, ungeachtet ihres lieini- 
gen Auslehns, und das zwar wegen des Zultandes 


_eigner Verglalung, in dem fie fich befinden, und 


ier völligen Analogie mit den Laven, welche wir 
noth jetzt am Aetna, am Velav, am Hekla, auf. 
der Infel Bourbon u. £ w. flielsen lehn. - Dolo- 
mieu hatte bei einer flüchtigen Anficht der Trappe 


au Kirn und-Oberfiein hier vulkanilche Producte 


zu fein geglaubt, kam aber, fagt Hr. Faujas, von 


feinem Irrthum 2uriick, als ich ihm die zahlreiche 


Sammlung zeigte, welche ich zu Oberliein wahrend 
eines zweiwöchentlichen Aufenthalts gemacht hatte. 
Deutfche Mineralogen [chloflen indels, dals da ein 
lo geübter Beobachter, ais Dolomieu, fich habe 


können, es keine ‚zuverlälligen Merk- 


male gebe, an denen die vulkanilchen Producte, 


wenn hie die Steingellalt haben, lich erkennen lie- 


fsen; ‘und daraus zogen fie den irrigen Schlafs, — 
das, was fie Bafalt nennen, was aber befler dichte 
bafalıifche Lava zu nennen ilt, ley kein valkani- 


~ 
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{ches Product, fondern müffe zu dem Trapp ge- 
rechnet werden. -Man kann indels diefen Irrthum 
als aufgegeben betrachten, [?} feitdem mehrere 
gelehrte Mineralogen aus deth Norden, welche ihn 
angenommen hatten, Italien, Sicilien, Auvergne 


und Vivarais befucht haben; und die, welche noch 


daran hängen, würden mit due der Offenheit fich 
davon loslagen, wenn lie dielelben Reifen machten, 
Um Milsverliand zu vermeiden, bemerkt Hr. 
Faujas, . dals er bei der folgenden Parallele zwi- 
Sehen dem Trapp und den dichten :Laven,. blos 
die fchwarzen ‚ harten und [chweren fteinartigen 
Laven vor Augen habe, welche keine Veränderung 
erlitten und eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem 
dichten homogenen Trapp haben. tin OM 
shes Kennzeichen, die Harte, Eine gut ge- 
härtete StahMpitze vermag, die dichte Lava nicht 
anzugreifen, fondern nutzt fich an ihr ab, und läfst 
auf ihr einen metallifchen Strich. Der Trapp if 
_ dagegen leicht mit einer [olchen Stahlfpitze zu riz 
zen, und giebt ein gräulich weilses Pulver. 
ates Kennzeichen, die Farbe des durch Schmel- 
zung entfiehenden ‘Glafes; Trapp und dichte 
Lava [chmelzen beide ohne allen Zufatz gleich 


leicht, [chon vor dem Löthrohre; der Trapp giebt 


aber ein durchfichtiges etwas grünliches Glas, in- 
dels das Lavaglas [ehr {chwarz, glänzend’ und nur 
in den dünnfien Rändern der Bruchflächen dureh- 


 - {eheinend iff, und auch da wie von Rauch getrübt 


auslieht. Das Balaltglas wirkt auf die Maguetnadel, 
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das Trappglas nicht im mindelten. Aus Trapp 
lälst fich (ehr gutes Bouteillenglas machen, nicht 
aber aus reiner dichter Lava, deren Glas dazu zu 
undarchfichtig und fteif it, und fich nicht blafen 
läfst, wie Verfuche dargethan haben, die ich in 
dieler Abficht in der Glashütte von Sevres in Ge- 
genwart [ehr unterrichteter Chemiker und Künft- 
ler, unter der Direction des Vorftehers derfelben, 
habe anftellen laflen. Die Bouteillen, welche man 
zu Montpellier aus Balalt gemacht haben [oll, be- 
ftanden aus gemeinem grünlichem Glafe, zu dem 
Flufsfand genommen worden war, unter welchen 
eine Ueberlchwemmung vulkanifchen Sand der 
Nachbarfchaft gebracht hatte. Das [chwarze Glas, 
#elches man erhielt, war nichts anders, als ein 
durch etwas [chwarzen vulkanifchen Sand verun- 
reinigtes Glas; und als man [ehr viel mehr vulkani- 
{chen Sand nahm, verdarb man die ganze Malle, 
fo. dals man die Hoffnung aufgeben mulste, von 
den dort fehr häufigen Laven Gebrauch für die 
Glashütte machen zu können. Dafs man in Vene- 
dig Bouteillen aus den Laven des Euganeilchen 
Gebirges mache, ift ein Irrthum. Das etwas grün- 
liche Glas dagegen, welches dort aus dem Trapp 
vom Ufer des Sees Verbano gemacht, und .zu al- 
lerlei kleinen Sachen, Tintenfaflern , Tabaksdolen, 
Ringen u. d. benutzt wird, ift [ehr durchlichtig und 
fehr fein, und enthält kleine niedliche, fiernför- 
mige Kryftallilationen, die demfelben ein angeneh- 
mes Anlehn geben. | 
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Stes Kennzeichen; Olivin (peridot granuleux) 
it noch nie in dem Trapp gefunden worden, 
‘kémme aber faft in allen Laven verlöfchter [o- 
wohl als noch brennender Vulkane beider Hemi- 
Jpharen vor, Schon Fortis hatte diefe Bemer- 
kung gemacht ‚ und daraus gelchlollen , es mülle in 
einer gewiflen Tiefe eine Gebirgsart geben, welche 


den Olivia enthalte, und diele Gebirgsart fich von | 


allen bekannten auf der Oberfläche der Erde un- 
' tericheiden; lie umhülle den ganzen Erdkörper, 
und wenn Vulkane bis zu ihr herabdrängen, ent- 
ftünden Layen mit Olivin., Diele Bemerkung gilt 
indefs nur von den Laven, welche im Aeuisern 
dem Trappe ähnlich find; allo weder von Feld- 
fpath-Laven, noch von dem Bimsfiein, noch von 
den zerletzten Laven, welche von bekannten Ge- 
birgsarten herriihren, die keinen Olivin enthalten, 
aber auch mitdem Trapp nicht zu verwechleln find. 

4tes Kennzeichen aller Trapp wirkt blos at- 
traktorifch auf die Magnetnadel ; die dichten La- 
ven haben magnetifche Polarität. Um dieles 
wahrzunehmen, darf man fich nur [chwacher ae 
netnadeln bedienen. 

Stes Kennzeichen; Trapp ifl ein Le die 
Laven find Nicht-Leiter der Eleetricitat, Diele 
phylikalifche Verichiedenheit rührt daher, weil die 
Laven eine Schmelzung erlitten haben, die fie den 


verglalien Körpern nalera, wenn fie nicht von | 


{chwefligfauren Dämpfen der Vulkane oder von an- 
dern Urlachen verändert worden find. 
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‘Geognoften, lagt Hr. Faujas, bedürfen der 
hier angegebnen Unterlcheidungs-Zeichen nicht, 
um “Trapp und dichte Lava (Balalt) von einander - 
mit Sicherheit zu unterfcheiden. Hätte indels diefe 
Aüseinanderletzung auch keinen andern Nutzen, [o 
wird fie wenigliens Mineralogen zum Nachden- 
ken reizen, und fie aufregen dje Natur an Ort und 
Stelle zu ftudiren, um fich von den grolsen und 
wichtigen Verichiedenheiten zu überzeugen, wel- 
che in der Lagerung des. Trapps und den dichten 
Laven Statt finden. Und dieles ilt der helte Weg 
die fablchen Data und die Irrthiimer der künftlichen 
Methoden, belonders derer gewalir zu werden, wel- 
che, umkeineLücke zu laffen, die fo [chwierige Na- 
turgefchiehte der Gebirgsarten [yitematilchen Regeln 
haben unterwerfen wollen. 


4) Klaffification des 
A) Dichter homogener Trapp: 
Farbe: {ehwarz, (ehr fehwarz, graulich -fehwarz, 
etwas gelblich braun,.Farbe duukeler Weinhefen, 
hell- grün, dunkel-grün. Diele Farbenverfchie- 
denheit rührt von den verlchiedenen Oxydations- 
- Graden des Eilens her, :welehe in «hielensFällen, 
ohne der Härte des Steines Abbruch zu, thun, 


Statt gefunden haben (?) 


Lagerungs-Verhältnifs: Gelagert in Schichten von 
einigen Zollen bis zu vielen Fulsen Mächtigkeit, 
welche fich von [elbft in. Würfel, Khomboide, 
Parallelepipede und in 3, 4, [elten Sleitige, und 

“mie in 6 oder 7feitige Prismen, ohne Regelmi- 
fsigkeit in‘ den Winkeln, Ipälten, und nie Olivin 
enthalten. 

Phyfikalifche Kennzeichen :; Specififches Gewicht 
2,800 bis 3,000. Electricität, ein Leiter. Mag- 
netismus , Attractofilch aber nicht polarilch, 

+ Bruch, lieinig, vonfeinem Korn, nwilchlig. 

ühl, von viel lanfierem Anfühlen als die dichte 
bafaltilche nicht veränderte Lava. Strich, "giebt 
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ein afchgraues weilsliches Pulver Schmel- 

zung, [chmilzt vor dem Löthrohr zu einem durch- 

fichtigen »grünlichen Glafe, welches, wenn. es 
* (ehr dick itt, fchwarz zu’ leyn feheint. - 
 Chemifche Kennzeichen , liebe 8.210. - 

Fremde Mineralien, welche in dem dichten Trapp 

vorkommen; 1) fehr kleine Schwefelkies- Wür- 

el in dichtem Trapp von Kenailon und Sichon; 

"doch ifi Schwefelkies felten darin; 2) kleine 


zende Blättehen Anthraeit in den Spalten eines 


fehr feinkörnigen aus Bayreuth: 3) 
- foltwarges Bitumen, wahrlcheinlich auch in Bay- 
reuther [chwarzem dichtem Trapp; 4) weilse lehr 
deutliche Feld/path - Kryftalle in einem reinen, 
dichten Trapp vom [chönlten Schwarz, von Ke- 
nailon und aus dem Darmitädtichen; er macht 
den Uebergang in den Porphyr. € 
B) Mandelftein- Trapp: — 
Hautig ın Schichten, die mit dichtem homoge- 
nem ‘Trapp abwechleln.- Die Malle derlelben il 
von gleicher Natur mit der des dichten Trapps, 
und manchmal [chwarz:oder dunkelbraun, wie 
— manchmal in Eilengrau, Alchgrau , Gelb- 
‘ lichgrau , Blafsgriin oder mehr und minder Dun- 
-kelgrün fich ziehend. Die Oxydirung des Eilens 
verändert bis auf einen: gewiflen Punkt: die Tex- 
- tur und dasKorn des Steins; und dieles hat meh- 
Yere Mineralogen, die nur einzelne Bruchitiicke, 
und nicht die lo fichtlichen und auffallenden: Ue- 
bergänge derfelben in der Natur beobachtet ha- 
ben, verleivet, Gattungen und Arten daraus zu 
machen und Namen zu erfinden, um blolse Mo- 
dificationen darunter zu verfteckem ‘Die Analyfe 
der Malle des Mandelliein- Trapps giebt einerlei 
Refultate als die der dichten homogenen Trappe, © 
wie S. 210. lehrt, 
inex e r. Faujas, der Tra wei 
dem Gelithle rauh wie eine Feile vorkomme; und: der 
Staub dieles letztern ley dunkel- grau fafi [chwara. Ferner — 
fey die Maile des "Trapps.erwas Ichuppig (éoailleufe), und 
». in einigen Arten körnig, in andern matt, von homogenem 
Anlehn, fem und hart, doch ohne am Siahle Feuer zu 
fchlagen, einzelne Fälle ausgenommen. 
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Fremde Mineralien, welche in dem Mandelftein- ° 


. Dapp vorkommen: +) Mandeln reinen Kalk- 
fpaths; fie ind manchmal mit einer dünnen Inge 
q Agath oder Grünerde, der Veroneler ähnlich, 
q ‚umgeben; 2) Geoden kryftallifirten farbenlofen, 
4 oder durch Mangan violett gefärbten Quarzes; 
4 3) Mandeln von Chalcedon, und 4)vou Agath 
_ yerfchiedner Farben und Grölsen; 5) undurch- 
fichtiger (chön rother oder grüner Jaspis; 6) 
Kreuzftein ; 7) kryfiallifirte Chabafie; 8) Schwer- 
/path ; 9)Mandeln von Brauneifeniiein; 10) Ku- 
pferblau und Kupfergrün; 11) Manganozyd im 
gath; 12) Ichwarzes Bitumen im Innern von 
Agathgeoden eines weifslich- grauen Mandelltein- 
 Trapps am rechten Ufer des Chilka (Amur), dem 
Oberleiner ähnlich. 


5) Allgemeine Ueberficht. 


t) Der {chwarze, harte, von Säuren nicht anzu- 
greifeı.-'e, der Politur empfinglicheStein, der unter 
dem Namen alter ägyptifcher Bafalt bekannt. ili 
it ein lehr feinkörniger Granit, durch [chwarz 
ire oder manchmal [ehr kleine Blattche, 
ildende Hornblende verlaryt. ‘ Diele Steinart ik 
dem ‘I'rapp fremd. - 
- 2) Die [chwarzen, harten, von Säuren nicht \ 
anzugreifenden Steine von feiner Maile, welche man 
dichten Grünftein oder Ur- Trapp genannt hat, 
find geöfstentheils nur aus vieler Kielelerde, Eilen, 
ulverulenter Hornblende und kleinen, nur mit 
harken Loupen zu erkennenden Schwefelkiespunk- » 
ten zulammengeletzte Gebirgsarten, Sie find dem 
Trapp eben fo fremd als die vorhergehenden. 
5) Der Trapp bildet eine eigne von allen ver- 
fchiednen Gebirgsart, die fich durch Stufen an den 
Porphyr anfchliefst, mit dem er indels nicht ver- 
wechtät. werden darf; eben fo wenig laflen lich die 
Trappe zum dichten Feldfpath rechden, welcher 
andre Kennzeichen und ein andres Lagerungsver- . 
i hältnils har, auch nur in kleinen untergeordneten 
Mallen vorkömmt ; der Trapp in lehr ausge- 
|  geichneten belondera Mallen anlicht, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1814, DRITTES STÜCK. 


I. 


Unterfuchungen über die Quelle des Lichtes bei . 


dem Verbrennen, 
von 
Bensam. Grafen von Rumronn, ausw. Mitgl. d. Init. 
und Mitgl. d. Lond. Soe. 


Nebit Angabe einer nenen Lampe von mathtiger 
Wirkung. 


(Vorgel. in d. kön. Gelellf, zu London d. 23. Jan. 1812.) 


' Frei bearbeitet von Gilbert. 


[Dafs der intereflante und allgemein verltändliche Auffatz 
des Grafen von Rumford, den ich dem Leler nach meiner 
freien Ueberletzung hier vorlege, eine der wichrigiten Eutdek+ 
kungen enthält, welche tiher Licht und Wärme gemacht wor 
den find, feitdem man lich mit den ‚Eigenlchaften und der Na- 
tur diefer wıindervollen Weien zu befchaftigen ‚angefaugen’ hat; 
dieles vorläufig bemerkt zu haben, werden diejenigen mir Dank 
willen, welche ohne eine folche Erinnerung den folgenden Un- 
ter[uchnägen, bei llüchtigem Durchläulen, die Aufmerklamkeit 
vielleicht nicht gelcheukt haben würden, derea lie in jeder Hine 
ficht werth lind, 

‘Man vergoane bei diefer Gelegenheit dem Herausgeber die- 
fer Jahrbücher einige Worte über einen Pumkt zu fagen, über 
den mit Anderen lich verltändigt zu haben, ihm von Wichtig- 
keir leyn muls. Ich uenne meine Bearbeitungen ausländilcher 
Auflätze frei, weil ich in ihnen nicht fo fehr die Worte und 
die Orduung des Vortrags, als vielmehr den Sinn der Vertaller 
wieder zu geben bemüht bin, überzeugt, dals diefe Bearheitun- 
gen eben dadurch oft biindiger und lichtvoller als die Urfchrif- 
ten felbft werden. Ich weils zwar wohl, dals eine lolche Art 
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yon Webertragung manches Bedenkliche hat, indem fie Halby 
kenner, und leibft der Sachen völlig Kundige verleiten kann, 
a fremde Unterluchungen, ohne es gewahr zu werden, zu enultel« 
i len, wenn fie den Gedankengang Andrer nicht rein in fich auf- 
{ zunehmen, fondern ihn nur Belt aufzufaflen und balb aus fich 
q Selbft zu ergänzen lich gewöhnt haben. Eben deshalb darf lich 
ihrer aber auch, wie es mir fcheint, nur jemand unterziehn, 


i der dem Pubi-kum hinlängliche Beweife von Sachkenntnils upd ° 


von gewillenbafter 'Treue in Uebertragung fremder Arbeiten ge- 


die freien Bearbeitungen ausländifcher Auffätze, welche ich in 
dielen Annalen gebe, als mein Eigenthum, nd das Wieder- 
abdrucken derfelben in andern Journalen, mit Verfchweigung 
| weines Antheils an der Arkeit als einen Eingriff in daflelbo au+ 
a sulehn, über den ich öffentlich Beichwerden zu führen berechtigt 
q bin. Denn es wird dadurch mir der Dank des Publikums für 
die oft,mühfame Arbeit und die Hingebung , welche fie erfor- 
| dert, und den Annalen felb# alimahlig der Lebenslaft ent- 


zogen; nicht zu gedenken, dafs das Publikum dadurch immer ‘ 


mehr gewöhnt wird, bei Arbeiten dieler Art lorgfaltig gepflegte 
4 und gewählte, von lockerer und zulammengeraffier: Geifies- 
4 waare nicht mehr zu unterfcheiden, und endlich gufhéren 
mulg, die Herausgabe eihes willenfchaftlichen periodilchen 
Werks überhaupt fiir etwas Verdienliliches und Ebrebringen- 
4 -des zu halren. Was ‘mich zu diefen Bemerkungen zunächft 
q _ veranlafst, ift meing Bearbeitung der wichtigen Unterfuchungen 
des Graien von Rumford über das Holz und die Kolile, wel- 


che ich, als fie kaum in diclen Annalen erfchienen war, in ei- , 


4 ı nem andern Jourual, (worin die Annalen nicht felten auf diefe 
Art benutzt»worden f[ind,) wieder abgedruckt finde, [elbit ohne 
dafs mir das Verdienft der Bearbeitung zugelprochen wird, das 
gerade in diefém Fall nicht ganz unbedemend ift. Ich dächte, 
der. Herausgeber diefes Journals, ein verdienter Gelehrter, 
mulste [ich entweder entfchliefsen, die Rumfordichen Unter- 
fuchungen [elbft zu bearbeiten, oder fich begnügen, die Leler 
"feines Ballerina auf den Auffatz in meinen Annalen aufmerkfam 
4 ° gu machen, und ihn ihrem Studium zu empfehlen; am aller- 
| weniglten aber ihn aus den Annalen auf eine Art abdrucken 
| laffen, wobei es im Dunkeln bleibt, ob die von der Urfchrife 
4 völiig abweichende gedrängte Darlteillung von ihm oder von 
i 4 mir herrührt. Mich gegen ein folches nufreundliches Verfahren 
N bei gegenwirtigem Auflatze und: bei aftderen zu fichern, dazy 
N folten diefe Zeilen dienen.. Findet übrigens der Lefer [eit ei- 
niger Zeit ia den Annalen die Urfchriften nicht immer wie ehe- 
4 mals angegeben, {6 erklare er fich diefes däraus, dals man hier 
und da meine Bearbeitungen, ohne der Annalen zu gedenken, 
mit Anliihrung des Titels der Urfchrifien, benutzt wieder 


abgrdruckt hat, und dafs ich dieler Ungerechtigkeit aus dem 
Gilbert) 


. Wege zu gehn wünfche. 


q geben hat. — In.diefer Hinficht halte ich mich für berechtigt, 
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Ma ift allgemein der Meinung, dals ein brenn, 
barer Körper, der fich im Zuftande der Reinheit 
befindet, wie Wachs, Talg oder Oehl, vollländig 
‚ verbrenne, wenn er mit einer hellen glänzenden 
Flamme, ohne Rauch, ohne Geruch, und ohne ei- ° 
nen Riickftand zu laffen, brennt. Unter den Pro, 
ducten des Verbrennens find immer rein der Wal- 
ferdampf und die Kohlenfäure; und wenn der ver- 
brennliche Körper lich nicht verändert, flelin beide 
ihrer Menge nach während der ganzen Dauer des 
Verbrennens immer in einerlei Verhaltnifs, Ueber 
das Licht, welches in diefem Proceffe erfcheint, hat 
man nur wenige Unterluchungen; es iff in Hinlicht 
deflelben welentlich verlchieden, ob man das Licht 
für einen emanirenden Körper, oder für den Wel- a 
len{chlag eines Aethers ausgiebt. 
Wer das Licht für einen Körper hält, welcher 

‘yon den leuchtenden Körpern ausgefendet wird, 
mufs die Quelle deffelben unter den Materien fu- 
‚ chen, die zu dem Acte des \Verbrennens mit beitra- 
gen. Einige wollen diefe Quelle in dem verbrenn- 
lichen Körper, andere in dem Sauerliofigas finden, 
welches fich zerfetzt; die neuefte Meinung unter ' 
dan Chemikern iit, dals iöwohl der verbrenuliche 
Körper als das Sauerlioffgas beide Antheil an dem 
frei werdenden Lichte haben. 
Wäre das Licht, welches beim Verbrennen er- 
[cheint, wirklich eins der chemifchen Producte die- 
les Procefles, wie man angenommen hat, fo mülste 
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és in einigen der Körper, die fich beim Verbrennen 
zerfetzen, [chon praexiftiren, und die Lichtmenge, 
‘welche entbunden wird, wenn eine gegebene Mengé 
eines brennbaren Körpers vollftändig verbrennt, 
mülste begränzt und eben fo unveränderlich feyn; 
als es die Menge jedes der übrigen chemifchen Pro- 
ducte dieles Procelfes ift. 

Wäre dagegen das Licht nicht ein von den leuch- 
tenden Körpern ausgefendeter Kürper, londern eine 
‘Vibration oder ein Wellenfchlag einer ätherilchen 
Flüfligkeit, den Vibrationen oder Wellenfchlägen der. 
Luft, welche den Schall erzeugen, ähnlich, (wofür 
mehrere ausgezeichnete Phyfiker.es genommen ha- 
ben); fo hätten wir die Urfache desLichtes, welches 
die Flamme eines brennenden Körpers rings umher 
verbreitet, blos darin zu fuchen, dals die Theilchen 
der Materie, welche diefe Flamme ausmachen, in ihrer 
Temperatur erhöhtwerden; und es würden dann alfo 
diefe Theilchen durch eben die Urfache leuchtend, 
welche eine Kugel leuchten macht, die biszum Roth- 


'glühen erhitzt ift. Und da alle bekannte Körper bei 


einer gegebenen Temperatur (ungefähr tooo? F.) im 
Duukeln leuchtend zufeyn aufhören, fo miilsten auch 
die heilsen Theilchen, welche eine fichtbare Flamme 
ausmachen, fich dem Auge in dem Augenblicke ent- 
aiehn, wenn fie bis unter dielen Grad erkaltet find. 
Nach dieler letztern Hypothele über das Licht, 
die mir, ich geltehe es, immer die wahrlchein- 
lichfte gelchienen hat, dürfen wir nicht erwarten, 
zu finden, dals die Lichtmenge, welche beim Ver- 
brennen lich entbindet, in einem unveränderlichen 
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Verhältniffe zu der Menge = brennbaren Körpers 


fteht, welche verbrannt ik; vielmehr würde die _ 
Entdeckung eines folchen unveränderlichen Ver- 
biltniffes ein iiberzeugender Beweis von der nrich- 
tigkeit dieler Hypothefe feyn, Denn die Ausdeh- 
nung und die Geftalt der Flamme miiffen auf die . 
Schnelligkeit, womit die Theile, aus denen fie be- 
fteht, erkalten, nothwendig einen grofsen Einflufg 
haben; fo, dafs wenn fich finden follte, dals beide 
auf die Lichtmenge einer Flamme ohne merklichen 
Einflufs waren, diefes Refultat ein Beweis feyn 
würde, dals keineswegs das Licht blos davon ab- 
hänge, dals die Flamme ihre Hitze behäk. ‘Liefse 


dagegen durch’ ent{cheidende Verfuche dar 


thun, dafs die Lichtmenge variabel fey, welche 


| , entitiehn kann, wenn eine gegebene Menge eines 


reinen verbrennlichen Körpers vollitandig ver- 
brennt, [o würde fieh, wie es mir [cheint,: nicht 
leugnen laflen,, dafs das Licht kein chemifches Pros 
duct des Verbrennens feyn könne. Und dang 
würde die Hypothefe einer wirklichen Emiffion des 
Lichtes immer fchwieriger werden. - 

_ Ware die Frage über die- wabre Natur des 
Lichtes blos [peculativ, und für die Fortlchritte 
der Wiffenfchaft und der nützlichen Künfte gleich. 


‘giiltig fo würde ich der Erfte feyn, der diefe Ver- — 


handbung als mülsig'und polemifch verwürfe, Ich 
halte fie aber für wichtig, weil mit ihr die Entdek- 
kung eines felten und leicht anwendbaren Princips 
für die Kunfi der Erleuchtung und der befien Ein- 
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richtung der dazu beftimmten Apparate [ehr nahe 
zulammenhängt. Man muls die.grolsen Summen 
bejammern, welche überall ver[chwendet werden,’ 
um die Dunkelheit der Nacht zu zerftreuen, und, 
den kläglichen Zuliand der Willenfchaft bedauern, 
‚welche das ganze Detail dieler wichtigen Operation 
{chon lingf follte aufgeklärt haben. Wie ift es. 
aber zu verlangen, dals wir die Erleuchtung unlerer 
Wohnungen möglichli vervollkommnen [ollen, wenn 
wir weder willen, woher das Licht rührt, noch wie 
es vorhanden ift.’ 

‚ Diefe Betrachtungen, auf die ich immer wieder. - 
zurückgeführt wurde, haben mich beltimmt, vor 
kurzem eine Reihe von Verluchen zu unternehmen, 
durch die ich auf einige nützliche Ensöpckungen, 
geführt zu werden hoffte, 

Bevor ich indeh diefe Verfuche. befchreibe, 
muls ich einige Verbeflerungen angeben, welche — 
ich in dem [chon bekannten Apparate gemacht ha- 
be, deffea ich mich bediene, um die Inten{itat des 
Lichtes zu meflen*). Die beiden Lineale, jedes ı2 
 ®) Eine Befchreibung dieles vereinfachten Photometers des 

Grafen von Rumford, wie.es beichafien war, ehe er es - 

auf die gleich zu erwähnende Art abänderte, findet man im 

vorigen Bande dieler Annalen (Jahrg. 1813. St. ta.) S. 31g, - 

in [einen Unterfuchungen über die Lampen und deren Ver- 
beflerung.. Ein hölzerner, mit [chwarzem Papier überzo- 
Kalten, der die Geftalt eines Würfels von 8. Zoll 


ite bat, und an der vordern Seite offen ift, enthält-ein 
fenkrecht-flebendes, 4 Zoll breites und 6 Zoll hohes, mit 


weilsem Papier bekleideses Breichen, dag ala photames 
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_ Bus lang, auf welche die zu vergleichenden Lich- 
ter geletzt werden, theile ich nicht mehr in Fulse 
und Zolle ab, wodurch ich nur den Abftand er- 
bielt, welchen beide Lichter von der photometri- 
fchen Fläche hatten, wenn lie auf dieler die beiden 
an einander granzenden Schatten gleich fiark er- 
leuchteten, fondern ich gebe den Skalen auf dem 
Linealen eine [olche Eintheilung, dafs ich von ihnen 
unmittelbar und ohne Rechnung die relativen In» 
genfititen der beiden Lichter ablefen kann. Sie 
werden zu dem Ende in gleiche. Theile getheilt, 
Der erfte Theilftrich fieht 10 Zoll weit von der 
Mitte des Feldes ab, auf welches fich die Schatten 
‚projieiren, wenn der Apparat zum Verluche bereit 
ift, und wird mit 10 bezeichnet. ' Bei den übrigen 
Theilltrichen diefer Licht- Skale kommen Zahlen 
zu ftehn, welche fich wie die Quadrate des Abitan- 
des des Theilfirichs von jener Mitte verhalten. Nur _ 
das eine Licht wird verlchoben, das andere bleibt 
unverriickt. Zur Einheit des Lichtes, oder als be» ' 
fländiges und allen gemeinfames Glied der Verglei- 
chung dient mir Wachslicht von der belten Be 
fchaffenheit, deffen Durchmefler genau 0,8 engl. 
Zoll beträgt, und wovon.lich, wenn es mit helles 
und ruhiger Flamme brennt, [ehr genau 108 Grain 
trifche Fläche dient. Zwei fchwarze, 4 Zoll hohe und = 
Zoll dicke hölzerne Stäbe Itehn 2,4 Zoll vor dieler Ebene ; 
die Schatten, welche fie werfen, und die Frleuchtung dieler 
dienen, die Wirkungen zweier Lichter mit einander su vet- 


weiche vor dem langen Linealen ehr. 
Giibern 
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Troygewicht Wachs in einer Stunde verzehren. 
Die Lichtmenge, welche diefes Wachslicht giebt, 
fetze ich 100, und ich ftelle das Licht jedesmal auf 


den mit 100 bezeichneten Theilltrich des einen Li-. 


meals. Diefer Theilltrich iff’ 31,62 engl. Zoll von 
der Mitte des [enkrechten Feldes des Inftruments 
entfernt, da der mit 10 bezeichnete Theilftrich 10 
engl. Zoll von ihr abfteht *). Auch ftelle ich durch 
- die Zahl 100 die in einer Stunde verbrannten 108 
- Grain Wachs des Vergleichs - Wachslichtes dar; 
und folglich wird die Einheit der verbrennlichen 


Materien durch. ein ablolütes Gewicht von 1308 


engl. Grain Wachs repralentirt. 

Ich hatte bei meinen Verfuchen hauptlächlich 
zur Abficht zu beftimmen, ob die Lichtmenge, wel- 
che fich beim Verbrennen entbindet, zu der Men- 
der verbrennlichen Materie, welclfe verzehrt 
wird, in einem befländigen und unveränderli- 

chen Verhaltniffe Jieht, oder nicht. Und da die 
Flamme einer gehörig eingerichteten Argand’[chen 
Lampe [ehr glänzend, und ohne Rauch und Ge 
zuch ift, fo fuchte ich mittelft ihrer auszumitteln, 
ob die Lichtmengen, welche fie giebt, immer den 
Ochlmengen, welche fie verzehrt, proportional 
1. Eine vortrefliche, mit Sorgfalt 
gereinigte und eingerichtete Argand’fche Lampe, 


% Es mols vehmilich der Theilfisich rooin einer Y ra, das ift 
: ja einer 3,163 mal gröfsern Entfernung von der Mitte des 
fenkrecluen Feldes, als der Theilfirich 19 abfieho. G, 


a” 
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- würde gewogen, dann auf das Photometer gefiellt, : 
und fo regulirt, dafs fie genau ıvo Grad Licht gab, 


. verzehrie nun in So Minuten genau~§ Gramme 


verzehrung Yon 305 ‘Theilen beträgt, um Sa0* 


alfo genau fo viel Licht als das Einheits-Licht. Sie 


Oebl, = 114 Theile*), oder 228 Theile in einer 
Stunde, für 100° Licht; und fie gab allo für 100 
Theile Qeh! 48° Licht, gleichförmig während einer 
Stunde. . Während derfelben Zeit verzehtte das 
Wachslicht 100 Theile Wachs, und ie anes 
mig 100° Licht. 


Verfuch 2, Nachdem die Lamp. aufs neue 
rein gemacht und eingerichtet war, wurde fie ge- 
wogen, auf den Theilftrich 200 des Photometers 
gefetzt, und fo regulirt, dals fie 50 Minuten lang 
befländig genau 200° Licht gab; eine Lichtmenge, 
welche der zweier Wachslichter gleich war. Sie 
verzehrte nun 10,3 Gramme Oehl, oder 271 Theile 
Oehl in einer Stunde, für 200° Licht; und fie gab 
alfo fiir 100 Theile Oehl 74° Licht gleichförmig, 


Verfuch 3. Unter derlelben Vorficht, wie die 
erfien Male, wurde nun die Lampe aut das Phöto- 
meter bei 300 geltellt, und lo regulirt, dals lie Jou* 
Licht gab, 30 Minuten lang. Sie verzehrte 11,7 
Gramme Oehl, welches auf eine Stunde eine Ochl- 


_*) Es find 8 Gramme gleich 128,55 eng]. Graia ; auch hier 
beim Oehle {cheint Graf Rumford die Einheit 1,08 Grain _ 
der vesbrenulichen Materie zu fetzen, dean. unter dieier 
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Licht zu erzeugen; und diefes giebt für 100 Theile q 


Oelil 98° Licht. 


Verfuch 4. Als unter ‘derfelben Vorficht die ve 
Lampe fo regulirt wurde, dafs fie 400° Licht gab, 


Verzehrte ‘fie in 30 Minuten 12,7 Gramme yore 
allo auf eine Stunde 361 Theile Oehl für 400° Licht 

und diefes giebt fiir.100 Theile Oehl 112° Licht, 
Dieles war der erfie Verfuch, in welchem ich von 


Oebl mehr Licht erhielt,‘ als eine. gleiche Menge 


Wachs mir gegebep hat, 
Die folgende Tafel fellt die Refultate diefer 4 


Verfuche, und noch 5 anderer, durch welche die - 


Reihe derlelben vollltändig wird, auf einen Blick 
dar. Sie ind alleg an einem Tage, mit derfelben 
Argand’Ichen Lampe, und mit demfelben Verglei- 
chungswachslichte gemacht worden, und ich habe 
es an keiner Sorgfalt mangeln laffen, um 4 ty, Ge 


nauigkeit zu geben, _ 
Intenfität des Oehlverzehrung)Kömmt für 100 Th. 


Verfuch ‘WLichtes lang) für ı Stunde jOehl auf ı St., Licht 

von 

“2.17. 29g Thle 48° 
5 305 98 
400 361 11a 
Som 406, 22 
6 600 ddl. 13g . 
700 470 149 

800 5% 1 "156. 
9 goo 560 


Man fieht aus dieler Tafel, dals die Lichtmen- 
' gen, welche aus der Flamme der Argand’fchen 


Lampe hervorgingen, nichts weniger als den Men- 
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gen des in gleichen Zeiten verzehrten Oehles pro- _ 
portional waren. Ware aber das Licht eins der 
ehemilchen Producte des Verbrennens, [o hätte es 
genau in dem Verhäliniffe zunehmen müllen, als 
mehr Oehl verbrannt wurde, Einer Oehlverzeh- 
rung von 100 Theilen während einer Stunde ent- 
{prach in dem neunten Verfuche falt eine 4mal 
fo grofse Intenlität des Lichtes, als in dem erlien 
Verluch, obgleich die Flamme in dielen beiden 
, Verluchen (wie auch in allen übrigen) gleich glan- 
zend zu feyp [chien, und ohne allen Rauch und 
ohne Geruch brannte, . 
Da ich vermuthete, eine kleine Flamme gebe 
im Verhältnils gegen das verzehrte Oehl wenige? 
Licht, als eine größere Flamme von derfelben Ge- 
fialt, fo.fuchte ich mich darüber durch folgende 
Verfuche zu belehren. Ich liels eine Lampe ma. 
chen, deren Docht aus 4 platten Streifen beftand, _ 
die jeder 4 Zoll breit, und der Länge nach fo zu 
fammengenäht waren, dals.fie einen einzigen 
- Docht ausmachten, deffen horizontaler Querfchnitt 
ein fenkrechtes.Kreuz war*), Bei dem erlien Ver- 
fuche, den ich mit diefer Lampe machte, {chnitt ich 
. die Dochte [chräge, fo dals die Mitte des Kreuzes 
etwa 75 Zoll über die Ränder deflelben hinauf rag- 
te, wobei meine Ablicht war, mehr Stetigkeit wäh- 
rend des Brennens der Lampe mit fehr kleiner: 
Flamme zu.erhalten. Die Lampe hat einen kleinen 


*) Vergl. die Befchreibung dieler im voriges Rande 
inter Annalen'S- 565, 
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glifernen Schornftein, der durch den Luftzug, 

- welchen er hervorbringt, die Fiamme fehr rein und 
das Verbrennen recht vollftindig macht, fo daß 

“ weder Rauch noch Geruch dabei entitehn. Fol- 
gendes find die Refultate von mit ’die- 
fer 


{Intenf. des für too Thle 
Verfuch jlang gleichf.l' auf ı Stunde |Ochl auf ı Stunde 
entw. Lichtes + Licht von | 
* 10 25°» |- 67 Theile 57° 
18 100 143 ‚70 
12 “225 ats 118 
“315 255 214 118 


* 
Bei derfelben Menge von Oehl, "welche verzehrt 
Wurde, entitand alfo in Verfuch 13 ungefähr 3mal 
fo viel Licht, als in Verfuch 10, oblchon das Ver- 


brennen in dem einen dieler Verfuche eben fo voll». 


kommen als in dem andern vor fich zu gehn fchign, 

Diefes Refultat wird durch Verluche, welche ich 
mit Lampen von anderer Geftalt. und Grüße ange- 
ftellt habe, vollkommen beltätigt. Ich halte 
mich. indels bei diefen Verfuchen nicht auf, fon- 
dern wende mich fogleich zu einigen {patern Ver- 


lachen, die ich mit einem einfacheren: Apparate 


angeliellt habe, und die mir noch interellanter zu 
Teyn {cheinen. 
"Verfuch 14. Da das weilse Wachs einer der 
reinen bregnbaren Körper if, deren wir uns zu 
_Kiinfilicher Erleuchtung bedienen, -fo- wollte- ich 
unterfuchen, ob, wenn ich Wachslichter von. ver- 


(chiedener Dicke nähme, die Lichimenge, welche 
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fie hergeben, der Menge des verzehrten Wachfes 
_proportional -feyn: würde, Ich. nahm zuerft ein 
kleines Wachslicht von 0,4 Zell Durchmefler; es 
brannte 30 Minuten lang recht gleichförmig BR. : 
dem Photometer. * Da der Docht dellelben verhäk. 
nilsmäßsig gegen den Durchmeller des Wachles weit 
dicker als bei den gewöhnlichen. Wachslichtern ift, 
fo gab es, ungeachtet feiner, Dünnheit, fehr 
gleichförmig 64° Licht, und ihianabate. dabei [6 viel 
Wachs, dafs auf ı Stunde 77 Theile kamen. . Die~ 
fes giebt für 100 Theile Wachs-auf 1 Stunde nuz 
83° Licht, während bei dem gewöhnlichen Verglei- 
ehungs-Licht aus Wachs, ebgn fo viel Theile ver. 
brannten Wacliles 100° Licht entwickelten. — 
Noch viel auffallender war indels das Refultat des. 
folgenden Verluchs: 

Verfuch ı5, Ein kleines Woachslicht- mit fehe 
dünnem Dochte, 0,6 Zoll im Durchmefler und 3 
Zoll hoch, wie es zu Nachtlichtern (veilleufes) ge- 
braucht wird, wurde genau gewogen, und aufrecht , - 
in ein kleines cylindrifches Gefäls mit Waller ges 
fetzt. Hier liels ich es fchwimmend 2 St, 4o Min, 
lang ruhig brennen, lölchte es dann aus, und wog 
es aufs Neue. Es waren 43. Gramme Wachs ver- 
zehrt worden, und folglich in jeder ‘Stunde a5 
Theile Wachs. Hätte allo diefes Wachslichtchen 
inf Verhältnifs des verzehrten Wachles eben fo viel 
Licht als ein gewöhnliches Wachslichthergegeben, fo 
würde die Lichtfiärke deflelben 25° betragen haben; - 

‘ Alsich es aber aufdem Photometer unterluchte, fand - 
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lich, dals es fiatt diefer 25° nur 19,58 Licht 


So vorbereitet ich auch auf einen Alinlichen 
Erfolg war, fo (ehr überrafchte mich doch diefer, 
Ich wiederholte den Verfuch mehrete Mal mit der- 
felben Sorgfalt; das Refultat [chwankte aber hur 
wenig in mehr und in weniger, und ich überzeugte 


‘mich, dals die mittlere Intenfität diefes Lichtes in 
‘der That our auf ı$ Grad flieg. 


Wir haben hier alfo eine Wachslicht - Flamme, 
die 1Gmal [chwächer iff, als fie feyn müßte, wenn 
das Licht ein Körper wäre, der aus den, brennen- 
den Körpern wirklich ausgelendet würde, und def. 
fen Menge in dem nämlichen Verhältniffe als die 


Mengedes verzehrten Brenmmaterials fände. Nimmt ' 
man die Hypothefe eines Aethers an, nach welcher 


das Licht dem Schalle analog ilt, fo hat es keine 


_ Schwierigkeit diele Thatfache zu erklären. Die 


Flamme des ‘Lichtchens war fo klein, dals ihre 
Theilchen, fo heifs Ge auch in dem Augenblicke 


‘ihrer Bildung feyn mochten, doch durch den er- 


kältenden Einfluls der fie umgebenden Körper fo 
fchnell erkalteten, dafs fie kaum noch Zeit hatten 
zu leuchten, bevor fie fo kalt wurden, dals lie aufs 


hörten lichtbar zu feyn. 


Die ausnehmende Schwäche des Lichtes in dies 
Sots Falle hatte leicht zu der Vermuthung verführen 


‚können, das Verbrennen [ey mit gleicher Schwäche 
"wor ich gegangen ; die grolse Menge des verzehr- 


ten, Wachfes beweilt aber, dafs dieles ein Trug« 


hergab. 
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Was ift aber aus der Wärme 
' geworden, wenn davon eben. fo viel als in dem ge- 
wöhnlichen Procefle frei wurde, wie dieles der Fall 


feyn mulste, wenn das Verbrennen eben [o lebhafte 


als gewöhnlich war? Ich habe diefe Wärme aufge- 
fucht, und das ausnehmende Vergnügen gehabtie 
‘aufzufinden , und zwar in ihrer ganzen Fille, 


Ich vermuthete nämlich, der über dies‘ Licht- 


‚chen auflteigende Luftzug mége heilser feyn, als — 


man es nach der Kleinheit der Flamme glauben 


follte. : Meine Hand, die ich darüber Bielr, über» | 


zeugte mich davon [ehr bald; es war vielleicht das 


. erlie Mal, dafs ich mich freute, mich verbrannt zu 


haben. Glücklicher Weile fand üch in meinem La- 
boratorium ein kleiner Apparat, den ich zu einer 
andern Unterfuchung gebraucht hätte, und der fich 
zu der gegenwärtigen ganz eignete, fo dals ich mit 
der Einrichtung des Apparats keine‘ Zeit zu verlie- 


° ren brauchte, bevor fich dieles nan völlig 
‚entlchleiern liefs, 


Verfuch ı6. Dieler Apparat belieht aus einem 


* konilchen, ungefähr 43 Zoll tiefen, unten 8,3 Zoll 


und zu oberft 6 Zoll weiten Blechgefilse, mit einem 
langen cylindrilchen Halle, der fo eingerichtet ift, 
dafs fich eins meiner Thermometer mit -cylindri- 
{chem Gefalse hineinbringen lälst. Ich fellte die-, 
les Gefüls auf einen 15 Zoll hohen Dreyfuls aus 
Holz, der zuoberit ein 3 Zoll weites kreisförmiges 
Loch hatte, gols 2000 Gramme (ungefähr 4 Pfund) 
kaltes Waller hinein, fetzte das Thermometer an 
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leinen Platz und liels fo das Ganze in einem nach : 
Norden liegenden entfernten Zimmer a4 Stunden * 

lang ftiehn, damit es Zeit hätte, die ‚Temperatue 

diefes Zimmers anzunehmen; fie war am Ende die- . 

fer Zeit-65° F, — Darauf wog ich eins meiner kleis 4 
nen. Wachslichtchen, fetzte es, in dem cylindris 

{chen Gefälse. [chwimmend, mitten unter dem 
Blechgefälse, und zündete es an. Die Spitge der ff _ 
- Flamme befand fich in der Ebene der untern Fläche _ | 
des Brets, auf dem das Blechgefäls fand. 


dem das Lichtchen hier fehr ruhig $2’ 15" lang ge- 
i brannt hatte, zeigte das Thermometer an, das das. ff | 
i Waller um 10° F, erwarmt-wordea war. Das Licht- fi 


q ehen wurde nun ausgelölcht und aufs Neue gewo- - | y 
| gen; es hatte genau 1,52 Gremme (25,475 Grain + 
Troygew.) an. Gewicht verloren, und fo viel Wachs ,, 
| war allo verzehrt worden. 
Verfuch 17.. Ich wiederholte nun dielen Ver Fx 
Such, bei gleicher Waflermenge und gleicher anfang- gl 
lichen Temperatur, mit dem gewöhnlichen Verglei- 
chungs- Wachslichte Statt des Lichtchens, wobei ge 
ich alle übrigen Umftände möglichft gleich machte | y, 
Jetzt wurde das Waller um 10° F. binnen ta 30" er- 
| wärmt; und als ich dann das Wachslicht auslölchte e oe 
undwieder wog, fand fich, dals es 1,62 Gramme §f 
| . (a5,0a Grain: Troy) an Gewicht verloren hatte. A wii 
| Das kleine: Lichtchen hatte allo, ungeachtet an 


i der Schwäche feines, Lichtes, doch bei gleicher | in 
Menge verzehrten Wachles gerade fo viel Wärme a 
als das grolse Licht hergegeben, Denn der geringe | per 
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Unterfchied von 13 Grain Troy in der Menge des 
Wachles, das in dielen beiden Verfuchen verzehrt 
wurde, während gleiche Mengen Wafler gleich ftark © 
erwärmt wurden, lälst [ich genügend erklären, oh- 
ne dals man anzunehmen braucht, die Menge der 
Wärme [ey beim Verbrennen gleicher Mengen ei- 
nes brennbaren Körpers variabel. Dagegen ili die 
Menge des Lichtes, welche fich wihrend diefés 
Prozefles entbindet, zuverläflig variabel, und zwar 
in einer ganz überrafchenden Ausdehnung. 

Je mehr wir über die neuen Thatfachen nach- 
denken, welche uns die hier belchriebenen Ver- 
fuche kennen lehren, von einer defio gröfsern 
Wichtigkeit erfcheinen fie, indem fie uns mit den 
Mollificationen des Lichtes und der Wärme bekann- 
ter machen, und uns die Wirkungen beider befler 
unter{cheiden und würdigen laflen. So lange man 
noch an die Lehre von der Emillion. des Lichtes 
glauben und fie lehren wird, kann es nicht feh- 
len, dafs (ehr viel Zeit mit unnützen Unterfuchun- 
gen über die vorgeblichen Verwandtlchaften und 
Verbindungen des Lichtes verloren geht; Unterlu- 
chungen, welche zwar von jeher [ehr lockend, aber 
auch fehr fehlerhaft waren, wie die Erfahrung ge- 
lehrt hat. Wäre das Licht wirklich ein Körper, fo . 
würde man höchft wahrfcheinlich {chon langii ent- 
deckt haben, wo es zu finden und wie es vorhanden 
it, It es dagegen nichts anderes als ein Stols, den 
das Auge, und fo alle andere Körper von einem fie’ 


J berührenden Aether erhalten, fo müflen alle Bemii-. 


Annal. d. Phyfik. B, 46. St. 5. J. 1814. $t.3, Q 
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4 hungen es in einem Zultande von Verbindung zu _ 

finden, völlig fruchtlos feyn; wie es denn wohl nie 

{ jemand eingefallen iff, Schall in dem Knallpulver 

zu fucheh. Und ift es wohl vernünftiger, das Licht, 

2 welches fich beim Verbrennen [olcher detonirender 

Körper zeigt, in ihnen aufzu[uchen ? 

x : 5, : 
Mögen indefs auch die Meinungen der Phyfiker 
| fiber die Natur’ des Lichtes feyn, welche man will, 
immer werden Entdeckungen gleich nützlich feyn, 
welche uns ih den Stand letzen, das Licht mit Oe- 

j | konomie zu erzeugen und mif Kunft zu benutzen, 


Die Apparate, deren man lich bis jetzt zu dıelem 

Zwecke bedient, find noch grolser Vervollkomm- 
mungen fihig; ein Gegenftand, der für die 

| ‘mentchliche Gefellfchaft von Wichtigkeit ift, und l 
j die Aufmerklamkeit von Freunden nützlicher Wil- K 
fenfchaften verdient. Ueber diels ift diele Unter- I 

fuchung durch die [chönen Verfuche anziehend, auf fi 

welche fie führt. Seit mehrern Jahren befchäf |. 4 
H tige ich mich mit ihr, und [eit einiger Zeit habe d 


} _ich auf fie meine ganze Mulse verwendet. n 
. In zwei ziemlich weitläufigen Abhandlungen, 
welche, die eine in den Schriften des Franzéf. Initi- | ™ 
| tuts 1807, und die andere vor ungefiht.einem Mo- | A 
nat in der Brittifchen Bibliothek, er[chienen find *), | &i 
habe ich verfchiedene Verbeflerungen der’ Lampen | ¢ 
vc 
} 


®) Beide habe ich in dem letsten Stücke des Jahrg. 1813 die- 


fer Annalen (B. 45.) mit Erläuterungen dem Lefer mitge- 
theilt, Gilbere. de 
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bekannt gemacht, welche durch Erfahrung von mir 
erprobt waren. Ich hoffe aber, dafs die intereflan- 


- te Thatlache , welche ich bei meinen letzten Verfu- 


chen entdeckt habe, uns zu noch wichtigeren Ver- 
beflerangen diefer unentbehrlichen ‘Apparate füh- 
ren, und vielleicht in den Stand fetzen werde, mit 
ihnen Wirkungen hervorzubringen, welche man 


# kaum für möglich gehalten hätte, 


Man hat verfchiedentlich verfucht, die Intenfi- 
tät des Lichtes der Lampen zu erhöhen , um fie zur 
Erleuchtung der Strafsen , der Leuchtthürme, u. d. 
nützlicher zu macifen, Man vergrölserte zu dem 
Ende den Durchmefler der Argand’fchen Lampen, 
erhielt aber nicht mehr Licht. 

Ich hatte im J. 1804 eine Hängelampe zur Er. 
leuchtung von Salen erdacht. In der Mitte einer 
Kugel von weilser Gaze, die ungefähr 18 Zoll im 
Durchmeffer hat, und von der Decke herabhangt, 


“find je nachdem die Wirkung grölser feyn [oll, 3,. 
4 5 und felbft 6 Argand’[che Lampen vereinigt, 


die fich falt berühren, und denen das Oehl aus ei- 
nem grolsen ringförmigen Behälter zuflielst, wel- 
cher in der Gazekugel verborgen ift, Jetzt find die 
mehriten der fchönften Hotels in Paris auf diele 
Art erleuchtet. Irre ich mich indels nicht, fo wird 
diefe Hängelampe in Kurzem von einer viel einfas 
cheren und ökonomilcheren verdrängt werden, die 


von viel [chönerer Wirkung feyn muls. 


Seitdem ich nämlich mit den Modificatiorien 
des Lichtes, welche das Verbrennen begleitet, bei- 
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244 ] 
fer bekannt geworden bin, habe ich die fohr ein, | 
fache Erfindung eines Mittels giatachs, durch das 
Sich die Intenfiggit’ des Lichtes einer Lampe fof 

ohne Gränzen vermehren läfst. 


Ich liels nämlich vor Kurzem eine Lampe von § 


i “Sehr einfacher Geltalt mit 4 platten Dochten ma. : 

‚chen ; jeder derlelben ift 1,6 engl. Zoll breit, und 
N fie ftelın insgefammt lenkrecht und parallel neben & 
einander, in Abfiänden von ungefähr 0,2 Zoll die # 
h nachften, und [o getrennt, dals die Luft zwilchen . 
ihnen hinauf fteigen kann. Diele Lampe giebt 
mehr Licht- als 6 Argand’Iche Lampen, wenn lie 
i am hellften brennen. Ich habe häufig die Intentirät bi 

f des Lichtes derfelben gemellen, und lie nie unter 
is 3800° getunden. Bei mehreren Verluchen, welcie = 
f ich in Gegenwart des Prof. Pictet und des Hrn. 2 
9 Michely aus Genf, und der HH. Charles und D 

Gay-Lufllac angeltellt habe, gib fie 4000° , das 
heifst. fo yiel Licht, als 40 zugleich brennende 
i Wachslichter der belien Art. Noch äulserordentli- 
} cher war das Relultat, welches ich am 1. Nov. i811 _ * 
bei einem Verfuche erhielt, den ich in meinem “ 


q Landhaule zu Auteuil, in Gegenwart des amerikae 
( nilchen Gefchäftsträgers Hrn. Rulfel angeftelle f 


, habe. Ich hatte an der Lampe einige kleine Verin- E 
{ _ derungen in der Art die Dochte zu adjuftiren ge= > 
H macht, und fie gab nun volle 5250° Licht, das“ a, 
i heilst mehr als 52 zugleich brennende Wachslichter 

1 der beiten Art, und das ohne den rare Rauch 1" 


und Geruch, | 
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Die Flamme einer Argand’{chen Lampe er- 
fcheint neben der Flamme diefer neuen Lampe fo 
gelb und blafs, als die Flamme einer gewöhnlichen, — 
in Vergleich mit der einer Argand’fchen Lampe, 
Man muls die vollkommene Weilse und den aus- 
nehmenden Glanz diefes neuen Iluminacors [elif 
gelehn haben, um lich einen richtigen Begriff davon 
machen zu können. Er überrafchte jeden, der ihn 
zuerli fah, und letzte viele in die höchfie Verwun- 
derung. 
Der Grundlatz, auf dem diefer Apparat beruht, 
it fo einfach, dafs man ihn nur auszulprechen 
braucht, um alles anzuzeigen, was zu thun itt, 
wenn man ihn, in Ausübung bringen will. Es muls 
in jedem Falle das Hauptaugenmerk leyn, die Hitze 
der Flamme fo lange als möglich zu erhalten. 
Der einfachfie Weg um dazu zu gelangen, ili, meh- 
rere platte Flammen nahe genug bei einander zu 
ftellen, dals eine die andere gegen den mächtigen 
erkaltenden Einfluls der umgebenden Körper Ichüz- 
ze. Wenn Oehl der verbrennliche Körper ilt, fo 
lälst fich, diefes leicht ausführen ‚ und lolche viel. 
flammige Lampen (Polyflammes) von den kleinlien 
Dimenlionen übertreffen die gebräuchlichen Lampen 
an Wirkung, ungeachtet fie viel ökonomilcher find. 
Da eine helle Flamme für das Licht einer an- 
dern Flamme, welches durch fie hinduıch geht, 
vollkommen durchlichtig ifi*), fo verliert man kein 


*) Siehe meine Abh, über das Licht, in den Philof. Transact. 
for 179 Gr. v. B 
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Licht dadurch, dafs etwa eineFlamme das Licht der 
andern auffänge. Ich habe das Licht einer Flamme 
- durch 8 andere ähnliche Flammen hinter einande 
durchgehn laflen, und es zeigte fich nicht die ge. 
ringlte Schwächung in der Iatenfität ihres Lichtes, 
Diefe neuer vielfammigen Lampen haben 
a noch einen andern eigenthiimlichen Vorzug. Sie 
bedürfen keines engen Schornfieins, um eine 
Luftzug hervorzubringen, der das Verbrennen 
anfacht. „Es reicht hin, den Heerd in der Entfer. 
nung mit einer Art cylindrilcher Glasmuffe zu um. 
geben, welche auf einer Glas- oder Metall -Schei- 
be fenkrecht fieht, die in der Mitte durchbrochen 
it, damit die Luft zwilchen den platten Dochthaltern, | 
welche die Dochte tragen, anlieigen kann. Diele 
. Muffe mufs 4 bis 5 Zoll über die Spitze der Flam 
Mi men heraufgehn, und keiner andern Luft zugäng- 
BE... lich feyn als [olcher, welche zwilchen den Dochte 
hinauflieigt; lonlt würde der Luftzug.zu Ichwad 
werden. 

Die platten Dochthalter müllen in einem brei- 
teren Kanale vereinigt feyn, der viereckig oder cy- 
lindrifch feyn kann, fo dals die zwilchen ihnen ar- 
fieigende Lufi gezwungen werde, die Flamme det 
Dochte zu lecken. Und das Ganze muls man fo 
einrichten, dafs die äulserfien Dochte ‘Luft auf 
beiden Seiten, eben fo wie die inneren Dochte er- 
i halten. Doch darf man, wie gefagt, nicht mehr 
i Luft zulaifen, als nöthig ii, damit die wefenti- 
che Bedingung, dals die Flamme mit ihr in Beriib- 
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rung fey, erfüllt werde, Wünfchte man den Zu- 
‘tritt der Luft zu der Lampe willkührlich reguliren 


zu können, [o liefse fich diefes zwar (ehr leicht be- 


wirken; es dürfte aber [chwerlich vortheilhaft feyn, 
da, wenn man mehr Luft hinzuläfst, als nöthig ift, © 


um das Oehl yollftandig zu verbrennen, hie die 
Flamme erkältet, und die Helligkeit derlelben ver- 
mindert. 

Der hier befchriebene Apparat ift der erfte [ei- 
ner Art, welcher je ausgeführt worden, und ift nur 
noch gröblich gearbeitet. » Da aber der Erfolg del[- 
felben meine Erwartung fo weit übertroffen hat, fo 


eile ich, die Grundfätze bekannt zu machen, de- | 


nen gemäls er eingerichtet ift, in der Hoffnung, 
dals andere mir behülflich [eyn werden, ihn zu ver- 
vollkommnen, Ihr Bemühen wird mich lo wenig 


-eiferfiichtig machen, dafs fie mich vielmehr immer 


werden bereit finden, ihnen aus allen Kräften bei- 
zufiehn. 
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I. 
Bemerkungen über die electrifch-chemifche Theo- 
rie des Herrn Berzelius, 


von 


A. Avocapno in Turin; 


“ frei überfetzt von Gilbert. 


Hr. Da vy ift der Erfte gewefen, der die grolse 
Aehnlichkeit gezeigt hat, welche die chemifche Ver- 
wandt{chaft mit der electrifchen Heterogeneität der 
Körper hat, vermöge welcher die Körper in ihrer 
gegenleitigen Berührung der eine politiv der andere 
negativ electrifch wird. Die Natur des Verwandt- 
Ichafts- Verhältniffes, vermöge deflen ein Körper 
in Beziehung auf einen andern in [einer Verbin- 
dung mit demlelben. die Rolle von. Säure oder 
von Alkali fpielt, habe’ich nach diefer Analogie 
[chon vor mehrern Jahren näher zu beftimmen ver- 
fucht *%). Ich war bemüht zu zeigen, dals die Kör- 
per in diefer Hinficht, fo wie in Hinficht der electri- 
{chen Heterogeneität, eine einzige Reihe bilden, in - 


*) In den Ideen über die Acidität und Alkalität, in Be- 
ziehung auf die neuen Entdeckungen Davy’s, welche 
man nach meiner freien Ueberletzung in B. 4. der Neuen — 
Folge dieler Annalen od. Jahrg. 1810. St. 1.S. 64. finder. G. 
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veleher die gegen das eine Ende zu fiehenden die 


Kolle von Säure in Beziehung der Körper Ipielen, 
welche dem andern Ende näher find, und dafs lie 
diefe Eigen{chaft um fo llärker zeigen, je weiter die 


‚beiden Körper in diefer Reihe von einander abftehn. 
Die Eigenlchaft eines Körpers, in dieler Reihe nach 


der Seite-det Säure zu eine höhere Stelle als an- 
dere einzunehmen, habe ich mit dem Namen Oxy- 


geneitaét (Oxigénicité) bezeichnet, und die entge- | 


gengeletzte Eigenlchaft, in der Reihe nach der Seite 
der Sdure zu eine niedrigere Stelle als andere ein- 
zunehmen, könnte man Bafeität (Baficite) nen- 


nen, und fo z. B. von zwei Körpern fagen, der 


eine [ey oxygenifcher als der andere, und diefer 
bafifcher als jener. 

Seitdem hat Hr. Berzelius eine Theorie des 
Einfluffes der Electricität auf die Verwandtichaften 
aufgeltellt *), Der Theil diefer Theorie, welcher 
die eben erwähnte Beziehung der Acidität und Al. 
kalität betrifft, if der meinigen im Grunde fehr 
ähnlich, und beftatigt meine Ideen. In einigen 
Puncten kann ich indels mit Hrn. Berzelius nicht 
übereinfiimmen, und ich halte es für nöthig, diefe 
Puncte namhaft zu machen, um zu verhindern, 
dafs man nicht von einem Syfieme, das ich als mir 
gehörend ‘anfehe, Anwendungen mache, die mei- 


*) Siehe diefe Annalen Neue Folge B. 12. S. 40 f. und S, 
282; die bier vor Hrn. Prof..Berzelius im Auszuge 
mitgetheilte Abhandlung ift in einer Ueberl. erfchienen in 

Sohweigger’s Journ. f. Chemie u. 
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ner Meinung nach nicht richtig find. Einige andere 
Fragen, welche Hrn. Berzelius befchäftigt haben, 
. berühre ich nicht, weil fie meiner Theorie fremd » 
find, fo héchit interefJant fie an fich auch find. . 
1) Herr Berzelius behauptet, die Körper ftreb- 
ten vermöge ihrer Verwandtichaft ich in einem lolı 
chen Verhältnille mit efaander zu verbinden, dafs 
fie gelättigt [eyen, d. bh. kein weiteres Belireben 
. nach Verbindung dulsern; und er nennt eine Ver- 
bindung, welche in dielem Zuftande ift, indiffe- 
- rent. Nach meiner Meinung giebt es in der Natur 
keine wahrhaft indifferente Verbindung, indem alle 
mehr oder minder fich noch ferner zu verbinden 
fireben, entweder mit einer grölseren Menge eines 
ihrer Beftandtheile , - oder mit andern Körpern, es 
- fey denn, diefe Körper ftiinden auf der Stufenleiter 
der Oxygeneität genau an derfelben Stelle als lie. 
In der That fehn wir auch, dals Neutralfalze fich 
noch mit einem Ueberichuls an Säure oder an Al. 
kali u. £ w. verbinden; die Verwandtfchaft ift nur 
{chwacher, weil der Abftand in der Stufenleiter 
der Oxygeneität kleiner it. 
2) Herr Berzelius hält den Sauerlioff für ab/o- 
tut electrifch-pofitiv, das ift nach dem Sinne, 
_ worin er diefen Ausdruck braucht, für ab/oluc 
oxygenifch“). Ich denke, hier fey nichts Abfolu- 
‚*)-Hr. Berzelius nennt nemlich den Körper, welcher in der 
Berührung mit einem andern den negativ - electriichen Zu- 
Rand annimmt, electrifch-politiv, ‚weil, wenn man die 


Verbindung durch Einwirkung einer Voltailchen Säule auf- 
hebt, er lich nach dem politiren Pole himbegiebt. Dielee 
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tes, der Sauerlioff unter(cheide fich von allen an- 


dern Körpern blos dadurch, dals er auf der höch- 
fien Stufe der Oxygeneität unter allen bekannten 


‘Körpern fteht; und ich halte es für feht möglich; 
. dals man künftig einen nea oxygenilcheren Körper 


finde, als ihn. 
3) Herr Berzelius beflimmt den Rang, der 


. zweien Körpern als electrilch - pofitiv oder electrifch- 


negativ zukömmt,, nach den Polen, zu welchen lie 
fich begeben, wenn man fie im Zuftand der Oxyge- — 
nirung nimmt, indem man ihre Oxyde oder Säuren 
durch Einwirkung der electrilchen Säule abfchei- 
det. Es f[cheint mir, dals fich hieraus nur der 
Rang der Oxyde oder der Säuren untereinander, 
und nicht der ihrer Radicale ergebe; es fey denn, 
dals die beiden Oxyde oder Säuren auf gleiche Ge- 
wichttheile des Radicals gleiche Gewichttheile 


Saueritoff enthielten, oder wenigliens der, welcher 


fich nach dem negativen Pole begiebt, nicht mehr _ 
als der andere. Denn in dieler Hinlicht hängt die 
Eigenichaft der oxygenirten Körper nothwendig _ 
zum Theil yon dem Radical und zum Theil yon 
dem Sauerfiof ab. Auch giebt Hr. Berzelius zu, 
dals es Badicale gebe, bei denen mit Veränderung 


ift Davy Sprachgebrauche gerade entgegengoletzt, wel- 
cher mir natürlicher zu feyn [cheiat.” Auch {pricht dagegen 
die Analogie mit dem, was bei dem Magnete allgemein ge 
bräuchlich ift, indem man z. B. Südpol des Magnets dem 
Pol nennt, den der Nordpol der Erde?) anzieht. Avo-. 
grado. [Mau [ehe darüber diefe Annalen Neue Folge. B. mg 
$. 177. 189. 
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des Grades der Oxygenirung diele Eigenfchaft fich 
umkehre. 

4) Er theilt alle bekannte Körper in‘ diefer 
Hinficht in fünf Klaffen; da aber diefe Eintheilung 
von den Eigenlchaften dir Oxyde oder. der Säuren 
diefer Körper entlehnt ift, fo glaube ich nicht, dafs 
fie wirklich verfchiednen und beftimmten Stufen 
der Oxygeneität der Radicale entfpricht. Auch 
fcheint es mir natürlicher zu feyn, die ganze Reihe 
in ihrer Continuität beftehn zu laffen, als fie in 
Klaffen abzutheilen,, weil diefe Stetigkeit unter den 
verfchiedenen Körpern, die diefe Reihe ausmachen, 
wirklich Statt findet, oder doch Statt finden könnte. 

5) Wahrfcheinlich ilt es eine Folge aus diefer 
Idee über die Beflimmungsart des Ranges der Kör- 
per in diefer Reihe, wenn Herr Berzelius den 
Schwefel für electrilch - pofitiver, in [einem Sinne, 
und allo für oxygenifcher als die Metalle im Alige- 
meinen erklärt, indels doch der Schwefel in allen 
bekannten Verfuchen in der Berührung und beim 
Reiben mit den Metallen politiv- electrilch wird, 
wie Herr Davy dargethan hat. Zwar begiebt [ich 
beim Zerletzen der [cliwefelfauren Metallfalze in der 
Kette der Voltaifchen Säule, die Schwefelfaure 
nach dem politiven Pole und das Metalloxyd nach 
dem negativen Pole; allein bei gleichen Gewichten 
verbindet fich Schwefel bei der Verwandlung in 
Schwefelläure mit weit mehr Sauerlioff, als die 
‚Metalle, indem fie zu Oxyden werden; und dieler 
weit grölseren Menge des von allen am mehrlien © 
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oxygenilchen Körpers ift die bedeutende Oxyzenei- 
tät der Schwefelläure grolsentheils zuzulchreiben. 

6) Herr Berzelius glaubt, die Beziehung Säure 
und Balis hänge von der der Radicale unter einander 
felbfi und nicht von dem Sauerftoffe ab. Diefes 
würde der Fall (eyn, wenn alle Balen Oxyde wären, 
die, [o wie auch die Säuren, gleiche Gewichte von- 
Sauerltoff enthielten. Aber einmal giebt es Balen, 
wie das Ammoniak , welche keinen Sauerftuff ent- 
halten, und deren Verbindungen eben daher die 
Rolle von Balen [pielen, wenn fie [onft nicht (ehr 
oxygenilch find; und dann find unter den oxydir-. 
ten Radicalen, die fich in der Geltalt von Salzen. 
verbinden, einige mehr, andere weniger oxydirt, 
welches mitwirken muls, zugleich mit dem Grade 
der Oxygeneität der Radicale die Rolle zu beltim- 
men, welche fie in den Verbindungen [pielen; denn 
fonft würde der Sauerftoff (einen Namen nicht län- 
ger mit Recht führen. | + 


4 
e 
4 


Dalton’s Theorie über die chemijche 
Vereinigung. 


frei dargeliellt, nach dem Prof. vx Rıyz, 


= zu Genf, von 


Datton hat, geleitet durch [peculative Ideen, die . 


Grundzüge einer allgemeinen Theorie der chemi- 
fchen Vereinigung entworfen; eine Theorie, wel- 
che faft alle bekannte chemifche Thatfachen um- 
fallen mufs, Der Grundltein derfelben ilt, dafs alle 
chemifche Vereinigungen nach beftimmten und fe- 
- en Verhältniflen vor fich gehen; und auf dielem 
Grunditeine führt er folgendes Gebäude auf: 

Alle Körper lallen fich, nach ihm, als aus einer 
beftimmten Zahl von kleinften Theilchen oder Ato- 
men beftehend betrachten. In dem elaftifchen 
Zuftande eines Körpers ftehn diele letzten Theile 

”) Obgleich Dalton, feitdem diefer ‘Auffats gelchrieben 
‘ wurde (imJanuar 1811), manches an den einzelnen Beftim- 
mungen der Verhältnifle und der Zahlen nach feiner Theo- 
fie geändert und gebeflert hat, fo {chien mir doch Hrn. 
de la Rive’s lichtvolle Darftellung diefer Theorie auch 
jetzt noch eine Stelle in den Annalen zu Verdienen ; und 
ich fetze fie hierher , weil man io ihr die Schlüffel, su eini- 


geo fonlt unverftändlichen Rechnungen in Davy's nachfol- 
gemdem Auflatze finder. G. 


oon. 
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oder Atome in grölsern Entfernungen von einan- 
der, als in jedem andern Zuftande; jedes Theil- 
chen eines folchen Körpers ift der Mittelpunkt einer 
grölsern Sphäre, und es werden die’ andern Theil- 
chen, welche fich vermöge der Gravitation demlel- 
ben zu nähern fireben, in einem betlimmten Äb- 
ftande von demlelben erhalten. Es if unmöglich, 
die Anzahl folcher Theilchen, welche in einem ge- 
gebenen Raume einer elaltilchen Flüfligkeit vorhan- 
den find, zu beftimmen; eben fo unmöglich als es 
ilt, die Sterne an dem Firmamente zu zählen; deflen 
ungeachtet muls aber doch ‚die Zahl beider endlich 
und befümmt [eyn. Die chemilchen Kräfte können 
diele Theilchen blos von einander trennen oder’ 
mit einander verbinden, denn fie vermögen keine 
Materie zu vernichten oder zu erzeugen; alle Ver. 
änderungen, welche wir, hervorbringen können, , 
beichränken fich darauf, diejenigen .dieler Theil. 
chen, welche in dem Zultande von Cohälion oder 
von Verbindung find, zu trennen , oder diejenigen 
zu vereinigen, welche in einiger Entfernung von 
einander waren. 

Man hat bei den chemifchen Unterfuchungen 
mit vieler Sorgfalt das relative Gewicht oder die 
relative Dichtigkeit der Elemente der chemilchen 
Verbindungen beltimnit; weiter aber ift man nicht 
gegangen. Aus den relativen Dichtigkeiten der 
Mallen hätte man aber das relative Gewicht der 
letzten Theilchen oder Atome ableiten, und aus 
ihr auf die Menge und das Gewicht diefer” Theil- 
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chen in den verl[chiedenen Verbindungen [chlielsen _ 
können; ein Verfahren, welches, wie Dalton 
glaubt, uns nicht blos den Weg zu neuen Unterfu- 


- chungen öffnen, fondern auch den Nutzen bringen 


würde, für die Refultate unlerer Analylen einen 
Priitltein abzugeben. 


Um zu diefen wichtigen Beltimmungen zu ge- 
langen, hat Dalton eine Hypothefe erdacht, wel- 
che, wenn fie fich gegründet #nden lollte, in der 
That eine fehr einfache und leichte Methode an 
die Hand geben würde, das relative Gewicht der 
letzten Theilchen fowohl der einfachen als der 
zufammengejetzten Körper zu beltimmen, und zu- 
gleich die Zahl der einfachen Elementartheilchen, 
aus denen ein zufammengefetztes Theilchen be- 
Steht, oder der weniger zufammengefetzten Theil- 
chen, aus welchen ein zufammengefetzteres gebil- 
det ift, mit Sicherheit aufzufinden. 


Diele Hypothele ilt folgende: „Wenn zwei 
„einfache Körper oder Elemente [ich verbinden 
„und einen dritten Körper bilden, und diefe Ver- 
„bindung nur nach einem einzigen Verhältnifle 
„vor fich geht, fo ifi anzunehmen, dals je ein 
„Atom des einep fich mit einem Atom des andern 


- „Elements vereinigt, wofern nicht irgend eine be- 


„fimmte Urlache vorhanden ilt, das Gegentheil zu 
„vermuthen.“ Da z. B. Sauerlioff und Wallerltoff, 
wenn fie lich verbinden, immer Wafler erzeugen, 
fo ii zu vermuthen, dals ein Atom Waller aus ei- 
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nem Atom Sauerlioff; und einem Atom Wallerltof - 
befteht, die fich mit einander vereinigt haben, | 


„Einige der einfachen Körper verbinden [ich 
indels mit einander nicht, blos nach einem einzigen, 
fondern nach mehrern Verhaltniflen, und zu ver- 
{chiedenen Körpern. Dalton ninımt an, dals auch 
in dielem Falle das Milchungsverhältnils beider 
nicht unbeflimmt ift, fondern flets ein unwandelba- 
res Gefetz und beltimmte Zalılverhältniffe befolge, . 
Es find nemlich alsdann nur folgende Verbindun- 
gen nach Dalton möglich: : 

Es verbinden fich 
ıAtom A mit rAtom Bzu1rAtomC; eine zweifache Verbind, 
tAtom A aAtomenB 1Atom dreifache Verbindung, 


ıAtom A 3AtomenB 1Atom F 
3 Atome A tAtom B ı1AtomG 
und fo ferner. 


Findet fich nun durch unfere chemifchen Un- 


; vierfache Verbindung. 


terfuchungen, dals es von zwei Körpern Verbin- 


dungen giebt nur 
nach einem einzigen Milchungsverhälinilfe, fo ift anzuneh- 
men, dals diefes eine zweifache Verbindung [ey ; 


‘mach zwei Mifchungsverhiltaiffen, fo ift es wahrfcheinlich, 
dals die Eine Verbindung eine zweifache, die Andere eine 
dreifache; 

nach drei Mifchungsverhältoiflen, dafs die Eine eine zwei- 
fache, die beiden andern dreifache; 

nach vier Mifchungsverhältniffen, dals die Eine eine aweis. 
fache, zwei derfelben dreifache und Eine eine vierfache Ver 
bindung fey, 

und fo ferner. ag 
Annal. d. Phylik. B. 46, $t.3, J. 1874-8.3. 
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Die. Verbindungen find aber daran zu ere I 


kennen: : 


1) dafs eine zweifache Verbindung i immer (peeißfch {chwe- 
ser ilt, als eine blofse Mengung der Elemente; 


a) dals eine dreifache Verbindung fpecifilch {chwerer ift, 
als eine blofse Mengung der zweifachen Verbindung mit dem 
dritten einfachen, Elemente, 

- und fo ferner. 


Dielelben Regeln gelten für die Verbindungen 
. zweier zulammengeletzter Körper, z. B, von A,B 
mit D,E und [o ferner.* . 


Diefes iff Dalton’s Theorie. Wir wollen nun 
einige der Anwendungen, welche er von ihr macht, _ 
‚genauer beleuchten ; man wird aus ihnen fehn, dals 
es allerdings nicht viel Schwierigkeit haben würde, 
die relative Dichtigkeit der Atome je zweier Kör- 
per, die fich mit einander chemilch verbinden, 


diefer Hypothele zu Folge aufzufinden, 


— 


Es ift durch die Zerlegung des Wallers bewie- 
i fen, dals 100 Theile Waller dem Gewichte nach 
aus 14,34 Theilen Waflerftoff und 85,66 Theilen: 
4 Sauerlioff beftehn ; das Gewicht des in einem Atome 
Waller enthaltenen Wafler{toffs und Sauerftoffs 
muls folglich in demfelben Verhältniffe fiehn. If 
es alfo gewils, dals jedes Atom Waller aus 1 Atom 
Wallerftoff und 1 Atom Sauerftoff zulammengeletzt 
ilt, (wie daraus erhellt, dafs beide Elemente fich nur 
: - zu Waller vereinigen), [o müllen fich die Gewichte 
von s Atom Wallerftoff und ı Atom Sauerftoff zu ‘ 
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~ | einander wie 14,34: 0508 oder ungefähr wie 1:6 


‚verhalten *). 
> Stellt man folglich das Gewicht oder die Dich- 
tigkeit eines Atoms Wafferfloff durch 1 dar; wie 
, I das Dalton überall thut, fo dafs fich-alle Zahlen auf 
: diefes Gewicht oder diefe Dichtigkeit als ihre Ein- 
heit und ihren Maalsfiab beziehen, fo erhält der 
Sauerfi die Zahl 6**). 
„Ra 
*) Diele Befiimmung des Mifchungs-Verhältnifles des Wallers 
= ‚beruht auf dem grofsen Verfuche Foureroy's, Vau- 
1 quelin’s und Seguin's über die Synthelis des . 
fers; diefer Verfuch bediirfte indefs einer neuen berichtig- 
»- ten Berechnung, follte man auf die Refultate dellelben 
$ bauen kénzen. Nach den Wägungen der Gasarten der _ 


HH. Biot und Arago, and nach dem von den Hea. von 
Humboldt -und Gay-Luflac aulser Streit gefetzten 
 ‘Verbiltniffe der Räume von Wallerftoftgas und Sauerltoff- 
gas, die [ich zu Waller verbinden, mufs das’ Gewichis- 
Verhalinils, wornach beide fich vereinigen, 11,7: 88,3 oder 
1:7,65 feyn, worauf ich glaube zuerft in dielen Aänalen — 


E aufmerklam gemacht zu haben, Hr. Berthollet nimmt 
P diefes Verhaltnifs wie 13:87 an, in feinen Unterluchungen, 
1 welche in dielen Annalen J. 1810, B. 34. S. 399 ftehn, 


und [cheint fich alfo mit einem Mittel aus beiden Beltim- 
mungen beholfen zu haben. Hr. De la Rive fagt, Dalton 
2 felbft ferze in feinem New Syftem of chemical philofo- 
phy, ‘das Verhältnifs der Dichtigkeiten des  Wallerftoffs 
und Sauerftoffs auf 1:7, welches or im weiten Theile die- 
aa fos Werkes umfländlich zu rechtfertigen (ucht; und aus Da- 
vy's Aufläizen [cheint zu erhellen, dafs er dieles Verhältnils 
felbt auf 1: 7,5 erhöht (Annal. N. F. B. 9. und die 
folg. Abb.) Der erfiern Beftimmung würde das Gewichts- 
| . Verbältnißs 12,5: 875 der zweiten von 21,77:88,25 ent- 
| [prechen. Gilbert, . 
4 *) Nach Dalton’s verbellerter Beftimmung die Zabl 7; 
daher auch ia allen folgendem, „Beflimmungen anderer äu- 
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Auch Wafferftoff und Stickfioff fich 


nur zu einem einzigen zufammengeletzten Körper, 
dem Ammoniak; ‚daher wir ebenfalls annehmen 
müllen, dals ein Atom Ammoniak aus 1 Atom Wal- 
ferftoff und 1 Atom Stickfioff befteht. Nun aber 
enthalten 100 Theile Ammoniak dem Gewichte nach 
20 Theile Wafferftoff und 80 TheileStickfioff; folg- _ 
lich miiffen fich die Gewichte von 1 Atom Walfer- 
ftoff und 1 Atom Stickfiof zu einander wie 20:80 
oder wie 1:4 verhalten, und die Atome des Stick- 
ftoffs erhalten allo die Zahl 4. 

Diele Beflimmungen miiffen fich, wenn fie 
richtig find, auch auf die Verbindungen des Stick- 
ftoffs mit dem Sauerfioff anwenden laflen, Diele 
beiden Elemente vereinigen fich zu ver{chiedenen 
Körpern, und wenn der Körper, die fie durch ihre. 
Vereinigung bilden, drei verfchiedene find, oxy 
dirtes Stickgas, Salpetergas und Salpeterfäure, lo 
it anzunehmen, dals die zwilchen den beiden an- 
dern ftehende Verbindung, nemlich das Salperer- 
gas, aus ı Atom Stickftoff und 1 Atom Sauetlloff 
zulammengeletzt fey, und dafs von den beiden an- 
dern Körpern das oxydirte Stickgas eine Verbin- 
dung von ı Atom Salpetergas mit 1 Atom Stickfioff, 
und die Salpererfäure eine Verbindung von ı Atom 
Salpetergas mit 1 Atom Sauerlioff fey, in dem er- 
fien folglich 2 Atome Stickftoff mit 1 Atom Sauer- 
ftoff, und in der letztern 1 Atom Stickfioff mit a 


fammengefetzter Körper die Zahleu für jedes Atom Sauer- 
Roff um ı zu yermebsen find. 


| | | 
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| Atomen Sauerftoff verbunden ind. Und hierbei‘ |, 
findet der Grundlatz Dalton’s Anwendung, dals 
Du wenn die Atome zweier elaltifcher Flüfligkeiten fich 
mit einander wiederum zu Atomen eines flülfigen © 
Körpers verbinden, die Dichtigkeit diefer letztern 
Atome immer grölser feyn muls, als die Berech- 
nung aus den Dichtigkeiten der beiden Atome fie 
giebt, aus denen fie entliehn, So z. B. follte die 
Dichtigkeit des Salpetergas nach der Berechnung _ 
feyn 1,045, findet lich aber wirklich 1,094. Da nun 
das oxydirte Stickgas und die Salpeterfaure ‘beide 
fpecitilch [chwerer als das Salpetergas find, obgleich 
jenes mehr von dem leichteren Elemente, dem 
 Stickftoff, diefes mehr von dem fchwereren Ele 
| mente, dem Sauerftoff, als das Salpetergas enthält; 
. fo find wir berechtigt anzunehmen, dals fich das 
: Salpetedgas fowohl mit dem Stickftoff als auch mit 
| dem Sauerlioff verbinden kann, und dals darin der 
Grund des gröfsern [pecififchen Gewichtes 
beiden Körper liegt. - 

Nach Davy’s ältern Angaben enthält das Sal- 
petergas auf 1 Gewichtstheil Stickftoff 1,36 Gewthle 2 
Sauerltoff; dieles Verhältnils, welches dem von a 

| 4:5,44 gleich il, mülste alla das der Gewichte oder = 
| der Dichtigkeiten eines Atoms Stick{toff und eines 

Atoms Sauerlioff feyn. 

| Ferner enthält das oxydirte Stickgas nach 
| ihm auf 2 Gewthle Stickoff 1,174 Gewthle Sauer- 
ftoff; es mülfen fich alfo hiernach die Gewichte 
von 2 Atomen Stickliof@ zu dem Gewichte von # 
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"Atom Sauerlioß‘, wie 2:1,174 oder wie 8:4,696 
verhalten. 

. Endlich enthält, Der zu Folge, die Salpeter- 
faure auf 1 Gewthl Stickfioff 2,389 Gewthle Sauer- 
ftoff; es mülsten fich allo die Gewichte von x Atom 
Stickfioff und 2 Atomen Sauerltoff wie 1: 2,389 
oder wie 4:9,556 verhalten. 

Diefes gäbe alfo für das Verkältnils der Dich- 
tigkeiten oder der Gewichte der Atome des Stick- 
Rofs und des Sauerlloffs folgende drei Befiimmun- _ 


; "gen: 4:5,440; 4:4,696; 4:4,780, woraus das Mit- 


tel ungefähr 4:5 ii. Aus den Analylen des Wal. 
fers und des Ammoniaks hatte fich aber dieles 
Verhältnils gefunden, wie 4:6. Dalton meint, fo 
anlehnlich diefe Verlchiedenheit auch an Jich fey, 
fo fey Ge doch nur unbedeutend, wenn man die 
großse Schwierigkeit der Analyfe zulammengeletzter 
gasförmiger Körper erwage. Sie führte ihn indefs 
doch auf die Vermuthung, das Mifchungs-Verhält- 
nils des Ammoniaks möge wohl nicht 20 Gewthle 
‘Waflerltoff auf 8 Gewtlile Stickfioff, fondern 17 
Gewthle des erftern auf 83 Gewthle des letztern 
feyn; eine Vermuthung, welche durch die [pätere 
Analyfe des Ammoniaks durch den jüngern Ber- 
thollet einigermalsen beltätigt worden ilt, da ihr zu 
Folge 100 Gewthle Ammoniak aus 18,89 Gewthlen 
Waflerfiof und 81,13 Gewthlen Stickftoff beftehn. 
Und diefem zu Folge giebt Daiton dem Atome des 


Stickitofis die Zahl 5, 
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Annahme, die Zahl 7, fo erhalten die Atome des 
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Folgende Tafel elle dann alfo .die 
Dichtigkeit der Atome ‚dieler auöcmige. 2 Kör- 


‚per vor: 

des Waflerftoffs - 1 als befichend 
des Stuickftoffs 5 
des Sauerftofts 6f{7] aus 


des Walles _ Atom Sauerft. + 1 Atom Wallerfioft 
des Ammoniaks 6 ==ı Atom Waflerft. ++ 1 Atom Stickftoff 
des Salpetergas 11 Atomen Stickft. ı Atom Sauerlt. 
des oxyd. Stickgas 16[17] == 2 AtomenSrickit. 1 Atom Sauerft. 
die Salpeterläure 17 [19] = 1 Atom Stickft. 2 Atomerf Sauerft. ~ 


Dalton wendet [eine Theorie nicht blos auf. 
die elaltifchen Flülligkeiten, fondern felbft auf die 
fe/ien Körper an, wie folgendes Beifpiel zei- 
gen mag. - 

Um die relative Dichtigkeit der Atome des 
Kohlenftoffs zu beltimmen, geht er von der Be- 
merkung aus, dals fich der Kohlenftoff mit dem 
Sauerltoff nach zwei verfchiedenen Verhältniflen 
verbindet, um entweder Kohlenfäure oder gas- 
förmiges Kohlenftoff -Oxyd zu bilden. DieKoh- . 
lenläure befteht in 100 Gewthlen aus 28 Thlen Koh- 
lenlioff und 7a Thien Sauerlioff; nimmt man daher 
an, dals ein Atom Kohlenfiure aus a -Atomen 
Sauerftof und 1 Atom Koblenitoff befteht, lo fiehn 
die relativen Gewichte der erftern zu dem des zwei- 
ten in dem Verhiltniffe von 72:28, und miiffen fich 
alfo die relativen Dichtigkeiten von 1 Atom Sauer- 
Roff und ı AtomKohlenftoff zu einander wie3G:28, 
das ift wie 7:5,44 verhalten. Und geben wir den 
Atomen des Sauerfioffs, nach Dalton’s verbellerter 
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Kohlenftoffs die Zahl 5,44, wenn nemlich immerfort 
unter 1 dieDichtigkeit eines Atoms Wallerltoffs ver- 
ftanden wird. 

Ein Atom des N EC. Koblenftoff- Oxyds 
muls jener Annahme gemäls aus 1 Atom Kohlen{toff 
und 1 Atom Sauerlloff beftehn, welches mit Gjay- 
Luffac’s Analyfe gut iibereinftimmt, Denn ihr 
zu Folge enthalten 100 Gewthle gasfirmiges Koh- 
lenfloff - Oxyd 57 Thle Sauerltoff und 43 ThleKoh- 
lenfioff; und da fich 57:43 wie 7:5,3 verhält, fo 
giebt diefe Annahme feht nahe diefelbe Dichtigkeit 
für ein Atom Kohlenfioff, welche wir eben gefun- 
den haben. ® 

Aufähnliche Art hatDalton die ‘elation Dich- 
tigkeiten der Atome des Schwefels und des Phos- 
phors, der falzbaren Bafen, der Säuren u. ays 
beltimmt, und mehrere [einer Beltimmungen find 
feitdem durch Davy’s Unterfuchungen bewährt und 
verbeffert worden. So hatte er aus den Milchungs- 
Verhältniffen der Salze die Dichtigkeit eines Atoms 
Kali auf 42, und eines Atomis Nafron auf 28 be- 
fimmt. Da nun aber Davy leitdem gezeigt hat, 
dals beide Körper Metall-Oxyde find, und allo aus 
1 Atom Metall und 1 Atom Sauerltoff beliehn, fo 
mülste das Kalimetall die Zahl 42—7=35, und das 
Natronmetall die Zahl 28—7=aı erhalten. Und 
daraus würde folgen, dals 100 Gewichtsthle Kali 
2783,35 Thle .Kalimetall und 16,3 Thle Sauer- 
hoff, und 100 Gewichtstheile Natron 43°=75 Thle 
‘Metall und a5 Thle Sauerltoft enthalten müflen, 


| 


[965 3 
Davy gab aber an, ‘er finde, daß das Kali zwi- 
{chen 17 und 13, und das Natron zwifchen 26 und 
1g Procent Sauerftoff in fich [chließe. 
Diefes find dieHauptzüge der’Theorie, welche Dal- 
ton zu einem Gebäude ausgebildet hat, das die ganze 


Chemie umfaßt, wie man diefesin Thom [on’sSyflem 
der Chemie, B, 5 und 6. weitläufiger ausgeführt findet, 


Dr, Wollafion fcheint fich für diele Theorie 


wenigftens zum Theil zu erklären, indem er an dem 
Beilpiele des fauren fauerkleefauren Kali und des ba» 
fifchen kohlenfauren Kali gezeigt hat, dafs in jenem 
genau noch ein Mal fo viel Säure, und in diefem ge 
nau noch ein Mal fo viel Bafes vorhanden find, als 
zur Neutralität erfordert werden; welches, wie er 
bemerkt, dem Grundgefetze von Dalton’s Theorie 


ent[pricht, dafs nemlich die Elemente der Körper fich . 


Atom fur Atom gleichformig mit einander vereinigen, 

In England hat Murray (in dem Supplemeut 
zur erften Ausgabe [eines Syftems der Chemie) gegen 
diefe Theorie einige Einwendungen erhoben, welche 
{chon früher Berthollet in der Einleitung zur 


franzöfifchen Ueberfetzung von Thomfon’s Chemie 


geltend gemacht hatte, Seine erfte Einwendung ift, 
dafs der Grundfatz diefer Theorie: „wern zwei Kör- 
per fich nur nach einem einzigen Verhältnille verbin- 
den, fey anzunehmen, Ein Atom des einen vereinige 
fich mit Einent Atom des andern,‘ eine völlig witl- 
kührliche‘ Annahme fey, die fich weder durch That. 


fachen noch durch Induction bewähren lafle; nach. 
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der Figur, ‘der Gröfse und der Anziehung der Atome 
Tey es eben „o walırfcheinlich, dafs fich in diefem 
" Falle zwei der drei Atome des eigen mit änem Atom 
des andern Körpers verbinden, und dafs alfo das 
Waller eine Verbindung von 2 oder 3 Atomen Sauer« 
Aoff mit 1 Atom Waflerftoff fey. Und doch gründe 
fich auf diefe Annahme das ganze Syftem. Murray’s 
zweite Einwendung ift, dafs die Theorie mit dem 
wohlbewiefenen Grundgefetze der Verwandtfchaft, 
dafs die Körper nicht blofs nach ihrer Verwandt- 
fchaft, fondern auch nach ihrer Mafle auf einander 
wirken, nicht gut zu vereinigen fey. Denn verbin- 
det fich von zwei Körpern a und b nur 1 Atom von 
a mit ı Atom von b, wie kann da die Kraft mit der 
Menge der Atome b zunehmen ? 

So viele Unvollkommenheiten die Theorie Dale 
ton’s auch noch hat, fo intereflant ift fie doch in vie- 
ler Hinficht. Sie zeigt uns die chemifchen Thatfa- 
chen aus einem neuen Gefichtspunkte , lafst uns Ge- 
fetze fehn, da wo man bisher keine ahnete, führt 
uns vielleicht dahin, die chemifchen Erfcheindngen 
zu berechnen, und kann uns als ein Prüfungs- und 
Berichtigungsmittel der chemifchen Analyfen dieuen, 
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Refultate von Perfuchen über das Ammoniaigas, 
von 


Turxanb, Pr. Ch. u.M. d. Inf. *). 


1) Bringt man ein Porcellainrohr in einem Rever« 
berirofen zum glühen, und läfst Ammoniukgas lang- 
fam hindurch fleigen, fo zerfetzt fich davon kaum ire - 
gend etwas. Soll indefs diefer Verfuch gelingen, fo 
“ muß die Röhre inwendig glafirt oder wenigftens von 
Aufsen mit einem Kitt umzogen feyn, damit nicht 
Luft durch die Poren derfelben . hindurchtréten 
könne. Auch mufs das Innere des Rohrs ganz rein 
feyn, und nicht Stückchen der Stöpfel enthalten, 
-welche fich an de Enden derfelben befinden, 

_ 2) Wirkt auf das Ammoniakgas zugleich mit 
der Hiize eines der folgenden fünf Metalle: Eifen, 
Kupfer, Silber, Gold oder Platin, fo wird es voll- 
fländig zerfetzt, und verwandelt fich jedesmal in 
Walferfioffgas und in Stickgas. Die Zerfetzung 
geht um fo fchneller por fich, je grofser die Hitze ift, 
. doch nicht mit allen diefen Metallen gleich kraftig; 
mit Kupfer weniger heftig als mit Eifen, und mit 
Silber, Gold und Platin weniger flark alsmitKupfer, . 


*) Zufammengezogen aus den Ann. d. Chim. Janay, 1315, vom 
Gilbert, 
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Auch wird von dem Eifen weniger als von den ane 
dern Metallen erfordert, um gleiche Mengen Am- 
moniakgas zu zerfeizen; auch bedarf es damit nur 
einer geringeren Hitze, Es reichen 10 Gramme Ei« 
fendraht hin, einen Strom von Ammoniakgas, der 
ziemlich fchnell durch die Röhre hindurchgeht, 8 
bis »0 Stunden lang und läuger bis auf einige Hun- 
dertel zu zerfetzen, bei einer Hitze, die nur wenig 
über das kirfchrothe Glühen fteigt. Eine dreifache 


“Menge Platindraht, würde auch hei fiärkerer Hitze 


lange nicht daflelbe bewirken. 

3) Diefe Metalle nehmen, wenn fe rein find, 
durch die Zerfetzuug des Ammoniakgas an Gewicht 
weder zu noch ab. Es wurden 25 Gramme Eifen- 
draht 24 Stunden lang der Einwirkung eines Stroms 
trocknen Ammoniakgas ‘ausgefeizt, und dabei das 
Gas von Anfang bis zu Ende des Verfuchs vollfiindig 
zerfetzt; und als ich darauf den Eifendraht wieder 
wog, betrug fein Gewicht 25,05 Gramme._ Kupfer- 
draht gab dallelbe Refultat; und Platindraht verlor 
dadurch an Gewicht, weil er nemlich nicht rein war. 
Als völlig reines Platin genommen wurde, veränderte 
fich das Gewicht nicht; und es wurde von dem 


Gas nur der vierie Theil oder die Hälfte zerfetzt, 


je nachdem das Gas langfamer oder [chneller durch- 
firomte, und die Temperatur mehr oder minder hoch 
war. — Verändern indels gleich diefe Metalle hier- 
bei ihr Gewicht nicht, fo verändern fie doch ihre 
phylikalifchen Eigenfchaften. Das Eifen wird, wie 
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der jüngere Berthollet zuerfi bemerkt hat, briichig; 
und das Kupfer wird in einem folchen Grade fpréde, 
dafs es fich kaum berühren läfst, ohne zu brechen, 
es fey denn es würde bis zum Schmelzen erhitzt. Da- 
bei vertaufcht es feine rothe mit einer gelben oder 
weißlichen Farbe. Diefe Veränderungen beruhen 
auf einer befondern Dispofition der Moleculen. 

4) Das Gas, welches bei diefen Zerfetzungen des 
Ammoniakgas durch die Angeführten Metalle ent- 
fteht, ift immer Waflerftoffgas und Stickgas in dem 
Raumverhältnille von 3:15 wenigliens verhalten fie 
fich fo bei ihrer Analyfe in dem Eudiometer. 

5) Bei diefer Zerletzung entfteht keine neue Ver- 
bindung, weder in fefter noch in flüfliger Geftalt. 

Die angeführten Metalle zerfetzen alfo das Ammo- 
niakgas in einer hohen Temperatur, ohne demfelben 
irgend etwas Wägbares zu entziehn oder abzutreten. 
Man follte hiernach vermuthen, fie wirkten bei die- 
fer Zerfetzung blos als Warmeleiter, und dadurch, 
dafs fie die innere Temperatur des Rohrs [ehr intenfiy 
machen; um fo mehr, da das Gas fich in einem mit 

_Porcellain-Stiickchen angefüllten Porcellainrohr leich- 
ter als in einem leeren zerletzt. Doch bleibt es immer 
eine Aufgabe zu erklären, wie 10 Gramme Eifen- 
draht fchnell hinüberftrömendes Ammoniakgas in der 
kirfchrothen Glühehitze vollRändig zu zerfetzen vers 
mögen, indefs die vierfache Menge Platindrath felbft 

_ineiner höheren Temperatur héchftens die Hälfte des 

Ammoniakgas zerletzt. 
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Bemerkungen über den Phosphor, 


Tursano , Prof. d. Ch. u, Mitgl: d. Inft.,*). 


Ta hatte angekündigt, der Phosphor, auch wenn 
er vielmal deftillirt worden fey, enthalte immer 
Kohle; erkenne aber jetzt an, mit Hra. Vogel, dafs 
fich durch Deftillation vollkommen reiner Phosphor 
erhalien läfst; und habe felbft hierauf ei Mittel gee 
gründet, die phosphorige Säure zu analyfiren. * 
Er Ich hatte ferner bekannt gemacht, Phosphor, den 

_ man bis auf 60 bis 70° C. erhitze und dann plötzlich 
erkalten lafle, werde immer fchwarz; allein diefe 
Eigenfchaft war blos dem Phosphor eigen, mit welchem 
ich alle meine Verfuche angeftellt habe, und von 
dem ich noch 60 Gramme belitze. Ich habe ihn 
aufs neue deflillirt, er hat aber diefe fonderbare Ei- 
genlchaft nicht verloren. 


*) Ann. de Chim. Mars. 1813. Sie beziehen [ich auf die von 
Hm. Thenard bekannt gemachten und auch in diefea 
Annalen Ne. Folge. Bi 14. 8. 341. mitgetheiluen Relultate 
von Verluchen über den Phosphor, und auf die damit ' 
nicht übereinflimmenden Gegenverluche des Arn. Vogel 
in Paris (Annat, daf, B. 15. $. 67.) Gilbert. 
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ae der phosphorigen Säure. Diefe Säure 
befteht ungefähr aus 100 Gewtheilen Phosphor und 


110,39 Gewthlen Sauerftoff. Diefes lifst fich dureh 
_ die Menge Sauerftoffgas darthun, welche der Phosphor 
bei langfamen Verbrennen verzehrt, und zwar auf — 
folgende Weile. Man lafst in ein Maafsglas über 
dem Queckfilber-A pparate ungefähr den dritten Theil 
fo viel atmosphärifche Luft fteigen, als fie zu enthal- 
ten vermag, und beftimmt Druck und Temperatur 
derfelben; dann bringt man eine recht gut abgetrock- 
nete Stange Phosphor hinein, die auf einer oben fich 
erweiternden Glasröhre fteht; und zuletzt Lifst man 
enie 4 Millimeter (14 Linien) dicke Schicht Waller _ 
und ungefähr eben fo viel Sauerfoffgas, als Luft darin — 
"vorhanden ift, hinzufteigen. If diefes Sauerfoffgas 
verzehrt, [o bringt man eine neue Portion hinein, 
und fo ferner. Die Phosphorfiange wird yon Tage ~ 
zu Tage kleiner, und ift in 15 bis 18 Tagen verzehrt, _ 
wenn fie nur 1 bis a Gramme gewogen hat. Man 
mufs fich fehr in acht nehmen, dafs der Phosphor 
nicht von der Glasröhre herunter fällt, weil er fich 
font wahrfcheinlich entflammen würde. Man mifst 
“dann den Gasriickftand » und analyfirt ihn in dem 
Voltaifchen Eudiometer mit Hilfe von Waflerfioft- 
gas. Man hat dann alles was nöthig it, um das 
Mifchungsverhältnifs der phosphorigen Siiure zu be- 
‚rechnen; nemlich das Gewicht des Phosphors, der 
verbrannt ift, und das Gewicht des Sanerftoffgas, 
ı welches dex Phosphor dabei verfchluckt hat, 
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tm) Ä 
Ich habe die Mifchung der phosphorigen Säure: 
nur ein einziges Mal auf diefe Art befiimmt; bei zwei 
andern Verfuchen Gel der Phosphor in die ne 
und entflammte fich. 

Befteht die phosphorige Säure aus 100 Covthiel 
Phosphor und 110,39 Gewthien Sauerftoff, fo ift es, 
dem von Hrn. Berzelius entdeckten Gefetze über 
die Zufammenfetzung der verbrannten Körper zu 
Feige, wahricheinlich, dafs die Phosphorfaure die 
Hälfte Sauerfioff mehr, und alfo auf 100 Gewihle 
Phosphor 110,59+55,19, das ifi 165,58 Gewthle 
Sauerfioff enthält. 

Es erforderu aber 100 Gewihle Phosphor um zu 
Phosphorfiure zu werden, nach Lavoifier 154, 
nach Thomfon 163,4, und nach Rofe 114 Gew. 


Thle Sauerfioff. Von diefen drei Analyfen fcheint 
mir die von Thomfon herruhrende das mehrfie Zu- 
trauen zu verdienen, vorausgeletzt, dafs meine Ana« 
_ Iyle der phosphorigen Säure genau fey. 
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Veber einige Verbindungen des Phosphors und 

des Sthwefelss und über andere chemifche Gee 
genftande, 


Sir Davy in Londoa; 


Frei bearbeitet von Gilbert *). - 


Teh nehme mir die Ehre; der königl. Societät in 
diefer Abhandlung die Refultate einiger Verluche 
über den Schwefel und den Phosphor mitzutheilen, 
Sielehren uns mehrere noch unbekannte Verbindun- 
gen kennen, und find neue Beweile für die neuerlich 
von einigeh Chemikern angenommene, (und auch 
von mir in mehreren Auflützen, welche fich in den 
Schriften der königl. Gelell[chaft inden, behauptete) 
Meinung; dals fich die Körper mit einander nach 
befimmten Verhältniffen verbinden, und dafs die 
Mengen, in welchen ein Element fich mit dem an- 
dern vereinigt, in einem felten Verhältniffe unter 
einander ftehn. 

Ich werde mich nicht auf das Detail des Ver 
fahtens bei diefen Verfuchen einlallen, fondera 


Nach den Philof: Transact. for ıgıa. 
donal. d, Phylik. B. 46. St. 5. J. 1814. Sı.$. 
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mich begnügen, die Thatfachen darzufiellen, Die # 


gewöhnlichen chemifchen Handgriffe find zu gut 
bekannt, als. dafs fie nöthig hätten noch mehr em 
. läutert zu werden. 


1) Ueber einige Verbindungen des Phosphors. 


In einer Abhandlung, welche ich im J. 1810. in 
der königl. Gelelllchaft vorgelefen habe, ilt die Art, 
wie Phosphor und oxygenirt-[alzfaures Gas oder 
- Chlorine gegenfeitig auf einander einwirken, von 
mir befchrieben worden *). Ich wies zwei Verbin. 
dungen nach, welche welentlich ver[chiedene Kör 
per zu feyn und beide 'aus Phosphor und Chlorine 


zu beftehn {cheinen. Die eine ift ein felter, weilser, | 


wie es [cheint kryfialliirbarer Körper, der fich 
. leicht verflüchtigt, und fich mit dem Ammoniak zu 
einem feuerbeltändigen und unfchmelzbaren Kör- 
per vereinigt. Die andere ift eine Flülligkeit, klar 
und farbenlos wie Waller, deren [pecif. Gewicht 
ich {[paterhin 1,45 gefunden habe, und die durch 
ihre Einwirkung auf das Waller in der Atmofphare 
einen dicken Rauch erzeugt, und an der freien 
Luft allmählig verlchwindet, ohne einen 
zu laffen. ' 
Die Zufammenfeteung jenes weilsen Sublimats 
lafst fich leicht auf fyntheti{chem Wege darthum, 
wie ich das am angef. Orte gezeigt habe. Nimmt 
man Chlorine, die über falzfaurem Kalk getrockneét 
- *) Diefe Annalen J, agit, St. 9. od. Ne. Folge B. g 
66 6. 
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25) 
_ worden,, in Uebermaals, fiellt den Verfuch in luft. 
leeren Gefalsen an, und lälst die tibrige Chlorine fich 
eufléfen , ;um die Menge des verbrauchten Gas zu _ 
befiimmen, fo findet fich, dals 3 Grain Phosphor 
fich mit ungefähr 20 Grain Chlorine vereinigen, um 
. das Sublimat zu bilden. _ 

. Ift der Phosphor, während er in der Chlorine 
verbrennt, in grolsem Uebermalse vorhanden, lo 
entlieht zugleich mit dem Sublimate etwas von der 


erwähnten Fliilligkeit; um fie indels in grofser 


Menge zu erhalten, mufs man Phosphordämpfe 
durch gepulvertes atzendes Sublimat hindurchtrei- 
ben. Man kann lich'zu diefem Verfuch einer ge- 
kriimmten Glasröhre bedienen, an die ein Gefäls'ge- 
kittet ift, welches erkältet wird, um diefichbildende 
Flifligkeit zu condenfiren. Esift mir nicht geglückt, 
die Zulammenletzung diefer Flüfigkeit [yntbetilch 
zu beftimmen. Als ich fie aber allmählig in Wafler 
gols, das Waller nach jedem Zufetzen derfelben 
frieren liefs, und die zurückbleibende Fliifligkeit 
mit [alpeterlaurem Silber fällte, habe ich die Menge 
von Chlorine und von Phosphor, welche fie in lich 
fchlielst, aufgefunden. Aus 13,6 Grain der Fliifligs. 
keit erhielt ich bei diefer Behandlung 8 Grain 
Horniilber. 
Vergleicht man das Refultat diefer Analyfe mit 
dem der Synthefe des Sublimats, fo fieht man, dals 
gleiche Mengen Phosphor in dem Sublimat mit 
amal fo viel Chlorine als in der pane — 
keit find. 


» 


Die 
gut 
| 
‚in 
irt, 
der 
ine 
‘ine 
ser, 
fich 
zu 
Gt. | 
icht 
rch 
are 
a 
nats 
un, 
| 
net “4 


t 6) 

- Erhitzt man in diefer Flüffigkeit Phosphor, fo 
löß fich ein Theil. deflelben in ihr auf, und ler 
man fie dann an die Luft, fo bedeckt fie fich mit 
einem Häutchen Phosphor, welches fich mehren. 
theils entzündet, wenn man die Flüfligkeit auf das 
Filtrirpapier giefst. Die HH. Gay - Luflac und 

' Thenard erhielten einen Körper’ dieler Art, als fie 
Phosphor und Calomel mit einander deliillirten; 
Man kann ihn auch in meinem Verfuché mit Phos: 

_ phor und ätzendem Sublimat erzeugen, wenn mati 
hinlängliche Hitze giebt, um den Phosphor zu fus 
blimiren, oder wenn kein Uebermäals von ätzen- 
dem Sublimate vorhanden ift; Ich habe keinien Vers 
fuch gemacht zu befiimmen, wie viel Phosphor die 
Flülligkeit aufzulöfen vermag: 

Das weilse Sublimat löft fich in Wafler unter 
Entbindung vieler Wärme auf. Durch Abdampfen 
‚ erhält mani eine dicke Flüfligkeit,; welche eine Auf. 
lölung reiner Phosphorläure oder ein Phosphors 
fäure- Hydrat ifts 
Behandelt man die tropfbare Flüfligkeit auf 
eben die Art mit Waller, foi giebt fie gleichfalls 
eine Flüfligkeit von der Conliftenz des Syrups, die 
beim Erkalten fich langlam kryftllifirt und in 

durchfichtige Parallelepipedeti anfchielst; Diefe letz- 
tere Flülligkeit hat [onderbare Eigen[chaften, Erhitzt 
man fie ftark an der Luft , [o entzündet fie fich und 
verbrennt mit Glanz; zugleich ftölst fie Gaskiigel- 

"chen aus, welche fich an der Oberfläche der Fliifligs 
keit entziinden, Man kann ihr den Namen kydros 
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t 97.3 | 
phosphorige Säure geben, dehn fie befteht aus rei- 
‘ger phosphorigen Säure und aus Waller. Dieles 
erhellt aus der Art, wie Ammoniakgas auf fie ein- 

wirkt; erhitzt man fie nemlich mit dielem Gas, fo 
wird das Waller ausgetrieben und es entlieht phos- 
phorigtfaures Ammoniak. 

Daflelbe zeigt ich, wenn man diefen’ neuen 
Körper in verichloffenen Gefälsen zerletzt, wobei 
die Producte Phosphorläure und ein eigenthiimli- 
ches Gas find, das aus Phospltor und Wallerltoff 
belieht. Ich erhielt aus. 10 Gewthlen kryftallifirter 
Säure ungefähr 8,5 Gewthle felte Phosphorläure; 
die übrigen 1,5 Gewthle kamen-alfo auf die elalti- 
{chen Producte, wovon eine geringe Menge fiir das 
abgeht, was nicht zerletzt war, 

. Das Gas eigenthümlicher Art entzündet fich 
nicht von vermifcht, man es aber mit atmos- 
phärilcher Luft und erhitzt es, fo erfolgt eine Ex- 
plofion, ehe es die Siedehitze des Wallers erreicix 
hat. Ich fand das [peeif. Gewicht deflelben 0,87, 
das der atmosphärifchen Luft 1 gefetat; doch war 
die Menge, welche ich gewogen habe, nur gering. 
Das Waller verichlucket davon ungefähr 4 feines 
eignen Raums. Es riecht unangenehm, doch nicht 
fo (ehr als das Phasphor- Wallerftoffgas. Wird es 
"mit Sauerftoffgas detonirt, fo verfchlacken 3 Maals 
dieles Gas über 5 Maals Sauerltoflgas, und es 
fchlägt fich etwas Phosphor nieder. . Wurde das Gas 
über Kalium erhitzt, fo nahm es [choell an Raum 
bis zum Doppelten zu, dann aber dehnte es lich 
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wicht weiter aus; ein Theil des Kaliums verwan- 
delte fich dabei in einen Körper, der alle Kennzeis 
' chen des Phosphor-Kaliums hatte; das riick{tandige 
' Gas verzehrte eben {0 viel Sauerltoffgas beim Deto- 
niren damit, als das reine Wallerftoffgas. Eben fo‘ 
verdoppelte fich der Raum des Gas, als ich darin 
Schwefel über Queckiilber [ublimirte; dabei bildete 
fich eine Verbindung von Phosphor mit Schwefel, 
und das erzeugte Gas hatte alle Eigen[chaften des 
Schwefel-‘Wallerltoffgas. — Dielen Eigenlchaften 
zu Folge [cheint das unterluchte Gas aus 4,5 Gew- 
thlen Wallerltof auf 22,5 Gewthle Phosphor zu 
beftehn. 

Hieraus lifst fich nun leicht er/tens die Zulam. 
menletzung der hydro -phosphorigen Säure beltim- 
men, und zweitens die Menge von Sauerlioff be- 
rechnen, welche erfordert wird, um eine gegebene 
Menge phosphoriger Säure in Phosphorläure zu ver- 
wandeln; denn für je ı Maals Gas, das entbunden 
wurde, mulste ı Maals Sauerftoffgas fich mit der 
phosphorigen Säure verbunden haben. Rechnet 
man für 174 Grains hydrophosphoriger Säure, fo 
mülfen 30 Theile Sauerftoff in 150 Theilen Phos- 
phorfaure figirt worden [eyn , und a0 Theile Phos- 
phor mit 4 Thlen Waflerlioff vereinigt, fich ent- 
bunden haben*). Und der Art gemäls, wie man 


*) Verwandelten fich nemlich 10 Gewthle hydrophosphoriger 
Säure, weon fie durch Hitze zerfeter werden, genau is 
815 Thle Phosphorläure und 1,5 Thie Gas, fo würden 
274 Gewihle 147,9 Thle Pbosphorfäure und 26,1 Thle Gas 
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die Proportionen, nach welchen fich die Körper 
mit einander verbinden, durch Zahlen dargeltellt 
hat, wobei der Wallerlioff als die Einheit und das 
' Waller als aus 2 Proportionen Waflerlioff, 2, und 
einer Proportion Sauerltoff, 15, beltehend be- 
trachtet wird, muls der Phosphor dargeliellt wer- 
den durch 20 *) 


Lälst man die Verbindungen von Chlorine mit 
"Phosphor auf eine kleine Menge Waller einwirken, 
lo entbindet fich [alzlaures Gas mit heftigem Aufko- 


ug chen, das Waller wird zerfetzt, und offenbar muls für 
zu jedes Maals lich entbindenden Wallerltoffgafles, wel- 
ches mit der Chlorine in Vereinigung tritt, $ Maals 
™ | Sauerftoffgas fich mit dem Phosphor verbinden, 
M- | Die Producte der wechlelleitigen Zerfetzung find 
’e | daher: die Phosphorfaure des Sublimats oder die 
n@ | phosphorige Säure der Flüfligkeit, und falzfaures 
Gas. Folglich muls bei gleichen Mengen Phosphor 
ler hergeben. Weil fich aber bei jenen 1,5 Thien noch etwas — a 
et unzerfetste Säure befand, fo fcheint Hr. Davy die Phos- = 
fi phorfäure auf 150 Thle erhöht zu haben, dem zu Folge = 
u das Gas allo nur 24 Gewtheile betragen haben würde. Den a 
iS fpecif. Gewichten entfprechend wiegt eine dielem Gas an = 
» Raum gleiche Menge Sauerliofigas 57 30% Gewthle, 
wofür Hr. Davy 50 nimmt. Nach den ron Hra. Davy an- ja 
6 gegebenen Refultaten der Analyfe des neuen Gas find io 24 a 
Gewthlen 4 Theile Wallerfiof und 20 Theile Phosphor 
enthalten. Gilbert. 
_ *) Ich mufs es dem Lefer überlaffen, fich diefes nach dem su . 


verdeutlichen, was oben in Aufl. IU. von Dalron’s Anficht und 
Bezeichnungsart der felten Milchungsverhältnille gelagt we:- 
Gilbers, 
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- die Phosphorfäure amal fo viel Sauerftoff als die 

phosphorige Säure in fich [chlielseq. 

Diefes ftimmt ganz mit den Refultaten der Zer-. 
fetzung der hydrophosphorigen Säure überein, 
Denn angenommen, das Waller befiehe aus 2 
Proportipnen Wallerftoff :und 1 Sauerftoff, und 
die Zahl, welche daflelbe darftellt, fey 17, fo müllen 
174 Theile hydrophosphoriget Säure aus a Propor- 

- tionen Waller, 34, und 4 Proportionen phosphoti- 
ger Säure beftein, welche 80 Phosphor und 60 
Sauerftoff enthalten; und Proportionen Phosphor~ 
faure miiffen gebildet werden, welche 3 Proportio- 
nen Phosphor, 60, und 6 Proportionen Sauerfioff, 
‘go, in fich [chlielsen, zulammen genommen 15o. 
Vollkommnere Beweile für die Geletze der Verbin- 
dungen nach beliimmten Verhältniffen laffen fich 
kaum erdenken, als diefe. Die neuen Verbindun- 
gen find die einzigen Producte, welche ‚beim Ein- 
wirken des Wallers auf die Phosphor- Verbindun- 
gen entiiehn, und es s wird weder Sauerftoff, noch 
Waflerftof, noeh Chlorine, noch Phosphor frei; 
folglich laffen fich, da die Proportionen bekannt find, 
in welcher zwei diefer Körper fich mit einander ver- 
binden, die Proportionen, in welchen die andern 
lich vereinigen, durch Berechnung entdecken. 

Ich habe Phosphor, durch Verbrennen über 
Queckülber in einer umgebogenen Glasröhre, in 
Phospkorfaure verwandelt. Soll diefes gelingen, 
fo muls das Sauerfioffgas in Uebermaals genommen 
feyo, und das Product des Verbrennens noch fark 
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in dem erhitzt werden; font ver- 
fchluckt der Phosphor weniger Sauerftoif, als Gch _ 
damit verbinden kann. Während des Verbrennens 
entfteht (ehe wahrfcheinlich phosphorige Säure [6 
gut als Phosphorfaure. Bei diefen Procellen fand 
lich, dafs jeder Grain Phosphor, der verbrannt war, 
4% Kubikzoll Sauerftoffgas verfchluckt hatte, wel. 
ches uns die Phosphorfäure als aus 20 Theilen Phos- 
phor auf 30,6 Theilen Sauerlioff zufammengeletzt 
giebt. Diefes flimmt [ehr gut mit den Relultaten 
der Verluche über das Sublimat und die hydrophoss 
-phorige Säure überein, 

. Die phosphorige Säure wird von den: Chemi- 
kern gewöhnlich als ein fülliger, durch langfames 
Verbrennen des Phosphors an der Luft gebildeter 
Körper belchrieben; allein ich finde, dals die Flüf[- 
figkeit, welche man auf diefe Art erhält, eine Auf- 
léfung eines Gemenges von phosphoriger Säure und 
von Phosphorläure it. Der Dunit; der von dem 
Phosphor auflieigt, wenn er bei der gewöhnlichen 
Temperatur an der Luft liegt, {ft eine Verbindung. 
phosphoriger Säure mit dem Waflerdampf der At- 
mofphäre, und zeigt fich in kiinftlich getrockneter 
Luft nicht; in ihr überzieht fich der Phosphor mit 
einem dünnen Häutchen, welches aus reiner phos- 
phorigen Säure befteht, und hört bald auf zu leuch- 
ten. Eine felle, in mafsiger Wärme [ich verflüchti- 
gende Säure läfst fich durch Verbrennen dés Phos- 
phors in (ehr verdünnter Luft erhalten; fie (cheint 
wallerfreie phosphorige Säure zu [eyn;. es bildet 
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"ich indefs dabei immer auch Phosphorläure und : 
gelbes. 


Das oben belchriebene eigenthümliche Gas 
unter[cheidet fich [ehr von dem Phosphor -Waffer- 
Stoffgas, welches beim Einwirken von. Alkalien 
oder Erden, zugleich mitPhosphor, auf Waller ent- 
fieht; denn diefes letztere Gas entzündet ich von 
felbft, iftjnur halb fo Ichwer als jenes, und giebt 
nicht mehr als ı4mal fein Volumen an Walleritoff- 
gas, wenn man es durch Kalium zerfetzt. Häufig 
ift es in (einen Eigen!chaften verfchieden, und be- 
fteht daher wahrlcheinlich. aus Mengungen von 

Wallerftoffgas mit einem befondern Gas, welches 
aus 2 Theilen Waflerlioff und 20 Theilen Phosphor 
zulammengeletzt it, es mülsten (ich denn mit ı Theil 
Phosphor verfchiedene Mengen Wällerltoff verbin- 
den können. Ich bringe für das neue Gas den Na- 
men Hydrophosphor- Gas in Vorfchlag, für die 
aus 20 Theilen Phosphor und 67 Gewthlen Chlorine 
beliehende Flülligkeit den Namen Phosphorine und 
für das Sublimat Phosphorane, der Nomenclatur 
gemäß, welche ich in meiner letzten Backerfchen 
Vorlelung entworfen habe 


- fie. Diele Annalen Jahrg. 1811, St. 9, od. Ne. Folge 9 5 
$7. Nach der von mir dort in Vorlchlag gebrachten Vere 
deutfchung der Davy'{chen Namen, ift das Sublimat Chio- 
ran-Phosphor; für die Flüfligkeit würde ich eine abwei- 
ehende Endigung, alfo «, B. Chlorin- Phosphor wählen, 
wären diele Benennungen, fo wie auch die Davy'{chen, ein- . 
ander nicht zu ähnlich, Gilcert, 
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Ueber einige Verbindungen des Schwefel, \ 
Ich habe in der mehrmals erwähnten Abhand- 
lung, welche fich in den Schriften der königl. Ge- 
fellfchaft für das J. ı810 findet, dargethan, dafs 
das Schwefel- Wajjer/toffgas durch Aufléfung von 
Schwefel in Wafferfiöffgas entiteht*); und die Ver- 
muthung geäufsert, dals auch das Jchwefligfaure 

Gas eine Aufléfung von Schwefel in einem dem fei- 
nigen gleichen Volumen Sauerftofigas fey **). Zwar 
‘ findet ‘immer eine kleine Raumverminderung des 
Sauerftoffgas Statt, wenn man Schwefel darin vera 
brennt; fie lälst fich indels aus einer kleinen Menge 
von Waflerfioff, welche an den Schwefel [chwach 
gebunden ift, “und aus dem Entitehen von etwas 
Schwefelfiure durch gegenleitige Einwirkung des 
Walleritoffs , Sauerltofis und Schwefels auf einan- 
der erklären. 

Nehmen wir diefe Thatfachen als 
an , fo brauchen wir nur noch den Unterfchied der 
[pecif. Gewichte des [chwefellauren Gas und des 
Sauerlioffgas, fo wie des Schwefel- Waflerltoffgas 
und des Walferltoffgas zu kennen, um alles zu ha- 
ben, deffen wir zur Beftimmung der Zulammen- 
fetzung diefer beiden Gäsarten bedürfen. — 

Bei meinen Berechnungen an dem angef. Orte _ 
hatte ich die [pecif. Gewichte des 


*) Wobei das Waflerftoffgas fich ohne feinon Raum zu veräu- 
dern, in Schwefel - Wallerftoffgas verwandelt. Vergl. 
Annalen J. ıgı1. St. 9. 5. 39. 6. 

**) Ebendal. in dielea Aaualen, 
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ail des fchwefellauren Gas nicht genau genug; 
denn ich habe feitdem gefunden, dals die Maalse | 
‚eines Kubikzolls , deren ich mich bedient hatte, 
die gewogenen Gasarten zu meflen, nicht richtig 
“waren, Bei einer neuen Reihe von Verluchen, auf 
die man lich verlaflen kann, weil ich die Gewichte 
der Gasarten blos mit denen gleicher Räume at- 
molphärifcher Luft verglich, habe ich gefunden, 
dals in mittlerer Temperatur und bei mittlerem. 
Luftdruck 100 Kubikzoll /chwefelfaures Gas 68 
Grain, und 100 Kubikzoll Schwefel-Wafferftoffgas 
36,5 Grain wiegen. Das letztere Refultat (ümmt 
mit denen der HH. Gay-Luffac und Thenard 
. und meines Bruders John Davy überein, 
| Zieht man von den 68 Grain das Gewicht von 
100 Kubikzoll Sauerftoffgas mit. 34 Grain ab, lo 
bleiben 34 Grain für den Schwetel übrig; .man Geht 
- alfo, dals die [chweflige Säure ays gleichen Ge- 
wichtstheilen Schwefel und Sauerltoff belteht, : ganz 
übereinflimmend mit der Beliimmung des Hrn. Ber- 
zelius; Und wird das Gewicht von 100 Kubikzoll 
Wallerftoffgas mit 2,27 Grain von den 36,5 Grain 
abgezogen, fo bleiben 32,23 Grain fiir den in 
dem Schwefel- Wafferltoffgas enthaltenen Schwefel 
zurück, Die Zahl, welche den Schwefel darftellt, 
läfst fich auf 30 fetzen; die‘ [chweflige Säure ift 
zulammengeletzt aus ı Proportion Schwefel, 30, 
and 2 Proportionen Sauerltoff, 34; und‘ das - 
Schwefel-Wallerlioßgas aus 1 Feopostion Schwefel . 
a Wällerltof. 
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Den Verfuchen des Hrn. Gay-Luffae zu Fol- 
“ge [cheint die Schwefelfäure, wenn fie durch 

Hitze zerletzt wird, 1 Raumtheil Sanefftofigas ge- 
gen 2 Raumtheile [chwefellaures Gas herzugeben; 
und hiernach würde fie aus s Proportion Schwefel 
und 3 Sauerlioff beftehn. Ich habe wiederholt ver- 
fucht [chwefellaures Gas und Sauerlioffgas durch 
Hiilfe von Wärme oder von Electricität mit einan- 
der zu verbinden, um waflerleere Schwefelfaure zu 
bilden, diefes ift mir aber nicht geglückt. Wahr- 
fcheinlich kann ı Proportion jSchwefel fich mit 3 
Proportionen Sauerftoff nicht anders als durch Zwi- 
{chenwirkung des Wallers verbinden: Hr. Dalton 
meint zwar, es gebe eine felte Schwefelläure, die 
durch Einwirkung von [chwefelfaurem Gas auf Sal. 
petergas gebildet werde; ich finde aber; dals.wenn 
man recht trocknes [chwefelfaures Gas mit Salpeter- 
gas vermifcht; keine Wirkung erfolgt; Läfst man | 
Waflerdampf  hinzutreteri, fo entfieht ein feftes, 
kryftallifirtes Hydrat, und wirft man dieles in Waller, 
fo wird es zu Salpetergas und Hülliger Schwefelfiure. 

Ich habe in der angef. Abhaiidlung die Verbin- 
dungen des Schwefels mit Chloring befchrieben. 
Es ift mir nicht gelungen; eine Verbindüng beider 
zu erhalten; aus der Wafler nicht Schwefel abge- ; 
[chieden hätie; If der Schwefel mit Chlorine ge« 
fattigt, wie in Thomfon’s [chwefelhaltender Flüffig- . 
keit, fo fcheinen fich, meinen Verfuchen zu Folge, 
67 Theile Chlorine mit 
den zu haben, 
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[286 I 
3) Eintge allgemeine Betrachtungen. . 

Dals die Phosphorfäure und die Schwefeifäure. 
gegen einen Theil des verbrennlichen Körpers bei. 
de gleich viel Theile Sauerftoff enthalten, und dals 
doch der Sauerftoff in ihnen mit einem fo verlchie- 
denen Grade von Verwandt{chaftskraft gefeflelt if, 
it eine That[ache, welchelalle Aufmerk[amkeit 

dient. Die phosphorige Säure hat ein Befireben 

fich mit mehr Sauerlioff zu vereinigen, und entreilst 

ihn felbft dem Waffer; die [chweflige Säure kann 

fich dagegen mit Sauerltoff nicht anders, als wenn 
aller gegenwärtig ift, verbinden. 

Das Verhalten des Waffers in Beziehung der 
Zulammenletzung der Körper, ift {chon von meh- 
rern ausgezeichneten‘ Chemikern beachtet worden, 
und verdient forgfiltig fiudirt zu werden. Ich 
finde, dafs mehrere Körper, die man durch Nie- 
derfchlagen aus wällerigen Aufléfungen erhält, Zu- 

‘fammenfetzungen find, welche Waller als Beliand- 
theil enthalten. So z. B. enthalten Zirkonerile, 
Magnefia und Kiefelerde, wenn man fie durch 
Nieder[chlagen gewonnen und bei einer Wärme 
Von 212° F. getrocknet hat, immer noch bedeuten- 
de Mengen Waller. Eben fo ift in mehreren Kör- 
pern, welche man für reine Metalloxyde hielt, 
nachdem man fie aus Auflölungen gewonnen hat, 
Waller als Beltandtheil enthalten, und diefes hat 
auf ihre Farbe und ihre Eigen{chaften einen grolsen 
Einfluls. So zum Beilpiele ift das fogenannte 
weilse Manganoxyd eine Verbindung yon Waller 


ots 
| 
f 
4 
q 
if 
N 
~, 
q 
a 
‘ 
9 
K 
E 
4 
‘ 


{[ 287 ] 
mit Manganoxyd im Minimo, welche ftark erhitzt 
ihr Waller Schein läßt, und fich in ein dunkel 
 olivengriines Oxyd verwandelt, 


Man hat häufig die Vermuthung geäulsert, dafs 
das Schwinden der’reinen Erden im Feuer daher 
rühre, dals das mitihnen vereinigte Waller fortge- 
jagt werde. Die folgende Thatfache beltatigt diefe 
Vermuthung, und zeigt uns eine intereflante Er- 
fcheinung. Zirkonerde, die aus ihren Auflölungen 
in Salzfäure durch ein Alkali gefällt, und in einer 
Wärme ,- welche 300° F. nicht iiberftieg, getrock- 
net worden ilt, erfcheint als ein weilses Pulver, 
welches das Glas nicht ritzt. Erhitzt man fie dage- 
gen bis 700 oder 800° F., [o entweicht aus ihr das 
Waffer plötzlich, und fo viel Wafferdampf auch 
entlieht, wird fie doch in demfelben Augenblicke 
roth glühend. Nach diefem Vorgange fühlt fié lich 
hart an, hat eine graue Farbe, ihre Theile co- 
häriren ‘an einander, und fie ift lo hart, ‘dale fie 
Glas ritat, 
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Ueber die neuefien Arbeiten Davys; 
| ‚aus einem Schreiben 
‘des "ck van Mons an den Prof. Gilbert, 


Brüffel, im Febr. 1814. 


Ich benutze die wiederhergefiellte Verbindung, Ihnen 
~fogleich zu fchreiben. Davy ift, nach einem langen 
Aufenthalte in Paris, nach London zurückgekehrt. 
Gern hätte er; wie mir einer meiner Freunde fchreibt, 
der ihn öfters fah; feine Reife fortgefetzt, hierher 
und bis zu Ihnen, aber es wurde ibm nicht geftatter. 
Seine Chemie werden Sie von ihin erhalten haben; 
meine franzöfifche Ueberfetzung derfelben fchicke ich 
Ihnen; fie ift 700 Seiten fiark. Der zweite Band ift 
unter der Prelle. 

Davy hat einige Thatfachen gemacht, 
denen zu, Folge er geneigt ift anzunehmen, das Ra- 
dical des Fluffäure fey ein unzerfetzbarer, durch 
Verbindung mit Wafletftoff in Flufsfaure fich verwan- 
deinder, der Chlorine änaloger Körper, den er Fiuo- 
rine nennt, Diefe Meinung gründet er vorzüglich 
darauf, dafs es ihm nicht gelungen ift, diefen Körper 
als einen durch Yerdrennen fäuerbaren darzultellen; 
Er fcheint mir aber in feinen Verfuchen nicht den 
rechten Weg eingefchlagen zu haben. Er nahm nem- 
lich waflerfreie Hufsfaure Salze; es hätte aber gerade 
der Waflerftoff des Wallers die Flufsfaure reduciréd 
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28 ] 
Denn ein fäuerbarer verbrennlicher Körper 
"it mach meiner Anficht eine trockene Aydrogenirte 
Säure, fo wie eine gewöhnliche Säure eine ähnliche 
durch Waller fal eirte Säure ift, und ein Salz 
derfelbe Körper durch ein, Oxyd /alificire *). Das 
bora - Aufsfaure Gas if trockene Flufsfäure ge- 
_ wöhnliche Borafaure falificirt. Das Kalium, womit 
Davy daflelbe behandelt hat, konnte nur gegen das 
Waller diefer letztern Säuce Waflerfioff austaufchen, 
und fie zu Bora redutiren, während die Flufsfäure 
fich_ mit dem oxydirten Metall zu einem wallerfreien 
Außsfauren Salze verband **). 
Mit der blofsen felbf mit der durch 
Waller im firengen Sinne falificirten, konnte es 
nicht befler gelingen. Denn da die trockene Säure 
fich mit dem Kaliumoxyde verbindet, konnte fie der 
Wallerfiof, den das Waller von diefem Metalle ab- we; 
fchied, nicht zu einem fäuerbaren verbrennlichen Kör- 
per machen; auch entband fich diefer Wallerfioff, und 
man erhielt zum Producte ein trocknes, fulsfaures 


*) Hr. van:Mons hat die ihm cigne Theorie, worauf fich _ 
diefe und die folgenden Aeufserungen beziehn, in feinem 
fransöfifch gefchriebenen Werke: Briefe an Hrn. Bucholz, 

» oder Verfuch einer allgemeinen Reform der chemifchen 
Theorie, Brüflel 1811. auseinander geletzt, von dem der 
Lefer im Jahr 1815 Stück 2. (B. 43. S. 202.) diefer Annalen 
eine Skizze gefunden hat, Nach ihr emthalten alle érenn- 

- baren Körper Wallertioff, alle Oryde Körper, welche noch 
brennbar lind,;, und Waller, und alle Säuren dielelben 
brennbaren Körper mit Sauerlioff gefatiigt und Waller. G.. 

*) Das Kalium, alle übrigen Metalle der Alkalien und Er- 
den, und alle ältere Metalle find nach Hm, van Mons 
Theorie eigne brennbare Körper, die durch Wafferltuff zu 
Metallen geworden find. Die Metalloxyde find nach ihm 
aur in Verhältnifs ihres metallifirenden Waflerfiofts > 
Sauerlioft gelärtigt, 
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Salz. Beim Behandeln von Aufsfaurem Ammoniak _ 
(welches eben’fo wenig als falzfaures Ammoniak ohne 
Waller beftehn kann) mit Kalium, oxydirte diefes 
Waller das Metall; die trockne Säure verband fich 
damit, und das Ammoniak entband fich. Warden 
trockne flufsfaure Salze älterer Metalle mit Kalium er- 
'bitzt, fo reducirten fich ihre Oxyde, und das Kalium- — 
oxyd verband fich an ihrer Stelle mit der trock~ 
nen Säure. 

Davy hätte, nach Art Chauffier’s, die trock- 
nen flufsfauren Salze alter Metalle mit einem Strom 
Waflerfioßfgas bebandeln follen. Da diefe Metalle da» 
bei desoxydirt werden, fo dürfte die trockne Säure 
fchwerlich umhin können, fich mit Waflerfioff zu ver- 
binden, da fie unverbunden nicht zu beftehn vermag; 
und fo hatte fie fich in einen fauerbaren verbrennli- 
chen Körper verwandeln müflen. Auch hätte man 
die füflige Flufsfänre mit Waflerfioffgas behandeln, 


‚ und durch die Volta’fche Säule auf diefe Säure, auf 


Aufsfaures Ammoniak und auf fchwach befeuchtete 


_ wallerfreie Aufsfaure Salze einwirken follen, 


Bebandelt man die wallerfreien flu(sfauren Salze 
alter Metalle mit einem Strom Wallerfioffgas, fo erhält 
man ein wenig fauren Dampf, der ausnehmend fcharf 
ift, und nach Verfchiedenheit des Metalls ein braunes, 
rothes oder orangefarbnes Pulver, auch reducirtes Me 
tall. Dieles Pulver ift kein Fluorieum (fluore), oder 
das verbrennliche Radikal der Flufsfäure, fondern eine 
Verbindung wafferfreier Fluls{aure mit reducirtem Me- 
tall, oder durch Metalle. ftatt durch Waflerfioff gebil- 
detes Fluoricnm. Erhitzt, man diefes Pulver fiark nn- 
ter dem Zutritt der Luft, fo brennt es, wobei das Me- 
tall deflelben fich oxydirt, und es fich im ein waller- 
freies Hufsfaures Salz verwandelt. Es if folglich fe 
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er ein faliiabler verbrennlicher Körper, ale Fluori- 


cum durch Waflerfioff feyn würde, und wie die F/uo- 
rine oder oxygenirte Flufsfäure. ein comburant Jali- ' 
fable feyn miilste. Waflerdampf entzieht:dem erhitz- 
ten Pulver die wallerfreie Säure, und enthält das“ 
Pulver ein durch Waller nicht zu oxydirendes Metall, 
fo kömmt diefes reducirt zum Vorfchein. Will man 
mit Wallerfioffgas auf ein flu{sfaures Salz einwirken, fo 
muls diefes bis zum Roıhglühn erhitzt feyn. 

Man erhält auch die flzares metalliques, wenn, 
man in der Hitze darch mächtige alte oder neue Me- 
talle auf die neutrale kiefelerdehaltige Flufsfäure ein- 
wirkt, welche ein wallerfreies Salz ift. Das Metall 
nimmt -bei der trocknen Säure die Stelle der Kiefel- 


erde ein, und läfst diefe unangegriffen; es entlicht da- x 


bei eine lebhafte Entzündung, indem ein reducirter 
Körper natürlich mehr Wärmefioff bei feinem Verbin- 
den mit dem Sauerfloff einer trocknen Säure abfchei- 
det, als ein Oxyd, und als es reiner Wallerlioff thun - 
würde; 

Die trocknen Säuren RER vön allen Körpern 
der Natur des Sauerfiofis am nächlien. Sie oxydiren 
den Wallerfioff in den fauerbaren brennbaren Kör- 
pern und die Metalle in meinen neuen Producten; 
überoxydiren in den Salzen Oxyde, in- den gewöhn- 
lichen Säuren das Waller, und in den doppelten Säu» 
ren eine der beiden gewöhnlichen Säuren, die in 
ique oder in eux. N«ckii den trocknen Säuren ilt 
das Waller der am ftarkften oxydirende Körper; es 


kann aber gur überoxydiren; weil es, wenn es oxy- . 


dirt, Waflerlioff aus der Stelle treibt. Die trocknen 

Säuren können fo wenig als der Sauerlioff unverbun- 

den befiehn, ja felbfi nicht ohne vollkommen gefät — 

tigt zu feyn. Sie müllen mehr Sauerlioff als das Wai- 
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fer enthalten, weil fie unmittelbar verbrennliche Kare 
per verbrennen. Sie verbinden fich mit allen Kor 

 pern, mit welchen der Sauerftoff fich vereinigt. 

Waflerfioffgas, das mit kiefelhaltigem Aufsfaurem 
Gas oder mit bora-Hulsfaurem Gas vermengt wird, 
mufs daraus die Kiefelerde oder die Borafaure abfchei- 
‘den, und die Flafsfaure in Fluoricam verwandeln kön- 
nen, es fey denn, dals diefes, weil es an verbinden- 
der Kraft den andern trocknen Säuren nachfieht, fich 
nicht mit- dem Wallerfioff fondern nur mit den Metal- 
len verbinde, die vermöge ihrer Bafis auch mehr Ver- 

. wandtfchaft mit dem Sauerftoff oder mehr condenfi- 
rende Kraft haben. Das acide carbonico-chlerini- 
que könnte auf eben die Art hydrogenirt werden zu ' 
Chlore oder dem verbrennlichen Körper der Salzfäure, 
indem die Kohlenfäure frei würde. 

In der Voltaifchen Säule wurde die hydrctirte 
Flufifaure zerlegt in wallerfreie Säure, Sauerfioff und 
Walflerfioff. Die beiden erfieren “wurden nach dem 
pofitiven Platindrathe hinübergeführt, wo der Sauer» 
ftoff fich in Gas verwandelte 2, und die trockne Säure 
fich mit dem Platin oder andern Metalle des Drahtes 
verband, und mein neues Product bildete. FluGfau- 
res Ammoniak würde in der Säule vielleicht einen 
minder fichern Erfolg geben. Man fieht bier in der 
weflerfreien Säure ein Widerfireben fich zu oxygeni- 
ren; ohne die Anwelenheit eines Metalls würde fie in- 
defs keine Wahl haben es zu ıhun oder nicht. Die 
Säuren oxygeniren fich durch Ueber- Oxygenirbarkeit 
und weil fie nicht fehr oxydirend und überoxydirend 7 
find; und daher fetzen fie ihr Waller vollfiandig ab, 
wenn fie fich mit den Oxyden verbinden, indefs die 
andern Säuren nach diefer Verbindung zu dem Wallır 

eine affinité de furcombinaifon behalten. Die Ana- 
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logie rwifchen den Redikalen der Fiufsfäure und der 
Salzläure gründet fich vorzüglich auf ihre Eigenfchaft, 
ausgenommen mit dem Ammoniak, wallerfreie Salze zu 
bilden. Gabe es wafferfreies flufsfaures Ammoniak, 
fo würde man um Fluoricum rein darzuftellen nichts 

weiter nöthig haben, als diefes Salz zu erhitzen, in- 


dem Gich dann der Wafferfioff des Ammoniaks mit der 


trocknen Flulsfaure verbinden, und der Stickfioff fich 
abfcheiden würde. Auf gleiche Weile würde es Chlore 
und de !’Azote liberd geben. 


Die Natur entzieht fich indefs unfern Planen hän- - 


fig in dem Augenblicke, wenn wir des Glückens derfel- 


ben ficher zu feyn glaubten, So wählt die Flufsfaure 


in dem Augenblicke, wo man hofft fiemit dem Waf- 


ferfioff zu einem fauerbaren verbrennlichen Körper, 


oder mit dem Sauerftoff zu einem [äuerbaren andere ver- 
brennenden Körper vereinigt zu fehn, fich ein Metall 


aus und giebt damit eine falzbare verbrennliche Verbin- 


dung; das flufsfaure und das falzfaure Ammoniak, die 


uns unfehlbar die verbrennlichen Radikale ihrer Säuren. 


geben würden, enthielten fie kein Wafler, beftehn nicht 


ohne diefes; das Ammoniak reducirt fich nicht anders, als 


wenn es lich amalgamiren kann, und da das Oxydations- 
Waller, welches der Wallerftoff daraus ab{cheidet, mit 
dem Amalgam adhärirend bleibt, fo verwandelt fich beim 


Schütteln das Ammonium wieder in Ammoniak; und 


die grofse Dilatation des Amalgams rührt von einem 
Anfange diefer Operation her, welche Waflerftoff und 
Ammoniak daraus entbindet. 

_ Ich werde in kurzem mein Journal wieder ER 


‘gen, welches mir fo viel Hafs zugezogen hat, weil es- 


die Anfprüche nicht-Iranzöfileber Gelehrten auf die 


van Mong. 
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Befchreibung neuer verbefferter Maagebalken, 
welche in der mechanifchen Fabrikanflale zu 
Daubrawitz in Mähren verfertigt werden, 


Einleitungsweife flehe hier, was der verdiente Her- 
ansgeber des in Prag erfcheinenden Nationalblattes für 
gebildete Stände, woraus diefe Befchreibung ausgezogen 
ift (Hesperus, April 1812.), über die merkwärdige 
Fabrik mechanifcher und mathematifcher Inlirumente 
zu Daubrawitz fagt, welche ihm zu Folge, „wie fo 
„wanches Nützliche, Schöne und im Stillen Gethane 
„in Mähren, damals. felbit noch wenigen Eingebohrnen 
„bekannt. war.“ Drei Theilnehmer haben fich zu ihr 
allociirt; Hr. Director Arzberger ift unter ihnen die 
eigentliche Seele des Unternehmens, das darauf hinaus- 


gebt, eine große mechanifche Werkfidtte für Ine 


firumente und Mafchinen, die in Künften und Ge- 
werben gebraucht werden, und zwar in drei verf[chie- 
denen Hauptzweigen zu errichten. Nemlich erfiens . 
eine Werkliätte zur Verfertigung mathematifcher, 
plyfikalfeher und aftronomifcher Infirumente, be- 
fonders zu geodätifchen und militairilchen Zwecken, 
Unter ändern wollte Hr. Arzberger einen fehr ge- 
nauen nnd bequemen Mefsapparat liefern, der die 
eigenthiimlichen Vorzüge eines Mefstifches, eines Win- 


kelmellers und eines Nivellir- Infiruments mit einander 
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verbande; und achromatifche Fernröhre aus Glas 
ond Flülligkeiten, mit Mikrometern, die eine Genanig- 
keit von § Secunde gewähren follen. Der zweite 
Haurpizweig ift für Uhren und für Mafchinen mit ge- 
gühntem Raderwerk beftimmt, und als Grundlage 
delleiben follhten Zahnfchneide- Mafchinen von ver- 


Schiedener Gröfse von Hrn. Arzberger’s Erfindung die- 


nen, die fich für jedes Verkältnifs zwifchen Zähne 


und Triebfiecken in kurzer Zeit fo fiellen Jaflen, dafs 


fie Zähne und Getriebe völlig richtig [chneiden, ohne 
dafs der Arbeiter etwas anders zu thun hat, als zu 
drehen, und nach jedem Schnitt die Theillcheibe um 
einen Theilpunct fortzurücken. Der dritte Hauptzweig 


Sollte feyn, eine Werkfiatte für Dampfmafchinen und 


Dompfwagen mit den nöthigen Vorrichtungen, — 
Der. Hr. Fürfi und der Hr. Graf von Salm haben 
diefer Fabrik ein angemeflenes Etabliffement zu Dau- 
érawitz, auf ihrer, Herrfebaft Reiz, angewiefen, und 
fie auch in andern Dingen unterftiitzt. Man war da- 


mals {chon feit einem Jahre mit den Vorarbeiten zur © 


Errichtung der verfchiedenen Fabrikanftalten befchäf- 
tigt gewefen, und hatte einen stemlich vollftändigen 
Apparat forgfaltig gearbeiteter Werkzeuge und Ma- 
fchinen, welche zur Verfertigung der andern erfordert 
werden, zu Stande gebracht. Die hier zu befchrei- 
benden Wagen waren das erlie verkäufliche Fabrikat 
diefer Fabrikanlage, welche zu befuchen der Heraus- 
geber des Hesperus ‘jeden Freund nützlicher Kiinfie 
einlud, den die Pofifirafse zwifchen Brünn und Zwittau 
nicht weit von dem Markte Daudrawitz (welcher un- 
weit Czernahora öltlich von dieler Sirafse liegt) vor- 


beiführen werde. 6 
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Un die Waagen für den Gebrauch im gemeinen 
Leben bequemer, ficherer und wohlfeiler zu ma- 


‘chen, hat Hr. Director Arzberger die Vorzüge der 


Gleichwaagen und der Schnellwaagen in den neuen 
Waagen der Daubrawitzer Fabrik-Anfialt mit einan- 
der zu verbinden gelucht. ‘Die bisherigen Schnell. 


'waagen laffen beim Wiegen zu wenig Schärfe zu, 


und das Gewicht, bis zu welchem man mit ihnen 
wiegen kaun, ift zu befchränkt. Eine Gleichwaage 


_ hat dagegen den Mangel, dals fie bedeutend ftark 


feyn muß ‚foll fie bis auf 8 Zentner reichen; dafs 
die (chweren eilernen Gewichte, die man bei ihr 
nöthig.hat, fie fehr vertheuern; und dals fie durch 
häufiges Wjegen Ichwerer Latien die nöthige En. 


pfindlichkeit für Gewichte unter + Centuer verliert, 


hat lie fie auch anfangs beleflen, Mit der neuen 
Waage lälst fich in kurzer Zeit mit wenig Gewich- 
ten bis auf lehr bedeutende Lafien Icharf und genau 
wiegen. Man licht fie abgebildet auf Tafel II, in 


Fig. 15 Fig. 2 ftellt den Waagebalken 


ders vor. 


‚Der in der Mitte diefes Waagebalkens a 5 be» 
fiodliehe Mittelpuncts - Zapfen’ ec liegt mit [einer 
Schneide auf harten Stahlplatten, die fich in der 
Zange (oder dem Gehänge) der Waage befinden, 
Die Zapfen a, 5 an den Enden der Arme haben auf. 
wirts gekehrte Schneiden; werden an ihnen die 
beiden Flaichen 4, B (kleine Gehänge mit verftähl- 
ten und gehärteten Löchern, unten Mit Haken 
zym Anhängen der Gewichte oder Waaglchalen 
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eingehingt, fo dient die Waage als 
Gleichwaage, 
Zwei ‚andere en mit aufwärts gekehrten 
Schneiden, an denen ähnliche Flalchen hängen, 
befinden fich in d und in e, und zwar in folchen 
Abliänden von. der Schneide des Mittelpuncts- 
Zapfens, dals ed=4 ec und cee=% ed if. Mit 
diefen Flaichen und der Eintheilung auf dem Arme 
eb dient die Waage als Schnellwaage, und mit 
der Flatche in b als eine ungleicharmige Waage. 
Die Waage ilt fo eingerichtet, dals fie mit allen 
ihren Flafehen behängt, im Gleichgewichte iff, 
oder wie man zu lagen pflegt, innen fieht. .:Dieles 


bleibt fie, wenn in Deine 4mal [o [chwereSchale als 


in B eingebangt wird; und weil dann jedes Gewicht 
in B, 4mal fo viel in D aufwiegt, fo braucht man, | 
um Waare, welche in die an D hängende Schale 
gelegt wird, zu wiegen, nur den 4ten Theil ihrer 
Schwere an Gewichten in 3. Und hängt man die 
Schale mit der zu wiegenden Waare an die Flalche 
in E, fo braucht.man in die an B hängende Schale 
nur den 1Gten Theil des Gewichts derlelben zu le- 
gen, um das Gleichgewicht hervorzubringen, Der 
Bequemlichkeit halber kann -man auf den Gewich- 
ten gleich das 4fache und das ı6fache ihrer Schwere 
anmerken laffen. 

So viel auch durch diefe Einrichtung gegen Jas 
gewöhnliche Abwiegen an Kolien und Bequemlich- 
keit {chon gewonnenilt, fo-wird doch die Behand- 
lung noch viel einfacher und leichter, wean mas 
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fich zugleich des eingetheilten Armes des Waage - Ä 


balkens nach Art der Schnellwaagen bedient. Zu 


~ 


dem Ende hat man ein Zaufgewicht, welches gegen 


g Pfund [chwer ili, und mit dielem läfst lich ,. wenn 
die Waare an der Flalche D hängt, von 3 bis 35 


Pf., und wenn lie an der Flalche Z hängt, von ıa 


bis 135 Pf, abwiegen. An der einen Seite des Are 
mes be des Waagebalkens befindet fich eine Skale, 
welche für jede Stelle des Laufgewichts die Pfunde 
und halben Pfunde anzeigt, die eine an der Flalche 
E angehangte Lalt wiegt, wenn fie mit dem Lauf. 
gewicht im Gleichgewicht ilt; man fieht fie in Fig. ı. 
An der andern Seite diefes Arms it die zu der Fla- 
{che D gehörende Skale angebracht, welche von § 
zu 4 Pfunden fortgeht, und in Fig. 2. gelehn wird. 
Geletzt es liege in der Schale Z ı Zentner, 


und in der Schale B 3, Zentoer, fo dals die Waage 


im Gleichgewichte fey, und es komme nun zu der 


Waare in E noch’eine Menge, welche nicht unter _ 


123 und nicht über 135 Pfund betrage, hinzu, lo 
lälst fich diele hinzugekommene Menge mit dem 
Laufgewichte eben fo auswiegen, als wenn lie allein 
an der Flalche A hinge; wnd in diefem Falle betrüge 
die ganze in der Schale Z befindliche Waare, wel- 
che mit 2, Zentaer in Z, und mit dem Laufgewichte 
zulammen genommen im Gleichgewichte ‚wäre, 
ı Zentner und [a viel als die zur Fla[che E gehö- 
rende Skale für den Stand des Laufgewichts an- 
giebt. Auf diele Art kann man mit drei Gewich- 


ten, einem zu 75 Zentner, einem zu 5 Zentner 


und einem zu die ginzeln oder 
wen in 2 eingehängt werden, jede Anzahl ganzer 
"Zentner von ı bis 7 Zentnern, welche in der Fla- 
-Iche E haegen, und dann noch mit dem Laufge: - 
wichte die einzelnen 4 und 3 Pfunde bis 135 Pfund | 
auswiegen, fo dafs fich mit dem Zaufgewichte und 
' wit den drei Hülßgewichten, wenn die Lait in die 
Flaiche E gehängt ift, bis 855 Pfund wiegen läfst. 
Bei Waagen, welche bis auf grölsere Gewichte 
gehn, hat man von dem gröfseren Hülfsgewichte 
mehrere. Stücke. Das Laufgewicht ilt in Fig. 3. 
uud-eins jener Hülfsgewichte in Fig. 7. abgebildet. 
" Da jeder in der Flafche 3 eingehängte Zent- 
ner in D4 Zeutner wiegt, fo kann man hier mit 
den erwähnten drei Hülfsgewichten bis auf 13 Zent. 
‚zer, und iiberdiefs noch mit dem Laufgewichte von 
5 bis 55 Pfund wiegen, mit einer Genauigkeit, die 
bis auf 5 Pfund geht, 

Zu "diefen Waagebalken gehören noch folgende 
Siiicke, welche mit ihnen verkauft werdéa: 1) Zwei 
Waaglchalen von verzinntem Eilenblech, welche in 
„4 und 2 eingehängt werden, für deu Gebrauch als 
Gleichwaagen,. 2) Eine 4mal lo, fchwere Waag- 
fchale, um fie an der Flaiche D anzuhangen, wo: 
fie mit einer der in 3 hängenden im Gleichgewichte 

ift; die Waage dient dann zugleich als Schnellwaage 
"und als ungleicharmige Waage, 3) Eine’ Waag- 
[chale aus Holz mit Eifenbefchlag ,.oder aut Verlan- 
gen von gegittertem Eifen, ı6mal fo [chwer als eine 
der beiden erlien, um fie an die Flalche Z zu hän- 
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gen, und dann ebenfalls die Waage als Sehndi 
waage und ungleicharmige Waage zu brauchen, 
- 4) Ein Haken Fig. 5., der fo {chwer als eine dee 
beiden erften Schalen ift, und 5) zwei kleine Ringe, 
der eine 4, der andere +, fo fchwer als dieler Ha- 
ken. Will man die Waage als Schnellwasge brau= 
chen, fo hängt mani den Haken an die Flafche 2, 
ftatt der Waag{chale, und an ihn die Hülfsge- 
wiehte. Auch läfst ich diefer Haken in die Fla- 
fchen D oder E eiohängen, wenn man Sachen ab» 
zuwiegen hat, welche lich befler hängen als in eine 
Waagichale legen lallen; und ihm zum Gegenge~ 
wichte wird dann einer der Ringe in die Flafche B 
eingehängt, der [chwerere, wenn der Haken in 
 E, derleichtere wenn er ia D hängt. — 

In der Daubrawitzer Fabrik wird auch eine 


kleinere Art der hier befchriebenen Waagen ver- — 


fertigt, an welchen der dem Mittelpuncts-Zapfen 
am nächlien ftehende Hülfszapfen # fehlt. Ihr 
~ Laufgewicht ilt nur 8 Pfund fchwer, und hängt die 


Waare an der Flache D, fo lälst fich damit von 3 


3 bis 30 Pf., hängt fie dagegen an der Flalche 4, 
von 1 bis 74 Pf. wiegen. Die drei Hülfsgewichte 
von §, 10 und 20 Pf. wiegen in 2 eingehängt 4mal 
fo vielin Dauf; mit ihnen und dem Laufgewichte: 
kann man daher jede Laft von 3 bis 175 Pt., welche 
an der Flafche D hängt, auswiegen, und das mit 
einer Genauigkeit, die bis auf 4 Pf, geht, ‘Eine in 
der Waagichale 4 liegende Waare, die zwilchen 5 
und 35 Pf, wiegt, läßt ich mis den drei Hülfsge- 
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wichten von 5 PF, zus und mittelf des Lanf. 


gewichtes bis auf einzelne Lothe auswiegen. 


“Was die Genauigkeit dieler Waagen betrifft, 


fo lälst fich darüber aus folgenden Angaben urthei« | 
len. Wird die gröfsere Art als Gleichwaage ge- 


braucht, und liegen in jeder der beiden Waagfcha- 
len 5 Pf., fo giebt eine Zulage von 4 Quentel: en 
(und bei 50 Pf. Belaliung an jeder Seite, eine Zu- 
lage von ı Quentchen) noch einen ET She 


Ausichlag. Braucht man fie als Schueliwaage, lo 


kann man mit ihr, je nachdem man die Flafıhe D 


_ oder die Flalche E braucht, bis zu 200 Pf. aufa 


Loth, oder bis zu 8 Zeninern auf 5 Pf. licher wie. 
gen. — Die kleinere Arı diefer Waagen giebt als 
Gleichwaage gebraucht, wenn jede Schale mit a 
Pf. beichwert ift, {chon bei a Gran Apothekerge- 
wicht Zulage einen bemerkbaren Ausfchlag; und 
als Schnellwaage gebraucht lälst fich mit ihr bis auf 


42 Pf. mit $ Loth, und bis auf 175 Pf. mit 2 Loth. 


Sicherheit wiegen, 


Aulser diefen zum allgemeinen Gebrauch be- 
fimmten Waagen verfertigt die Fabrik, auf Beftel- 
lung für Phyfiker, Chemiker und Mecallurgen 
Waagen, ‘welche mit Solidität die grifste Em- 
pfindlichkeit verbinden, und je nachdem es ver- 
langt wird, bei Belaitungen unter 20 Pf, auf jeder 
Seite, das Gewicht mit einer Zuverläfligkeit, von 


bis der ganzen Belaliung” geben. 


Auch werden fie auf Verlangen mit einer befondern 
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‘Vorrichtung verfehn, um fie fchnell einfpielend 


zu machen. _ 

Die wenigen Gewichte, welch? diefe Waagen 
bedürfen, und mit denen man kleine Sachen ver. 
haltnifsmalsig eben fo [charf als viele Zentner auss 
wiegt, begründen den Hauptvorzug derfelben vor 
_ den gewöhnlichen Gleichwaagen, welcher in ihrem 
viel geringern Preife befteht. Und dabei übertreffen 
fie zugleich alle bisherigen Schnellwaagen an 
Schärfe und an Umfang; denn man kann mit einer 
gewöhnlichen Schnellwaage, die bis auf 10 Zentner 
reicht, nicht bis unter ı Zentner wiegen, und 
keine kleinere Gewichts-Unterfchiede als von5 Pfun- 
den finden. Das Material, die Arbeit, und die Prüs 
fung der Waagebalken, und der Gewichte, (welche 
aus Gulseifen beltehn, und {charf abgeglichen und 
gegeu Roft gelichert find) erhöhen noch den Vor- 
zug der Daubrawitzer Waagen vor den gewölhnlis 
chen, und erfchweren Irrthum und Falichuagen, 

Hierdurch und durch Erleichterung der Arbeit 
mittelft verichiedener Malchinen wird es der Dau- 
brawitzer Fabrikanitalt möglich, auch unter den 
jetzigen ungiinfligen Zeitverhaltniflen folgende 
Preife zu machen: 


Ein gut gearbeiteter Waagebalken, mit dem — 


fich von 1 Quentchen bis 8 Zentner wiegen läfst, 
mit dazu gehörigen Gewichten von Gulseilen, Has 
ken und Ringen koliet 60 Gulden Conventionsgeld; 
zwei dazu gehörige Schalen von Weilsblech und 


awei hölzerne mit Eilen beichlagene Schalen zum 
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Gebrauch als Schnellwaage, [ammt Ringen, Haken 
und Stricken, kolien noch ı2 Gulden; macht zulam- 
men 72 Gulden Conventionsgeld. 

Dagegen kann gegenwärtig eine gewöhnliche 
Gleichwaage, auf der fich bis zu 8 Zentnern wie- 
gen lafst , nur leidlich gearbeitet, mit Schalen nicht 
unter 40 Gulden, und das dazu gehörige Gewicht 
von 8 Zentnern aus Gulseifen nicht unter 120 Gul- 
den (zu 15 Gulden der Zentner) geliefert werden, 
beides zulaminen allo nicht unter 160 Gulden Con- 


ventionsgeld, 


Noch auffallender ift der Vortheil zu hiettie 
der neuen Waagen der Daubrawitzer Fabrik, wenn 
es auf Wiegen noch grölserer Lalien ankömınt. Es 
kofiet eine Daubrawitzer Waage, mit der fich von 
ı Loth bis 25 Zentner wiegen lälst, mit Haken, 
Ringen und Gewichten 100 Gulden, und die dazu 
gehörigen 4 Waaglchalen mit Seilen, Ringen und 
Haken 25 Gulden; zufammen 125 Gulden Cons 
ventionsgeld. — Und eine [olche Waage, die bis 50 
Zentner reicht, wird mit den Gewichten für 15a 
Gulden, und mit den ‘4 Waagfchalen und Zube. 
hör für 200 Gulden Conventionsgeld verkauft. 

Dagegen laflen lich gewöhnliche Gleichwaagen 
für Laften bis auf 25 Zentner nicht unter 70 Gul- 
den, und für Lalten bis auf 50 Zentner nicht un- 
ter 100 Gulden Conventionsgeld anfchafien, und 
Gulseifen- Gewichte 25 Zentner [chwer koiten 375, 
und 50 Zentner [chwer 750 Gulden. Zulammenge- 
nommen kömmt allo eine gewöhnliche Waage für 
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a5 Zentner auf 445 Gulden, und fiir\S50 Zentner 
auf 850 Gulden Conventionsgeld zu fiehn; das il, 
ungeachtet ihrer Befchriinktheit für kleine Lalten; 
jene 320, diele 650 Gulden mehr, oder jene 3}, 
diefe 44mal fo viel, als die Daubrawitzer ON 
yon gleicher Größe, 


"Eine Waage der Art, 


um bis auf 3 Zentner zu wiegen, koltet mit eifers 


-men gegollenen Gewichten nur 30 Gulden, und 


die beiden Waagfchalen aus weilsem Blech, die 


hölzerne mit Eilen bewaffnete Schaale und die ni« | 


thigen Ringe, Stricke und Haken kolten noch 6 
Gulden; das Ganze*%lfo nur 36 Gulden Convene 


. tionsgeld. 
Waagen jeder diefer Art kann man in dem — 


Gräflich Salmifchen Eifenmagazine in Brünn, bei 


Herrn Wirth{chaftsrath Andre dafelbft, und in der: 


Fabrikanfialt zu Daubrawirz bei Brünn in Augen- 
fchein nehmen, und an allen diefen Orten darauf 
Beltellungen machen. Jeder Waage wird eine An- 
weilung beigelegt, wie man fie zu brauchen hat. 
Wer wenigliens 6 Stück auf .einmal nimmt, erhält 
einen verhältnilsmälsigen Rabat. Die Waagen 
werden’ fowohl mit als ohne Schalen verkauft, 
und letztere kann man, wenn es der Belieller 
oder Abnehmer wünfcht, auch von Kupfer, und 
die größseren von Eilen gegittert zu billigen Preilen 
haben, So auch zweckmälsig eingerichtete Ge- 
fielle, um die Waagen aufzuhängen, 
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Prüfung diefer Waagen, 


"Wird die Waage aufgehängt, fo mule fie 


Belaflung i innen fteha. 


Thut fie diefes, fo hänge man in eine der bei- » 


den äufseriten Flafehen 4 oder B das kleinlie der 
Hülfsgewichte, und ia die andere (o viel anderes 


Gewicht, bis die Waage innen fieht. Dann hänge: 


man beide Gewichte um, fo dafs das, was in 4 
hing in 3, und was in B hing in A zu hängen 


komme; die-Waage muls dann wiederum innen Ilehn, 


It dieles: der Fall, fo ftehn die beiden Zapfen für 
die aufserften Flafchen an der rechten Stelle, und 


beiden Gewichte find gleich [chwer, 


Sind die Gewichte richtig abgeglichen , - fo muls 
die Waage im Gleichgewichte bleiben, wenn man 
das ‘kleinfte Hülfsgewicht zu dem Gegengewichte, 
und an die Stelle deflelben das zweite Hülfsgewicht 
hängt; und eben fo, wenn diefes zu jenem hinüber, 


und an.die leere Flafche das dritte Hülfsgewicht ges 
hängt wird. Und hat man von diefen mehrere © 


Stücke, [o mufs eins dem andern das Gleichge- 
wicht halten; 

Sind alle Hülfsgewichte richtig befunden wor- 
den, fo lälst fich ‘die Eintheilung ‚auf den Waage- 


balken, z. B. für die grölsere bis auf 8 Zentner ge- - 
 hende Waage; folgender Malsen prüfen: Man hängt 
das kleinfte Gj Pfund wiegende Hülfsgewicht in die _ 
“ Flafche D und das Laufgewicht in die Kerbe, die 
zu 64 Pf. der Eintheilung ‚gehört, fo muls die ~ 
Waage ‘einfpielen. Hängt man darauf in D das: 


Aunal. d; Phylik. B. 46. St. 5. J. 1814: Sug. U 
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auf das dritte, und endlich das erfte und dritte 
Hülfsgewicht zufammen, fo muls in diefen Fällen 
die Waage inne fiehn, wenn man das Laufgewicht 
in die Kerben für 12§, 183, 25 und 3:3 Pf. ein- 
hängt, — Hat man lich auf diefe Art von der Richs 
tigkeit der Eintheilung für die Flafche D überzeugt, 
fo kann man lich auf die zweite Eintheilung für die 
Flafche E verlaflen, weil die Grundtheilung für 


beide diefelbe ift, vorausgefetzt, dals die Zapfen 


dieler beiden Flalchen die richtige Lage haben, 


welches fich daraus ergiebt, dals in diefem Falle 


das 4fache Gewicht in D, fo wie das ı6fache in E, 
dem einfachen Gewichte in B das Gleichgewicht 
halten miiflen, Hängt man in die Flafche E das 
zweite, dann das dritte Hülfsgewicht und endlich 
alle beide, fo muls die Waage innen ftehn, wenn 
das Laufgewicht in die Kerben von 123, von 25 


"und von 37% Pf, der Eintheilung für die Flafche E 
eingehängt ift. 


Bei der Prüfung der kleineren Waagen verfährs 


» manauf eine ähnliche Art. 


Jede Waage, welche diefe Proben nicht befteht, 
wird, wenn fie nicht durch geWaltthätige Verlez- 
zung oder Mifsbrauch verdorben ift, von der Fa« 
brik wieder zurückgenommen und mit einer an- 


dern erletzt, 


zweite, dann das erfle und zweite zufammen, dat. 


| 
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Ein Inflrument zur Befiimmung der irdifchen 


_ Strahlenbrechung in jedem ‚Standpunkte, vor= 


schlagen 
von dem 


Grafen Gioxs von Bugvor in Prag. 


Das Licht ilt eine fo allgemein ‘peithoethete und 
wirkfame, wegen feiner der Materialitat. wider« 
[prechenden Beichaffenheit aber fo fchwer zu 
unterluchende Potenz, dals jedes neue Werk«: 
zeug, womit fich dielem geheimnilsvollen Welen 
eine beltimmte Antwort auf irgend eine Frage 


aboöthigen lafst, ein nicht unwillkommener Bei- 


trag zu der Naturwillenfchaft leyn dürfte, Was 
insbefondere die irdifche Strahlenbrechung be= 
trifft *), fo haben die fo häufigen @ priori unbe- 


*) Die irdifche Straklenbrechung bezieht fich in dem Sinne, 


wie ich diefen Ausdruck brauche, nicht auf die Krümmung 
des Lichtftrabls, der von dem Objecte in das Auge des 
Beobachters kömmt, wodurch der Ort der Gegenitände 
fcheinbar verändert wird, fondern auf das relative Maals 
für das Brechungsvermögen des Dunlikreiles ao den Stand- 
punkten, welche ia dieler Hinficht mit einander verglichen 
werden. Dabei gehe ich von folgendem Grundfaize aus» 
„Die einem Standpunkte des Dunfikreifes für einen be. 


fimmten Augenblick entiprechende irdifche Sırablenbre- 
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fimmbaren Anomalien derfelben, {elbft auf ein Be; 
_ dürfnils des bürgerlichen Lebens, nemlich auf das 
Nivelliren, eioen welentlichen Einflufs: Und doch 
kenne ich kein Infirument, wodurch fich diele 
'Strahlenbrechung für jeden Standpunkt und Augen- 
blick beliimmen liefse, ohne dals man fieh um die 
fie veranläffenden Urfachen zu kümmern brauchte, 
Diefes veranlalst mich, den Lefern diefer Annalen 
meine Ideen zu einem folchen Infirumente vorzule- 
gen, welches ein Aktinoklafometer oder Strahilens 
‚brechungs- Meffer genannt werden könnte, 


Zweekmälsig angefiellte und regelmäßig fortge- 
fetzte Veriuche mit diefem Inftrumente, möchten 
nicht blos über die irdifche Strahlenbrechung, fons 
dern vielleicht auch über die Meteorologie uns 
manche Aufklärung verfchaffen; und ich glaube, 
dais mein Aktinoklalometer fich beim Höhenmellen 
mit dem Barometer mit eben fo viel Vortheil als bei 
dem Nivelliren werde brauchen laffen, letzteres 

enigltens in fo fern man annehmen dürfte, daß 
fich die Dichtigkeit der Luft aus ihrer dioptrifchen 
Eigen(chaft angeben lafle; eine Annahme, welche 
bei beitimmten Erhebungen über dem Meeresniveau, 
wegen des dann hinwegfallenden Einflufles der 
Diinfte, nicht ohne Grund zu feyn [cheint. 

chung läfst fich angeben, wenn man diejenige Bahn eines 

Surahles dafelbfi beobachten kann, welche blos von der 

dioptriichen Nawr des Dunfikreifes abhängig ift, wenn 


demnsch alle übrigen 'bei allen 
gleich God.’ Or. 


809 1° 


‚Wie übrigens der hier Strahlen- 
 brechungs-Melfer zu brauchen wäre, um beim Ni- . 
velliren die Correction wegen der irdifchen Strah- 
lenbrechupg anzugeben, darüber will ich hier noch 
vorläufig ein Wort [agen. Diele Correction, um 
welche man bei dem Nivelliren den beobachteten 
Winkel zu vergrölsern oder zu vermindern hat, 
möchte fich wohl nehmen laflen für eine Function 
der Differenz derjenigen Winkel oder ihrer Sinus, 
welche man mit dem zu befchreibenden Inftrumente 
als die Strahlenbrechungen an dem Standpuncte‘ 
des Beobachters findet, und der beobachteten oder 
fcheinbaren Höhe des Gegenftandes. Der algebrai- 
[che Ausdruck diéfer Function wäre durch Ver- 
fuche und Interpoliran ein für allemal felizufetzen ; 
die in‘ihr beftimmten confianten Gröfsen würden 
fich aber blos auf das gebrauchte Infirument bezie- 
hen, und mülsten bei jedem neuen !nfirumente die- 

fer Art aufs neue aufgelucht werden *). 
Bei der folgenden Befchreibung dieles Strah- 
lenbrechungs-Meflers gebe ich keine Dimenlionen 
-an, indem ich die. Ausführung meiner Ideen den 
_ practilchen Optikern überlafle, welche über die 
*) Strenge genommen, ift die wegen der Strahlenbrechung 
beim Nivelliren anzubringende Correction eine Function 
- von der Erhebung des beobachteten Gegenitandes über den 
Beobachtungspunct, von der horizontalen Entfernung des 
Objects vom Auge, von dem Geferze der irdifcben Sıralı- 
lenbrechung vom Objecte herab bis an die Hurizonual- 
ebene, worin das Auge liegt, und von den [peciellen Grö- 


fseu der Strableabrechung im den Syandpunkten des De 
und des Bug Gr. ». 3. 
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Smo 
eigentliche Verfertigung des Infruments am es 


eine Anweilung geben können. 

Das Inftrument gleicht von Aufsen einem Fern- 
rohre; der Durchichnitt de/felben nach der Länge 
ift auf Taf. lil. in Fig. r, und die vordere Anficht 
an der Seite des Okulars in Fig. 2. dargeftellt. 


ABCD it ein in AB Ichief durchfchnittener 
und dafelbfi durch eine Platte genau verlchloffener 


hohler Cylinder, aus einer Materie, welche durch 
Wärme möglichfi wenig ausgedehnt wird, z. B. aus 
trockenem Holze. Diefer hohle Cylinder ift in s 


und v mit vertikalen Fugen dergelialt verfehen, . 


dals die parallelepipedifche Platte WP (Fig. 2. 
N P in demfelben horizontal hin und wieder ge- 
[choben werden kann, welches mittelli der Mikro- 
meterichraube Q R bewerkftelligt wird. Der über 
die bewegliche Platte hinaus liegende Theil des Cy- 
linders C D, (C’ D’ Fig. 2.) ift an feinem vordera 
Ende genz offen, und mit einem gepollterten Kran- 
ze dergeftait vgglehen, dals wenn die erhabenen 
Theile der Augenhöhlung des Beobachters felt an 
diefen gepollierten Kranz angedrückt werden, das 
Auge nicht das aliergeringfte Licht [eitwärts her 
erhält. 

Ja der Platte N P befindet fich die vertikale 
äufserft [chmale Ritze U’ Fig.2, (U” Fig. 3.), welche 
in einer Aushoblung angebracht ii, damit fie fich 
in einer äufserlt düonen Wand befinde. Wäre 
die Röhre ABCD vorn offen, fo würde das 
Auge, wenn es an dem Kranze anlige, blos durch 
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3: 
diefe Ritze einiges Licht bekommen, und beim 
Drehen der Mikrometer- Schraube QR würde ein 


leuchtender Punct horizontal fich fortzubewegen 
fcheinen, In der.Platte AB befindet fich indels 


nur eine [ehr kleine Oeffaung J, und dahinter ein _ 


hohler [ehr enger Cylinder EGHF, durch welche 
allein Licht in den hohlen Raum des Cylinders 
ABCD treten kann. Wie daher auch die Licht- 
frahlen von Aulsen her auf die,Platte 42’ fallen 
mögen, divergirend oder convergirend, ‘oder lich 
nach allen Richtungen kreutzend., fo können im- 
mer nur diejenigen, welche in der Richtung der 
Achfe IK dieles hohlen Cylinders auffallen, in den 
innern Raum der Röhre ABCD eindringen; 
vorausgeletzt, dafs diefer Raum und der hohle Cy- 
linder an ihrer innern Oberfläche fchwarz find, und 
daher alle auf fie auffallende Strahlen verfchlucken. 
Das am gepollterten Kranze anliegende Auge wird 
in diefem Falle nur dann einiges Licht wahrneh- 
men können, wenn fich die Hitze U” der Platte 
NP in der verlängerten Axe des hohlen Cylinders 
EGHF, d. i. in der geraden Linie Jkg befindet. 
Nun denke man fich unter diefem Cylinder ein 
Glasprisma LM fo geltellt, dals deflen oberlie 
Ebene die verlängerte Achfe 7K [enkrecht fchneide; 
fo wird das von Aufsen eindringende und auf diele 
Ebene einfallende Licht unter allen Umliinden 
"einen und denfelben Weg Zc. von der Oeffaung / 
an bis an die unterfte Fläche des Glasprisma ZL M 
aehmen, Hier dagegen wird der in c aus dem 
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Glafe in die Luft tretende Liehtfirahl aus [einer 
Richtung eg, von dem Lothe ed auf- der untern 
Glasfliche abwärts gebrochen werden, und nach 
Maalsgabe der Umftände in ‚irgend einer Richtung 
ch, em, u. f. w. fortgehn. Geletat, der Strahl. 
liefe nach ch, [o’erführe dieles der Beobachter 
dadurch, dafs er nicht eher einen lichten Punct 
fahe, als bis er die Platte NP amittelit der Mikrome- 
terfchraube QR fo verfghoben hätte, dals die Ritze 
U fich.in den Punct A befände. »Eine auf ihr. be- 
fin:ifiche Skele ab (Fig. 2) mülste.das dieler Lage 


der Ritze entlprechende Brechungs - Verhaltails 


‚angeben; und fo haite allo der Beobachter die 
Grölse der Strablenbrechung im Dunlikreile an 
leinem Standpuncte. 
Dieles wird hinreichen, den Optikern meine 
Idee mitzutheilen. Ich füge daher nur noch einige 
Bemerkungen hinzu. ‘Es dürfte am zweckmälsig- 
fien leyn, zu dem Cylinder EFGH eine Ther- 
mometer-Röhre aus [chwarzem Glale zu nehmen; 
er abfichtlich {chief eingeletzt, damit das Inftrue 
- ment [chmäler und daher zum Gebrauch. bequemer 
werde, Es braucht nicht weiter zu leyn, als die 
gréfsern Veränderungen in der Strahlenbrechung 
aus.Glas in Luft es erfordern. Die beiden brechen- 
den Flächen des Glasprisma müllen [ehr genau eben 
gefchliffen, und die Glasmaffe muls von der Art 
feyn, dafs fich nicht Feuchtigkeit an ihr nieder- 
fchlägt, welche einen [ehr nachtheiligen Einfluls 
haben könnte; fie muls folglich möglichli wenig 
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Kali. und: andre den Flufs befördernde. Mittel ent- 
‚halten, ‚und recht Ilrengflüllig feyn, fo dafs fich 
das harte böhmifche Glas, befonders das mit Natron. 
ftatt Kali bereitete, atn beiten dazu {chicken würde. 
Sollte folches Glas für. das Schleifen zu hart leyn, — 
fo muls das ‚Rohr des Inliruments fo eingerichtet 

werden, dafs man zu dem Prisma. hinzukommen 
und es mit einem zarten trocknen Leder abwilchen 
Will man diefes Infirument auch brauchen, um 

die verfchiedene Brechbarkeit der farbigen Strahlen 
‘unter übrigens gleichen Umliänden zu unterfuchen, 
fo muls man farbige ebene Gläler zwilchen dem 
Prisma LM und dem Cylinder EGHF fo legen 
können, dals die verlängerte Achfe IK auf beiden 
Oberflächen derlelben fenkrecht fiehe. Farbige 
Glasprismen yon gleicher Figur in gleiche Lage ein- 
gefetzt, würden: keine richtigen Relultate geben, 
da -diefe ; ver[chiedenen. Glasmaffen ihre eigenen 
dioptrifchen Eigenfchaften haben, So ilt z. B. das 
_Brechungsvermigen des rothen Glales wegen des 
Zulatzes von Caflilchem Goldpurpur nicht dallelbe, 
als des violeten Glales, welchem man Manganoxyd 
zuletzt, u. 
_ Da der huhle Cylinder IK möglichft dünn feyn 
muls, fo dürfte es lehr vortheilhaft leyn, die Dich- 
tigkeit der in. feiner Richtung einfallenden Licht- 
firahlen vor der Oeffaung I zu vermehren, und 
zu dem Ende zwei Brennlinlen [o vor derfelben an- 
zubringen, dals fie um die Summe ihrer Brennwei- 
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ten von einander abftinden, und dafs ihre gemein« 
Ichaftliche Axe in die verlängerte Linie KF fiele, _ 
. da denn die Strahlen parallel mit erg 


mülsten. 

Vielleicht wendet EA ein, dieler Strah- 
lenbrechungs-Meffer miifste, um hinlänglich em- 
pfindlich zu feyn,- eine fehr unbequeme Länge er- 
halten. Es laffen fich aber leicht Einrichtungen 
treffen, um ihn bei gleicher Länge [ehr viel em, 


plindlicher zu machen. So z, B. liefse ich dieOefl- 


nung CD verfchliefsen, und der Beobachtungs- 
Kranz in den obern Theil der Wand der Röhre 
ABCD verlegen, fo dafs der Beobachter fenk- 
recht auf die Axe diefer Röhre blickte. Hier mülste 


die bewegliche Platte WP fo angebracht feyn, dals 


fie auf dieler Axe [chief fünde, und in diefer fchie- 
fen Lage horizontal hin und wieder bewegt werden 
könnte; und hinter ihr fich eine zweite mit ihr pa- 
rallele unbewegliche, blendend' weilse Platte von 
rauher Oberfläche befinden, welche die durch die 
Ritze jener auf fie fallenden parallelen Lichtftrahlen 
rings umher zerfireute, und daher zum Theil ins 
Auge brächte. Die bewegliche Platte wäre fo lange 
zu verfchieben, bis der Beobachter dip. 
ligkeit wahrnähme, 
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Ueber das Luftbild, welches der phärifche Hohl. | 


Spiegel zeigt, 
von 


Zacuantd, Lehrer d. Math. zu Klofter Rofsleben *). 


Die bekannte Wirkung des Hoblfpiegels, dals er. 
bei gewiflen Stellungen des abgelpiegelten Gegen- 
fiandes ein fogenanntes Luftbild macht, (ein Ge- 
bilde, das man vor ihm in freier Luft [chwebend 
zu lehn glaubt,) {chien mir durch den Grund, den 
man gewöhnlich dafür angiebt, nicht hinlänglich 
erklärt zu leyn, dafs nemlich die Lichtfammel- 
puncte für den Gegenftand vor dem Spiegel lägen, 
und alfo das Bild auch vor dem Spiegel in freier 
Luft gefehn werden müfle. Denn erfiens giebt uns 
das blofse urtheilsloie Sehen immer nur die Rich- 
tung an, nach welcher hin das Gelehene liegt, 
nicht aber die Entfernung, in welcher es liegt, wie 
man, anderer Gründe nicht zu gedenken, aus den 
bekannten Erfahrungen an gebohrnen Blinden, die 


*) Ein Nachtrag zu deflen Syfiematifcher Darftellung der 
Erfcheinungen, welche der jphärifche Hohl/piegel gr 


währt, Leipzig bei Vogel, veranlalst durch eine Recention - 


diefer Schrift ip der Leipziger Lisseraiur Zeisung 
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weils. Zweitens kennen wir Stel. 


Jungen des Auges und des Objects vor dem Hohl. | 


Spiegel *}, bei ‘welchen jene Lichtlammelpunete 
hinter des Beichauers Auge liegen, und allo ge 
feho wird, ohne dals das Auge überhaupt auf 


 Lichtfammelpunete gerichter if. Und driteens 
ericheint uns von Gegenliänden) die über eine: 


gewille Weite hinaus vom Hohlfpiegel entfernt 
find, und licher ihre Lichtlammelpuncte vor dem 
Spiegel haben, oft genug auch kein Luftbild, wir 
mögen die von ihnen herkommenda ' Spiegelung 


anlehn wie wir wollen. 


Aus dielen Gründen und weil mir das Luft. 
bild bewegser Gegenilande immer vorzüglich deut- 


lich erfchien, glaubte ich das fchöne Blendwerk 


des Luitbilds völlig zu erklären, iadem ich an- 


‚nahm, des Belchauers Urtheil über den Ort des 
Gelehenen werde durch das [chnelle Wachfen des 


Sehwinkels heltimmt, welches eintritt, fobald ent- 
weder der abgelpiegelte Gegenliand, oder das 
Auge, oder beide: wugleich | fich nach dem Spiegel 
hin bewegen. 

Es fey mir erlaubt die Sache hier noch cinmal 


und mittelft einer Figur darzufiellen, Der Kreis 


bogen in Figur 4. Taf. Il. bedeute einen grölsten 


Durchichnitt des _Hobiipiegels, deflen Mittelpunct 


e ley. Das aufrechtliehende Kreuz [ey der Gegen- 


*) In der meiner ob. erw. Schrift angebängten Tabelle find 
folgende: Nr. g.hb.k.— Nr. a. c,d. e, — Nr. 5. cd. 
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ER Um: der Buchftaben für die Bezeichnnng 
überhoben zu feyn, gebe ich di@fem Kreuze in der 
erften Station einen, in der zweiten zwei, und in 
der dritten drei Querftriche; es ift immer von glei- 
cher Länge, weil es einen und denfelben Gegen- 
nu: in verfchiedenen Entfernungen vom Spies 
gel bedeutet, Dielen Lagen des Gegenftandes ent- 
Sprechen die mit einem, mit zwei und mit. drei 
Strichen bezeichneten Lagen der Bilder in umge- 
kehrter Stellung. _Oerter und Gröfsen der Bilder 
find hier nach Rechnung und Maalsliab aufgetragen, 
Da nun das Auge nur aus den beiden, in den jedes- 
maligen Hauptiirahlen gelegenen Lichtfammelpunc- 
ten für beide Enden des Gegenliändes, die den 
Sehwinkel beltimmenden Strahlen empfangen kann, 
fo wird das Wachsthum diefes Sehwiakels von’ der 
erften bis dritten Station [ehr [chnell leyn. Denn es 
wächft nicht nur das Bild von ı bis 3 fo fchnell, 
dals der Gegenitand ganz klein feyn mufs, weon 
deffen Bild in Nr.3. noch unter einem Sehwinkel 
mit des Spiegels Sehne begriffen feyn foll, fondern 
es aäbrt lich auch für jede Station dem’ Auge mehr, 
~ Und bekanntlich ilt eben ein fchnelles Wachlen des 
Sehwinkels eines fich nach uns her bewegenden 
Sichtbaren, ein uns geläuliger Grund, um auf eine 
gewille NäH®.dieles Sichtbaren zu [chlielsen, Es iff . 
folglich nichts natürlicher, als dals wir die Er{chei- 
hung, welche uns der Spiegel fo giebt,. dahin fez- 
ten, wo lich Bild 
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{ 518 ] * 
_ Hiermit meinte ich mit der Löfung meine 
Aufgabe vollkomthen im Reineh zu feyn. Die ere 
wähnte, Recenlion wendete dagegen ein, dafs das 
Luftbild auch bei völlkommener Ruhe des Gegen. 
flandes und des Auges ericheine, und mit beiden 
Augen ungezweifelt vor dem Spiegel gelehn werde, 
Ich muls zur Steuer der Wahrheit bekennen, dafs 
ich diefes in der That fo finde, felbfi vor meinem 
kleinen Spiegel; auch habe ich mit ihm den Verluch 


mit Piedeltal und Statüe glücklich nachgemacht, 


So wäre alfo wohl meine Erklärung des Luft- 
bildes grundlos? Nicht ganz deucht mir, nur war 
fie nicht erfchépfend, wie ich nach der [chätzbaren 
Erinnerung meines Herrn Recenfenten wohl ein- 
fehe. Dieler hat mich übrigens auf den rechten 
. Weg gewiefen, durch dieBemerkungen, man könne 
an der Richtung beider Augen des Befchauers 
wahrnehmen, da/s er die Erfcheinung vor dem 
Spiegel finde. | 

In der That fcheint mir diefe Beobachtung vor« 
‘treflich dazu geeignet, die belondere Frage vom 
unbewegten Luftbilde vollig:befriedigend zu beant= 
worten. Es gehören wirklich beide Augen dazu; 
um bei gänzlicher Ruhe des Abgelpiegelten, und 
felbit bewegungslos, das Luftbild zu fehn. Nach 
vielfältigen Verluchen, die ich feit jenem Winke 
anitellte, gelingt es mir nie, wenn ich ein Auge 
gelchloflen halte, und felbfi bewegungslos bleibe, das 
ruhende Luftbild zu fehn; und wenn ich es auck 
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‚eben mit beiden Augen lah,’ fo tritt es doch alsbald 
‚zurück auf den Spiegel, wenn ich ein Auge [chliefse, 


Nur dann [ehe ich einäugig das Luftbild meiner 


Handgpder eines Stabes, wenn ich mit dieler Hand, 


oder mit diefem Stabe auf den Spiegel zufahre; alfo 
beiBewegung. Die Erklärung wird fich nun oa 
aus[prechen lallen. 

. Wir haben bekanntlich in estes zwei N 
ein Mittel, die Entfernung nicht [ehr weit entlege- 
ner Gegenftände ziemlich genau zu [chätzen; denn 
wir finden das Gelehene immer delto näher, je 
näher vor uns unlere beiden auf dallelbe gerichte- 
ten Augenaxen [ich kreuzen. Mit andern Worten: 
Nahgelegene Gegenftande haben für beide Augen, 


die gleichfam zwei belondere Beobachter an ver- © 
[chiedenen Orten find, eine merkliche Parallaxe, . 


aus der wir durch Uebung die Entfernung fchätzen 
gelernt haben; Ift nun das eine Auge gefchloffen, 
fo kann von [olcher Parallaxe die Rede nicht feyn. 
Beim bewegungslofen Belchauen des unbewegten 
Luftbildes aber ift es eben diefe Parallaxe falt aus« 


{chlielslich, welche uns die Erfeheinung vor dm _ 


Spiegel giebt. Denn da jedes Auge für fich auf die, 
vor dem Spiegel gelegenen Lichtlammelpuncte ge- 
richtet it, fo kreuzen fith die heiden Augenaxen 
vor dem Spiegel, und eben dorthin, wo fie fich 
kreuzen, fetzen wir das Gelehene, haben allo das 
Luftbild. Beim einäugigen Sehn fehlt uns dieles 
Mittel die Entfernung zu (chätzen. Indels ift auch 
dem Einiugigen, wie allenthalben fo auch vor dem 
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Hohlfpiegel, noch einiges gelaffen, wornach et 
den Ort des Gefehenen beftimmen kann. Dahin 
gehört ı) das oben angeführte bei eintretender Her- 


"bewegung naher Gegenliände Ichnelle Wachfen des 


Sehwinkels , welches auch von dem einzelnen Auge 
wahtgenommen wird ; 2) die Gröfse des Sehwinkels 
für gewille bekannte Gegenftände bei gewillen be 
kannten Entfernungen ; und 3)ein gewifler bekann- 
ter Grad der Deutlichkeit, worin bekannte Ge. 
genfände bei gewiflen Entfernungen fich zeigen. 
Sicher wirken auch diefe drei Erkenntnifsgründe 
bei dem Einäugigen wie beim Zweiäugigen mit, auf 
die Schätzung des Orts einer durch den Hohlipiegel 
gegebenen Erlcheinung; und fo kann auch wohl 
der Einäugige das Luftbild haben. Aber im Stande 
der Ruhe und bei Dingen, deren gewöhnliche 
Grölse ihm nicht genau bekannt ift, und an denen 
keine Theile find, die fich nur in gewiller Nahe er- 
kennen laflen, wird er, weil ihm kein Convergiren 
der Augenaxen fühlbar wird, mehr Urlache haben 
die Ericheinung in den Spiegel hineinzufetzen , fo 
wie er das beim Planfpiegel zu thun gewohnt if, 
als fe vor dem Spiegel zu glauben, wie wider 
das Gewohnte läuft. 

Der zweiäugige Befchauer ‘des Luftbildes kann 
fich von der in leinen zwei Augen gegründeten 
Parallaxe dieles Bildes hinlänglich überzeugen, 
wenn er in zweckmälsiger Nähe vor einem Luft- 
bilde, das durch gehörige Entfernung des Gegen 
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Gor ] 
flandes etwas klein gehalten wird *), wechlelsweile 
mit dem rechten und dem linken Auge einäugig hin- 
blickt, und bemerkt, wie die Erfcheinung für das 
rechte Auge links und für das linke Auge rechts 


‘ hinweicht. Ich habe im willkührlichen Doppelfehn 


einige Fertigkeit, und kann [6 oft ich will, einen 
einzelnen kleinen nahen Gegenitand auf einen ent. 
fernten Hintergrund verlegei, um ihn dort doppelt 
fu fehn, wenn ich mich nöthige, die Augen nach 
einem Gegenitande des Hintergrunds zu richten, 
Wenn ich dieles bei einem kleinen Luftbilde am 
Hobl{piegel thue, und meine Aufinerklamkeit auf 
irgend einen andern, durch den Spiegel zugleich 
fichtbaren Gegenftand, oder auch aut den Spiegel 
felbft im Ganzen richte, fo treibe ich dugenblick- 
lich das vorher mit zwei Augen einfach gelehene 
Luftbild, noch mit.zwei Augen [ehend, in den 
Spiegel: hinein, fo dals es nun ‚doppelt darin 
fieht, wie zu dem Spiegel gehörig; den ich jetzt 
als Ganzes, mit allem was er umlchlielst, zulam- 
menfalle. Dagegen kann ich das Luftbild mir fo- 
gleich wieder herausziehn, wenn ich es wieder 
yorzugsweile in die Augen nehme. Ich glaube, 
dals Perfonen, welche nicht gleich gut mit beiden 
Augen [ehn (Halbeinäugige), das ruhende Luftbild 
ichwerer [ehn, als folche, bei denen ein Auge 
lo weitlichtig if, als das andere. Wenigliens 

*) Klein, damit es bei der Nähe des Refchauénden noch fük 

„beide Augen fichtbar bleibe. 2. 
Annal, d. Phylik. B, 46, St.3, 4.1814. X 
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Nefse es fich daraus am natiitlichften erkliten, _ 
‚dafs mancher Belchauer vom Luftbilde nicht eher‘ 
etwas bemerkt, als bis Bewegung; des ' Gefehenen, 
eintritt, 
Aus allen diefen dürfte fich folgende Schlußs- 
folgerung ziehn laflen: 
Das Anfchauen des von dem Hohlfpiegel; ge- 
machten phylilchen Bildes ift keineswegs Bedin-.. 
gung einer uns durch- diefen Spiegel werdenden 
* €Erlcheinung, die wir z.B. auch in den Stellungen 
SFPCABYund$(?) CA haben; das 
- Auge braucht nur geordnetes Licht von. einem 
Gegenftande zu empfangen, damit es ihn erkenne, 
Allerdings aber hat das Luftbild feine erfte Urfache 
 (Condirio fine qua non) in dem zwilchen Auge 
. und Spiegel gelegenen phyfifchen Bilde; wie. 
wohl ein [olches Luftbild zuletzt einzig und allein 
durch das- bewulstlofe Urtheil des Schauenden 
entiteht. 
Sollte. ich mich nun zum Schiluffe noch ‘dar- 
x über ent{chuldigen , dals ich eine Sache, welche 
kaum zit etwas anderm als zu einer phylikalifchen 
Beluftigung brauchbar feyn mag, hier nochmals 
zur Sprache zu bringen fuche, fo kann ich Lich+ 
tenberg’s Aeulserung über die Schwierigkeit‘ der 
Frage **) für mich anführen; mich auf das Unge- 
nügende des Artikels „Bill“ in Gehlers phyli- 


*) Wenn 5. Spiegel, F. Brennpunkt, P. Object, C. Spiegel; 
eentrum, A, Auge, B. Bild bedeuten. 
").8, Erxleben’s Naturlehre, Gte Ausg. 8. 294. 
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{ 1 
kalifchem Wörterbuche berufen, und den Wunfch 


‚eines Kenners in Erinnerung bringen, der 2, 1 


1724. d.. Leipz. Lit. Zeitung 18:3. von Mayer 
‚die Ericheinungen der Hohifpiegel einft ausführ- 
‚licher abgehandelt zu fehn hofft, und fie folglich 
füreinen der genaueren Unterfuchung nicht unwür- 
digen Gegenliand erklärt. | ied 
. Klofier Rofsleben, im Aug. Wilh. Zecharia: 
Februar 1814. 


Auissiige aus Briefen an den Herausgeber; 


i) Yon Hrn. Director Prech tl, über die neuen 
Arzberger'jchen Spiegel- Telefkope, und über 
der relasiven Holirang: 


Wien, d, ı2. März oh: 


Wa Hrn. Arzberger’s Spiegel - Telefkope betrifft, 
von denen ‚ich Ihnen im vorig. Jahrg. St. 7. S, 316. 
diefer Annalen einige Nachricht grgeben habe, [o 
ill es [ehr natürlich, dafs Sie fich über eine Oefl- 
nung von 1 Fuls bei einer Länge von 34 Fufs und 
Aoomaliger Vergrölserung nicht wenig verwundern, 
Die Sache verhält fich aber jn der That fo; Hr; 
Arzberger [chreibt mir unter dem 5ten dieles Mo- 
pats, dals er nun verfichert fey, bei 3 Fuls Länge 
feinen Telelkopen [chon eine Oeffnung von ı Fuls 
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‘geben zu können. Ein kleiner Reflestor von 5 Zell 


Länge und 2 Zoll Oeffnung war [chon vor einigen 
Monaten fertig, und Hr, Prof. Hauff (fonft in 
Marburg), der vor kurzem hier war, verficherte 


‘mich, ihn bei Hrn. Arzberger in Händen gehabt, | 


‘and fich von der’ befondern Güte deflelben über. 
zeugt zu haben. Die Arzberger’fchen Reflectoren 
‚haben auch das Eigenthümliche, dals die Spiegel 
nicht von Metall, fondern von Glas find (weil die« 
fes fich viel beffer halte), und dafs in ihnen die 
Fehler der Glas{piegel durch die Confiructionsweile 
völlig aufgehoben werden. Hr. Arzberger wird 
nun in Kurzem mit einigen folchen Inlirumenten 
bierher kommen, um auf fie ein Privilegium zu er- 
halten; erfi wenn ihm diefes ertheilt feyn wird, will 
er fie zum Verkauf verfertigen laflen. 


Ich lafle mir uun einen galvanifchen Apparat 


nach Wilkinfon’s Art machen (vergl. Ann; Ne, 


F. B. 14. S. 108.), nehme aber Statt des koftbaren — 


und wandelbaren Trogs flache, viereckige, glä- 
ferne Flafchen von gleicher Grölse, deren Seiten: 
wände gut an einander paffen, Ueber je zwei zu- 
fammenltoßsende Glaswände werden dann die oben 


‘mit einem Bleiftreifen verbundenen Platten einge- 


hängt. Diele Einrichtung ift wohlfeil und. [ehr 
bequem. 

Bei diefer Gelegenheit mıuls ich Ihnen meine 
Verwunderung bezeugen, dafs man noch fo wenig 
Rücklicht auf den Grundfatz der relativen Yoli- 
fung genommen hat, den ich in meiner Abhand- 
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Jung über die Modificationen des electrifchen aki 
tungs- Vermögens vor ein paar Jahren in Ihren An- 
nalen aufgeltellt habe, Hr.~Prof. Erman 
gwar irgendwo in einer Anmerkung, ‘dals ‘er hier- 
auf antworten werde; allein es iff bis jetzt noch 
nicht gefchehen, Dielen Grundfatz halte ich, fo. 
lange er nicht widerlegt [eyn wird, (was nicht leicht 
leyn dürfte), für ‚dieElectricitätslehre fa wefentlich, 
dals es mir [cheint, es fey ohne denlelben gar 
keine Erklärung der Leitung und Nichtleitung, fo 
wie des galvan, Electrizitäts- Vorganges [elbit und 
vieler auf die electrifche Stärke lich beziehende Er- . 
fcheinungen möglich. Diefer Grundfatz zeigt, daly 
alle Leitung und Nichtleitung blofs durch die _ 
Electrizitätsltärke bedingt, und wie fie darin be, 
dingt ift, was bisher nicht gezeigt worden war u. f.w, 
Von dem nothwendigen Einfluffe deffelben auf eine 
gegründete Theorie des Magnetismus denke ich in 
der Folge noch einmal zu [prechen. 


3) Von Hrn. Dr. Bigvinhacg; über die. Ferfuche den 
franzöfifchen Akademiker über die Gefchwindigkeic des 
Schalls. 

Brüggen, d. 1. März ı814. 
Es war mir angenehm in Ihren Annalen (Neue 

Folge B, 14. 8.177. die fehätzbaren Verluche der 

Akademiker über die Gelchwindigkeit des Schalls 

zu linden, welche Sie uns im 14, Bande der neuen 

Folge mitgetheilt haben. Es ift fchwierig fich auf 

dem Lande Gefellfchaftsfchriften zu verlchaffen, 
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und in diefen findet fich doch fo vieles, von deu 
‘wan gern die nähern Umltände wiilste; und Gat 
finis Verfuche über den Schall verdienten in vieler 
Hinlicht genau gekannt zu feyn. 


Ich. habe diefe Beobachtungen aufs neue bee 
rechnet, und finde folgende Relultate: 


2738. 14. März. Windfüll. Temp. 4. ‚bie 6°R. Gefchw. de 
Sternwarte und Montlebery Entfern. 70536 Fuls. Schalls. 
Dauer 683 Sec. . 1029,7 Fuleg 
67} erfte Beob. 1045,0 
Montlehery und Montmartre 87816 Fula 
Dauer 85 Sec. . . 1033, 
Mittlere Geichwindigkei 1036,2 
1738. 16. März. Wind Ichwach und nahe fenk- 
recht auf die Standlinie Temp. 4 bis 6° R. 
Sternwarte und Monilehery Entiern. 70536 Fuls. 


Dauer 634 Sec. . . 1039,7 
Montlebery und Sternwarte; Deas 68" 2057,3 
Monilebery und Montmartre ; Dauer 847’ 1039,9 


Mittlere Gelchw. 103,6 
Aus beiden, Tagen das Mittel 1035.4 

Aus 48 mit (ehr guten Tertienuhren angeftell- 
ten Beobachtungen habe ich 
des Schalls fiir 5”R. zu 1038,9 Füls angegeben, von _ 
welcher Befimmung die der Akademiker nur um 
5Fuls abweicht, obichon fie bei der ihrigen nur 
7 Beobachtungen zum Grunde legten, und diele 
nur mit halben Secundenpendeln angeliellt waren, 
‚Die Akademiker hatten lich übrigens keine grölsere 
Genauigkeit als bis auf ı Toile zu erreichgg vorge- 
fetzt. Man kannte damals die noch 
nicht, und hielt es vielleicht für unmöglich, die 
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Gefchwindigkeis des Schalls bis auf ı Fale cher zu | 


beltimmen. 

Es ift zu bedauern, dafs nian unter dei vielen 
Beobachtungen der Akademiker nur diefe heben. 
‚zur Beftimmung der Gefchwindigkeit des Schalls in 


Rechnung nehmen kann. Die Entfernung des ei- 


nen Beobachtungsorts I’ Hay findet: [ich nicht im 
Zahlen angegeben, und die Entfernung zwifchen | 
der Pyramide auf dem Montmartre und. der Stern- 


warte ift zu klein, um die Beobachtangen mit in 
, Rechnung zu nehmen, da eine halbe Secunde Feh» 


ler die Gelchwindigkeit des Schalls [chon um 30 
‚Fuls ändert. Sie dienten dämals dazu, um den 
Satz zu beweilen, dafs der Schall fich mit gleich- 
förmiger Gefchwindigkeit durch kleine und durch 
grofse Entfernungen bewege, und daßs feine Ge- 
{chwindigkeit nicht in dem Grade abnehme, in 
dem er entfernter und [chwächer werde. Sechs 


‚Beobachtungen den 14. und ı6. März, angeltellt, | 


gaben die Zwilchenzeit zwilchen Mopntmartre und 


_ Paris im Mittel zu 165 Secunde, alfo die Gefchwin, 


digkeit des Schalls zu 1066 Fuls, da die Entfernung 


17586 Fuls ift. Man fieht, dafs hierbey ein befän, 
diger Beobachtungsfehler von einer halben Secunde 


ftatt gefunden hat. _ 

Ich habe Seite 8. Band 12, der Ne. Folge dieler 
Annalen auf die von Ihnen angeführte Autorität 
Biot's gelagt, die franzöfilchen Akademiker hätten 


die Gefchwipdigkeit des Schalls für den Eispunet = 


zu 1026, 6 Fuß gefunden. Jetzt [ehe ich, dals da 
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man nur die oben angeftihrten y Baohsehtungen der 
Akademiker bey der Rechnung zum Grunde legen 
kann, diefe für den Eispunct eine Gelchwindigkeig 
von 1024 Fuls geben, Ich habe diele Gelchwindig» 
keit aus den Ratinger «Beobachtungen, die bei 
fehr hoher und fehr tiefer Temperatur waren ange. 
ftellt worden, zu 1027 Fuls. hergeleitet, und ich 
glaube, dals diefe Angabe bis auf ı Fuls lichen, 
feyn wird. 

Die Beobachtungen, welche die Akademiker 
am 13., 1g., 20. und 24. März anftellten, können 
zur Beltimmung der Gefchwindigkeit des Schalls 
nicht gebraucht werden, da an dielen Tagen heftige 
Winde in ver{chiedenen Richtungen wehten. Man 
fieht aus ihnen, dafs der Wind den Schall be. 
fchleunigt, wenn er mit ihm geht, und thn lange 
famer gehen macht, wenn er ihm entgegenweht. 

Dats der Wind im erlieren Falle die Gefchwin- 
digkeit des Schalls genau um lo viel beichleunigt, | 
als feine eigene Gelchwindigkeit beträgt, ift [ehr 
wahricheinlich, obfchon noch nicht erwielen, 
Diefes würde es nur dann [eyn, wenn man die 
Gelchwindigkeit des Windes auf eine directe Weile 
gemellep, und dann gefunden hätte, dals die Ge- 
{chwindigkeit des Schalls um [o viel grifser war, 
als die Gelchwindigkeit des Windes. mehr betrug. 
Uebrigens glaube ieh mit Ihnen, dals. die Schall. 
Beobachtungen das fchicklichfie Mittel find, die 
mittlere Gefehwindigkeit des Windes zu erfahren, 
aber nicht die der einzelnen Stölse. Auch find die 
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Galfinifchen Verfuche genau genug, um aus ihnew 


"die Gelchwindigkeit des Windes bis auf 10 Fale 


herzuleiten, da unter den oben angeführten 7 Beobe 


achtungen nur eine ift, die vom Mittel um gEFuls 


abweicht. Nur find die Begriffe, die man mit ei- 
nem liarken und mit einem [chwachen Winde, mit 
einem Sturme und mit einem Säuleln verbindet, 
{chwankend, und es ift [chwer, dals zwei verlchie- 
dene Beobachter fich hierüber verfiehen. So fags 
z. B. Callini: am 24. März herrfchte ein ziemlich 
ftarker Nordwind. Ich würde nach diefem. Aus- 
drucke dem Winde eine Gefchwindigkeit von 15 
Fuls in der Secunde beigelegt haben, da ich den a, 
Dee, 180g. die Gelchwindigkeit eines lebhaften 
Weliwindes zu 7 bis 8 Fuls in der Secunde fand, 
und diefes auch mit Schallverluchen. Aus den Cal- 
finifchen Beobachtungen folgt indes, dals diefer 
Wind,eine Gefciywindigkeit von 36 Fuls in der Se- 
cunde hatte. Es hängr hierbei zu [ehr dayon ab, 
eb der Wind ftolsweile bläft oder nicht, 


3) Yon Hrn. Dr. John in Berlin, über das Gehirn. 
Ich habe in dem 4. Bande meiner chemifchen 


Schriften No. XXXI. S'228. die Mifchungen der Ge- 
‚ hirnmaterien ver[chiedener Thiere und namentlich 


des Kalbes, des Rindviehs, des Hirfches, der 


Hühner und der Krebfe kennen gelehrt, und Hrn, ' 


Vauquelin’s Analylen befiätiget. Die HH. 


*) S. feine chem. Analyfe der Gehirnfubftanz des Meafchen und 
einiger Thiere in dielen Annal. Ne. Folge. B. 11. S. 365. f. 
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Fourcroy und Vauquelin hatten in der Milch, 
der Fifche Phosphor entdeckt, und letzterer glaubte 
aus (einen Verfuchen folgern zu dürfen , dals auch 

mit einem der Beliandtheile des menfchlichen Ge-. 
hirns Phosphor innig verbunden fey. 

Diele für die Phyfiologie fo äufserft wichtige 
Entdeckung gab mir Veranlaflung zu einer Reihe | 
von Verluchen. In dem Gehirn des Kalbes fand ich 
keinen {ubltanziellen Phosphor; die andern Analy- 
fen aber, in welchen ich Phosphor aus dem Gehirn 
herfiellte, nahmen mich für Vauquelin’s Meinung 
ein, und führten mich zu dem Schluffe, dals in dem 
- Gehirn entweder.wahrer Phosphor oder wenigltens 

eine diefem Analoge neue Materie enthalten [ey. 
Das Kalbsgehirn, ~deffen ich mich bedient hatte, — 
habe, glaubte ich, [chon Ammoniak erzeugt, und 
diefes fey mit dem oxydirten dr are in Verbin- 
dung getreten. . 
Die Wichtigkeit diefes Gegenliandes veran- 
lafste mich indels neue Verfuche anzufiellen, um 
über dem Phosphorgehalt der Fifcitmilch und des 
Hirnmarks alle Zweifel zu heben. Meine Abhand- 
lung, welche ich bei einer andern Gelegenheit be-- 
kaunt machen werde, belchränkt fich nicht blos 
auf das Hirnosark überliaupt, [ondern enthält auch 
Analylen der Gehirnfeuchtigkeit, der grauen und 
weifsen Subftanz des llirnmarks, des verlängerten 
'Hirnmarks, des Riickenmarks, des Thalami ner- 
worum opticorum, des Cerebellum und der Ner- 
ven, Alle diele Körper enthalten diefelben Be- 
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fiandtheile nur in abweichenden Verhältniffen, 
Auch die Fifchmilch befteht aus ziemlich analogen 


Mifchungstheilen, die zum Theil als Modilicationen 
jener zy betrachten find. 
Vauquelin’s für die Gegen-. 


wart des Phosphors i im Hirnmarke find: 1) Die Ana- 
logie, in fo fern die Fifchmilch denfelben enthalten 
foll. 2) Die Annahme yon der Abwelenheit eines, 


_ phosphorfaurer Salzes, mit einer flüchtigen Balis. 


5) Die neutrale Belchaffenheit des frilchen Gehirns, 


und die Gegenwart einer wahren Phosphorfaure in. 


der Gehirnkohle, welche nach dem Verbrennen 
des Hirnmarks zurückbleibt. 4) Die faure Reaction 
des mit Alkohol extrahirten Gehirnfettes, welches 
im frifchen Gehirn nicht [auer reagirt. 

Aus meinen Verfuchen gehen nun folgende 
Relultate hervor, welche theils geradezu die Abwe- 
fenheit des Phosphors in dem Hirnmark beweilen, 


theils aber geeignet find, die Bildung der Phos- . 


phorfaure in dem der Analyfe unterworfenen .neu- 
tralen Gehirn darzuthun, und folglich die Zuläng- 
lichkeit der Vauquelin’ichen Beweisgründe zu wi- 
derlegen. . 


1) Frifches Gehirn, when noch warın aus der 


Dura mater genommen, und einige, Zeit vertheilt 
an die Luft gelegt wird, erhält keine faure Be- 
fchaffenheit, und phosphorescirt in keiner Periode 
der Zerletzung bei der Nacht, welches beides der 
Fall feyo würde, wenn das Gehirn Phosphor ent- 
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7 | 
s) Wenn Phosphor im Gehirn enthalten wäre, 


fo wärde.man wahricheinlich bei der Defüllation ’ 


deilelben mit [chwacher Kalilauge Phosphor-Wafler- 
ftofigas erhalten, welches aber nicht der Fall if; 
Dagegen erhält man bei jenem Verfahren eine ftark 
ammoniakalilche Flüfligkeit. 

3) In allen von mir analyfirten Gebira-Materien 
if wirklich phosphorfaures Ammoniak enthalten, 
welches in allen den Fällen, in welchen das Gehirn 
Phosphorfäure liefert, zerfetzt und eines Theils 
oder des ganzen Ammoniakgehaltes beraubt wird. 
- 4) Die Fifchmilch enthält keinen Phosphor, 
fondern nur phosphorfaures Ammoniak, und auf- 
ferdem ilt kein Beifpiel bekannt, dals der Phosphor 
in fubltanzieller Geftalt in die Milchung des organi- 
{chen Körpers einginge. Wenn es auch möglich 
ift, dals die Phosphorefcenz krankhafter Abfon- 
derungen, z. B. des Harns, des Schweilses u. [. w. 
von einem Phosphorgehalte herrührten, [o fehlen 
directe Verfuche, dieies zu beweilen, und in eini- 
gen Fällen rühren dergleichen Phosphorefcenzen 
auch offenbar von electrifcher Materie her; in an- 
dern, z. B. bei der Fäulnils, von Zerfetzung und Ent- 
wickelung von Schwefel-Waflerüoffigas, das aber 
nur als Product in diefen belondern Fallen zu be- 
trachten ilt. 

Auch die Gegenwart des Schwefels in thieri- 
[chen Körpern bedarf noch gar fehr Iprechender 
Beweile; denn in den meilten Fällen, in welchen 


derfelbe durch die Anal ylen aufgefunden feyn fol, 
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33 
Teheint er ebenfalls nichts als Product ans u 
{chwefelfauren Verbindung zu feyn. f 
In Hinficht der in Weingeift und Waffer auflöss 


lichen Materie, welche Hr. Thenard als eiten 
Mifchungstheil der Fleifchbrithe unter dem Namen. 


„Osmazom* züerlt bekännt gemacht hat, ‚bleibt es 
fehr zu wünlchen, dals die Natur diefer Subfiang 
noch näher unterfucht werde. Ich felbft trug kein 
Bedenken, diefelbe früher als einen eigenthiimli« 


‘ chen nähern Beltandtheil des thierifchen Körpers; 
und hier des Hirnmarks zu betrachten, allein jetzt 


glaube ich, dafs man fie richtiger als eine Modifica- 
tion der [owohl in Waller als Weingeilt nent 
Gallerte, wohin z. B. die Haufenblale gehört, bes 
trachten mülle, 
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Der Roisdorffer Brunnen bei.Bonn *). 


In der Griflich Salm’[chen ehemaligen Herrfchaft 
Älfter **) im Rhör - Departement, liegt vor dem 
Dorfe Roisdorff, ı Stunde vom Kleine, 1% Stun- 
den von Bonn, und 4 Stunden von Kölln, fehr 
mahlerifch, am Fufse eines wein - und obfireichen 
Vorgebirges, der nicht unbekannte Roisdorffer 
Brunnen, Es fingt hier der. reizende Halbkreis 
an, der das prachtvolle Amphitheater von Bonn, 
umfehliefst, und Alleen und andere Verfchönerun- 
gen, welche der Graf von Salm angelegt hat, [e- 
tzen die ehemals [ehr befahrene Heerlirafse, wel- 
che über Bornheim und Brühl nach Aachen führr, 
mit jenen - anmutligen Vorgebirge in Verbin 


dung. 


Der Brunner- ift viereckt gefalst und 4 Fuls 
lang und breit, und hat 16 Fuls Tiefe. Wird er 
ausgelchöpft, welches man kaum ganz zu Stande 


‘zu briugen vermäg, weil die Quelle "zu mächtig 


*) Nach einem kursen Auffatze von Hm. Franz Petazzi 
in den Annal. de Chimie, Aout 1813. . G. 

*) Soll wahricheialich heilsen in_der ehemaligen freyen 
Reichsherrfchaft Dyck, welche einer Linie der Grafen 
von Salm- Reyfferlcheid gehörte, worin der Hof Zwey- 
falter mit einem Zolle liegt. ' G. 
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binzudriegt, fo gehen 4 Stunden Zeit hin, ebe er 


wieder ganz gefüllt ift. In der erlten Viertelfiunde 
Arömen 1,234 Kubikmeter Waffer hinzu. 


Nach der Differtation des D. Hauhlen, wel- Ä 


che im J. 1774 gedruckt ift, foll fich am Boden 
des Brunnens ein rémifches Monument belinden. 
Da es gewils ilt, dals die Römer mehrere Gefund- 
quellen dieler Gegend gekannt habea *), fo ver- 
fuchte ich es aus Liebe zu folchen Monumenten 
wiederholt zu dem Grund des Brinnens hinabzu- 
fteigen; das kohleffaure Gas, welches.lch in Men- 
ge anlammelt, vereitelte aber meine Bemiihung. 
Ueberdiels ift der Grund ‘mit einer grolsen Men- 
ge Scherbel zerbrochener Töpfe bedeckt, welche 
mich verhinderten die Gebirgsart zu erkennen, 
aus welcher die Quelle hervordringt. Die ganze 
Gegend umher ili mit Sand bedeckt, und wenn 
man auf den Hügel über dem Dorfe fteigt, fo fine 
det man lo ungeheure Blöckg Sandftein **), dafs 


fich nicht anders annehmen lälst, als dafs ehe- 


mals ein folches Lager diele Gegend bedeckt, 


und eine [patere Ueberfchwemmung lie zerbro- 


chen, fortgefehwemmt und zerltört habe. 

Das Wafler ift klar und helle, und opalifirt 
nicht, Es hat einen angenehmen, pikanten, [äu- 
erlichen, alkalifchen? und falzigen, aber nicht im 


f) Wie noch jezt vorhandne Monumente es von Viorflein = ‘ 
Godesberg aulser Streit letzen, 

%) Gres, dis Trappen (Trappfandftein), fleht in dem Orie 
ginale. ©. 
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34 
‚geringfien eifenartigen Gefchmack. Beim Ausi 
gielsen aus einem Glale in ein anderes petilliet es; 
und in der Quelle felbft if es, als wenn es kochte, 
Es hat ein {pecif. Gewicht 1,0089. 

Ich habe es im März 1813. während regnichten 
Wetters analylirt. Die Temperatur der Luft war 
32°, und die des Waflers 82° der: Centefimallkale. 
Die Relultate der Analyfe find folgende: Es enthal= 
sen 4 Litres Mineralwaller von Roisdorff 


kohlenfaures Gas Mr 3,3556 Litre 
Kochfalz 4,266 Grammé 
falzfauren Kalk ; 0,337 

Glauberfalz 1,165 
Gyps 0,217 
koblenfaures Natron 3,544 
kohlenfauren Kalk 0,326 
kohlenlause Magnelia 2,809 
Kiefelerde 0,043 - 


Merkwürdig ift es, dafs das Roisdorffer Waller 
gar kein Eifen enthält, obgleich es zwilchen zwei 
andern Quellen liegt, von denen die eine, 80 Fuls 
von ihr entfernte, reines Waller, die andere, wela 
che 173 Fufs von ihr abliegt, ein fo eilenhaltiges 
‘Waller führt, dals es fich zu nichts brauchen läfst; 
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ANNALEN DER. PHYSIK. 


JAHRGANG ‘tack. VIERTES STUCK, 


I. 


Ueber die magnetifirende Kraft des äu/serften 
violetten Randes des Farbenbildes der Sonne, 


von 


Peren Prof. d, Experimental. 
phylik an d. Univ. zu Pavia, 


Frei zulammengszogen von *). 


Herr Morichini, Phyfiker und Chemiker -in 
Rom, meint, da die Sonnenftrahlen bekänntlich 
zwei Imponderabilien, Licht und Warmeftoff, ent- - 
hielten, fey es leicht möglich, dals lie noch zwei 
andere, nämlich electrilche und magnetilche 
figkeit, in lich fchlöffen; und die Electromotore, 
welche.-Ritter aus Magnete zufammengeletzt habe, 
be | Aus’ einem Auflatze, deffen Uebertragung in das Journ. 
de Phyf. Sept. 1813, von Ueberletzungsfehlern und Druck- | 
fehlern [ehr entftellt iff, und der durch die Art, wie ich 


ihn hier zulammengezogen habe, wie ich glaube, om 
verloren hat. G. 


 Annal. d, Phylik. B, 46. St 4. J. 1814. Steg. - 
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follen hieran keinen Zweifel laffen *). “Er glanbt, 
es fey ihm geglückt, unmagnetifche Stahlnadeln) . 


durch Einwirkung, des aulserften Randes des pris- 
matilchen Sonnen[pectrum, nach der.Seite des 


Violet zu, wirklich 2u magnetifiren **), Hr. Con- 


figliachi zieht dagegen aus [einen prüfenden Ver- 
- fuchen den Schluls, dais jene Inductionen ohne Be- 
weiskraft, und Hrn. Morichini’s Verfuche unrich- 
tig find. Nach ihm.hat Hr. Morichini zu wenig 
Sorgfalt auf die Vorbereitung der Stahlnadeln ge- 
wendet, mit denen er die Verluche anliellte, in- 
dem er nicht unterluchte, ob fie nicht [chon 
* fchwach magnetifch waren, ehe er fie in die vio- 


letten Strahlen brachte, ob fie auf ihren Spitzen - 


in vollkommnem Gleichgewichte und mit voller 
Freiheit [ich zu drehen Ichwebten, welches ein we- 
fentlicher Umftand iff, u. d.m. Er begniigte fich 
zu lagen, dals fie auf Stiften mittelft Glashütchen 
ruhten, lehr empfindlich waren, und in jeder 
Lage blieben. Wie lauge, und ob jene Richtung 
ihnen gleichgültig war, bemerkt er nicht, Er hat 
endlich feine Verfuche zu [ehr im Kleinen anges 
ftellt; fie waren nicht ohne Ariomalieen, und die 
Wirkungen der Wärme find in ihnen von denen 
des Magnetismus nicht gelchieden worden; wel- 
ches doch ein Phyliker für etwas [ehr Wefentliches 


*) Es gehören aber diefe Verfuche Ritter’s zu den TER 


phen aus den leizten Zeiten diefes Phylikers. 


**) Seine Ankündigung fteht in dem vorigen Jahrg. an 
Annalen, Februarft. od. B. 45. S. 212. G, 


_ währen. Hr. Configliachi theilt (eine prüfenden ~ 


I 3% ] 


hätte halten follen,, um [eine zu be- 


Verfuche in zwei Reihen ab, von denen die erlie 
den von felbft entlichenden Magnetismus und den 
Einfluls des Lichtes auf denlelben, und die zweite 
Reihe die angebliche magnetifireade Kraft der Son- 
nenftrahlen betrifit, 


_Erfte Reihe von Verfuchen, 


über den Einflufs des natürlichen Magnetismus auf utie 
magnetifche Eifen- und Stahl-Nadeln. 


Diefe Verfuche zerfallen in zwei Klaflen,. in- 


‘dem die erften in einem dunkeln, völlig lichtleeren 
. Zimmer, und die zweiten an einem Orte, der vol- 


les Tageslicht hatte, angeltellt wurden. 


. 3) Verfuche im 
‘Das optifche Zimmer der Univerfität Pavia, 


welches zu diefen Verfuchen beftimmt wurde, hat 


{chwarz angeltrichene Wände; es wurde, nachdem | 
man daraus alle Eilen- und Stahl- enthaltende Kör- 
per entfernt hatte, völlig vertinftert; und die ganze 
Zeit über herrfchte darin vollkommene Ruhe. Die 
Nadeln, deren Hr. Configliachi fich zu [einen Ver- 
fuchen bediente, beltanden einige aus weichem 
Eifen, andere aus Stahl; fie waren von verlchied- 
nen Längen, [chwebten auf Ipitzen Stiften, waren 
alle ohne merklichen Magnetismus, befanden lich 


auf blofsen, langen Bretchen, wenigliens 6 par. Fußs 


eine von der andern entfernt, und wurden, damit 
kein Luftzug fie in Bewegung letzen konnte; iene 
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Ma 
mit einer Glasglocke bedeckt. Zuerft [etzte Hr, 
Configliachi nur eine einzige, dann, bei Wieder. 
holung des Verfuchs, zwei, dann drei, und zuletzt 
_ fechs Nadeln in das Zimmer, in der angegebnen 
' Entfernung eine'von der andern, und es fand fich, 
dafs fie in ihr nicht auf eitiander einwirktén, da’ 
nicht die geringlie Verfchiedenheit wahrzunehmen 
‚war, es möchten blos eine oder zwei und mehrere 
derfelben magnetifch werden. 

Hr. Contigliachi begab fich täglich mehrere 
Mal in das verdunkelte Zimmer, um die Richtung 
der Nadeln, mit denen der Verfuch gemacht wurde, 
zu.beobachten. Um diele Richtung mit Sicherheit 
zu beilimmen, hatte er nahe bei den Orten, wo 
die Nadeln auf den Bretchen fianden, die Richtung 
des magnetilchen Meridian, wie ein g Zoll langer 
Magnetitab fie angab, durch aufgeklebte Papier- 
 fireifen bemerkt. An einem Deeclinatorium , wel- 
ches an einem anderı Orte ftand, liels fich wahr- 
nelimen, ob die Richtung des natürlichen Magne- 
tismus fich während der Zeit des Verfuchs geändert — 
hatte; und andere Papierltreifen zeigten, ob die 
Bretchen, auf welchen die Nadeln fich befanden, 
in ihrer Lage unverändert geblieben waren, Die 
wahre Richtung der nicht magnetilchen Nadeln, 
auf welche der natürliche Magnetismus allmählig 
einwirkte, konnte durch diefe Mittel mit Genauig- 

- keit wahrgenommen werden, 

Beobachtung 1. Die Eifen- und Stahl-Nadeln, 

mit denen diefe Verfuche angeltellt wurden, nah- 
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men grölstentheils eine Richtung’an, die von der 
magnetilchen our wenig abwich, und einige fanden 
fich gerade in dem magnetifchen Meridian ruhends 
Es erlangten, nach Hrn. Conligliachi, unter dielen 
Umitinden von 10 Nadeln wenigltens 7 von felbit 


diele magnetifche Eigen{chaft, 


N . Beobachtung 2. Es erfordern nicht alle Na- 
deln gleich viel Zeit, um die magnetilche Richtung 
anzunehmen; welches Hrn. Configliachi alle Auf- 
merklamkeit zu verdienen {cheint, Einige weilen 
Ichon, gleich nachdem fie zur Ruhe gekommen 
find, d. h. nach 5 bis 10 Minuten, nach den magne- 
tilchen Polen hin; diefes find aber nur wenige. 


Die mehrften bedürfen dazu. längere Zeit, einige 


felbli 10 bis 20 Tage;, gewöhnlich aber reichen 12 


Stunden dazu hin, wenn die Nadeln auf ebner _. 
Erde an einem ruhigen und felten Orte ftehn, der 
nicht häufigen. und ftarken Schwankungen unter- 
worfen il. Je kleiner das Local it, defto mehr- 
begiinfligt es diele Erfcheinung, denn der Wider- 


ftand, den die Nadeln im Drehen auf ihrem Stifte 


finden , wird hier I&ichter überwunden, wie das ~ 


fuch der Fall if, wenn man die Nadel durch 
Schlagen mit dem Finger gegen das Bret,. worauf 
fe fteht, ein wenig in Bewegung bringt. 

Hr. Conf. hat diele Verluche 4 Monate lang: 
fortgeletzt, und fich dabei überzeigt, dafs Na- 
deln, die in Monatsfrilt kein Zeichen natürlicher 
Magnetifirung gaben, dazu, unter gleichen Um- 
fänden, auch in der doppelten und’ in längerer 
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Zeit nicht’ gelangten. | Wurde aber eine folché 
widerf[penftige Nadel mehrmals gefchlagen, [o kam 
fie auf ihren Stift gefetzt langlam in’ Drehung, und 
nahm die magnetilche Richtung an. : 


Beobachtung 3. Gewöhnlich ‘geben die Na 
deln aus weichem polirten Eifen zuerli Zeichen von 
_ natürlicher Magnetifirung; {piter die aus einem’ 
[chwärzlichen harten Eifen, und noch viel fpäter 
die aus Stahl. Daffelbe zeigt fich beim künlilichen - 
Magnetiliren von Eilen und Stahl. — Unter übri- 
gens gleichen Umfländen werden Jange Nadeln 
[chneller magnetilch als kurze. — Bei Nadeln aus 
Stahl oder hartem Eifen nimmt‘ der natürliche 
. Magnetismus immerfort zu; doch nur [ehr langfam 
und [chwach, welches bei Nadeln : aus weichem Ei- 
fen der Fall nicht iff. . 


Beobachtung 4. Die Richtung, welche diele 
Nadeln von [elbli annebmen, weicht gewöhnlich 
\ Weiter nach. Welten ab, als die künfilich- und 
flark- magnetificten Nadeln fich in Ruhe fetzen, 
welches man befonders während der erlten Stun- 
den, nachdem man die Nadel auf die Spitze des 
“ Stiftes geletzt hat, wahrnimmt. Die kleinen Va- 
© fiationen, welche eintreten, erlauben nicht, die 
„Richtungen mehrerer folcher Nadeln untereinan- 
der und mit den Variationen künftlich magnets 
'_firtet Nadeln zu vergleichen, 


Beobachtung 5. Die natürlich 
Nadeln hatten auch eine Inclination; diefe war 
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aber immer nur [ehr klein im Vergleich mit En 


. welche das Inclinatorium zeigt. 


Beobachtung 6. Alle Stäbe und nach Art der 
Magnetnadeln geftaltete Bleche aus Eifen und 
Stahl, welche auf diefe Weile von [elbft magnetilch 
geworden waren, blieben es einige Zeit über, auch 
wenn man fie wieder aus ihrer Lage nahm, wie lich 
daran zeigte, dafs, wenn man fie wieder auf ihren Stift 
fetzte, fie weniger Zeit gls das erlie Mal brauchten, 
um in die magnetifche Richtung zu kommen, und 
das zwar dem Grade ihres erlangten Magnetismus 
ent[prechend. Sie behielten allo offenbar auf, eine 
merkbare Weile den natürlichen Magnetismus, 
den lie erlangt hatten, Hr. Conf. nahm, um dies 
fes darzuthun, 10 Nadeln von ihren Stiften, und 
legte fie auf ein Bretchen in diefelbe Richtung, 


' welche fie auf dem Stifte [chwebend gehabt hatten; 
nachdem fie fo 8 Tage lang gelegen hatten, und 


er fie wieder auf ihre Stifte letzte, fand lich, dals 


ihre magnetilche Kraft nicht [chwächer - 
‚geworden war. 

"Beobachtung 7. Nadeln aus RER Eifen, die - 
man aulser der magnetilchen Richtung erhält, welche 


lie angenommen haben, oder die man von ihrem 


Stifte nimmt, zeigen oft, wenn man fie auf ihren ~ 


Stiften in Schwingen bringt, eine Veränderung 
ihrer Pole; felten thun das Nadeln avs hartem Eis 
fen, und noch feltner StahInadeln. Es [cheint:da- 
her, dafs in dem weichen Eifen die: Dispolition, 


fich leicht und natürlich zu maguetifiren, dauernd _ 
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ift, nieht-aber die {chon erlangte magnetifche Ei- 


“genfchaft. — Eine Umkehrung der Pole ift in nas 


türlich magnetifirten Nadeln übrigens dadurch 
leicht zu bewirken, dals man fie eine Zeitlang in 


der entgegengeletzten Lage als die erhält, welche . 


dec Erdmagnetismus ihnen gegeben hatte; oder 
wenn man dem.einen Pole derlelben den feind. 
fchaftlichen Pol eines künftlichen, verhältnilsmälsig 
viel fiarkeren Magneten nahert. ’ Kömmt diefer. ihr 
indefs allzunahe, fo hört_die Zurückltolsung auf, 
weil dann der Magnet den gleichnamigen Pol [o 
gut als den ungleichnamigen der Nadel anzieht. 
Beobachtung 8. Nadeln, die an dem einen 
Ende etwas Ichwerer als an ‘dem andern waren, 
und daher eine kleine Neigung hatten‘, wurden in 
ganz gleicher Zeit und in ebeır dem Grade natür- 


lich magnetifch, als Nadeln, die yöllig im Gleichge» 


- wichte [chwebten; allgemein wurde aber das nach’ 
dem Horizonte herabgeneigte Ende Nordpol, » 


ay Verfuche im Tageslichte. 


Die hier mitgetheilten Beobachtungen bewei- 


fen klärlich, ‘dais der Einfluls des Erdinagnetismus 
fich ganz allmablig faft über alle unmagnetifche Na- 
deln aus Eifen oder Stahl verbreitet, ohne alle Mit- 
wirkung des Lichtes. Vielleicht- wirkt aber das 


Licht mächtig auf den Erfolg mit ein? Darüber 


_follten die folgenden Verfuche befehren. 


Beobachtung g. Alle bisher hier erzählten 
Verfuche find von Hrn. Configliachi in einem nicht 
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Zimmer mit weilsen Wänden, welches 
volles Tageslicht. hatte, mit neuen Eilen- und, Stahl. 


' Nadeln, die keine Spur von Magnetismus zeigten, 
und fo gelielit waren, dals kein Sonnenftrahl fie. 


traf, unter übrigens ganz. gleichen Umltinden als 


die vorigen wiederholt worden. «Die Relultate die- 


fer Verfuche lümmten in Allem und [elblt in den 


“ Anomalieen völlig überein mit den vorigen; welche 
im Dunkeln angeftellt waren. Das Licht begün- - 


ftigt folglich auf keine merkbare Weile die con- 
ftante Wirkung des Erdmagnetismus 


Beobachtung 10. Nachdem‘ Hr. Configliachi 


dieles Kefultat bewährt hatte, {chritt er, wie er 


(agt; freudig und zutrauensvoll zu Verluchen, die 


weit mehr ins Grolse gingen, indem er ftatt klei- 


ner, auf ihren Stiften [ehr beweglicher Nadeln, un- 


magnetilche eilerne Stangen von 6 Fuls Länge und 
eilerne Werkzeuge nabm, die in das Zimmer im 
Gleichgewichte [chwebend geltellt wurden. Auch 
bei dielen Verfuchen kamen die Stangen und die 
Werkzeuge endlich in die Saou des magneti- 
{chen Meridian. 

“Beobachtung 11. Um lich zu ‚ob 


diele Stabe witklich magnetilch geworden waren, 


unterfuchte er mit einer [chwachen Magnetnadel 
drei derfelben, die aus hartem, mehrmals gehäm- 
mertem Eilen beflanden; zwei waren ungefähr § 
Fuls lang und $ Zoll dick, der dritte 3 Fuls lang 
‚und # Zoll breit und dick. Ihre beiden Enden wa- 


magnetifch, und zwar Nordpole, 
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‘die Mitte ihrer Lange aber Siidpol. Er näherte die 
Enden und die Mitte der Stäbe viel ärkeren Na- 
‚deln, und fand euch durch diefe das Relultat be- 


4 


Die langen Fitenliangen waren allo eigentlich 
zwei Magnete, die an ihren Südpolen durch ein. 
Stück Eifen vereinigt wurden, deffen zulammen- 
haltende Kraft ein unüberwindliches Hindernils für 
die Zuriickftofsung -der an einander ftofsenden 
feindlichen Pole abgab. “Hr. Configliachi hing die 
Stangen än einem Faden fenkrecht, und näherte die- 
feltien an vör[chiedenen Stellen bald dem Nordpole 
bald demSiidpole einer gut magnetilirten Nadel von 
der Seite*her. Er fand, ‘dafs eine Länge ven 3 Zoll 
in der Mitte der Stange keine Spur von Zuriick- 
ftofsung oder Anziehung gegen die Nadel zeigte, 
welches doch hätte gelchehn müflen, wenn die bei- 
den ‘Siidpole hier weniger als um diefe Weite von 
einander entfernt gewelen wären, wie man das bei 
den Magneten bemerkt, die mehrere auf einander 
folgende Pole haben. Als er die Stangen in zwei 
gleiche Theile zer[chnitt, und nun ihre Enden auf 
die anigeführte Art unterfuchte, fo zeigte lich keine 


Neranderung in der Art ihrer Pole, und es fand 


Iich,. dafs das Centrum der Wirkung des»Nordpols 
dem Ende der Eifenfiange weit näher war, als das 
Centrum der Wirkung des Südpols dem entgegen- 
geletzten Ende. 

Ein ganz ähnliches Verhalten hatte {chon frü- 
her der berühmte Volta an einer Stahlnadel ge- 
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funden, ‘die eine weit geringere Länge als die Ei- 
fenfiangen ‘in diefen Verfuchen hatte. Hr. Con- 
figliachi ermahnt die Phyliker darauf aufmerkfam 
zu feyn’, dafs die Mittelpuncte der magnetifchen _ 
Kraft fich nicht blos in einer kleinen Entfernung 
von den Enden der Nadeln oder der Stäbe belin- 


‚den können, fondern dafs auch diefe Entfer- 


nung variiren kann, 
Beobacht. 12. Hr. Conf. findet, dafs in den 


von felbfi ich magnetifirenden Nadeln und Sta- 


ben, befonders ‘wenn fie aus weichem Eilen beltehn, 
die Südpole die Erlcheintingen’'des Anziehens und 
des Abftofsens. gewöhnlich liarker, als unter glei- 
chen Umltanden die Nordpole äufsern. 

Beobacht. 43. Um zu prüfen, ob’ nicht die 
Glasglocken, unter denen’ die Nadeln geftanden 


- hatten, die Einwirkung ‘des Erdmagnetismus auf 


fie gelchwacht habe, beobachtete Hr. Conf. gleich- 
zeitig zwei Nadeln, von denen die eine mit einer 
Glasglocke bedeckt war, die andre nicht, Sechs 
Verluche 'gaben einfimmig das Relultat, dals in 
beiden Fallen tie Wirkung ganz gleich ilt, 
Beobacht. 14. Folgende Verluche betrafen den 
Einfluls der Lage der Nadeln gegen den Horizont 
auf ihre natürliche Magnetifirung. Es wurden 6 
Nadeln aus weichem Eifen und 6 Stahlnadeln [enk- 
recht gehängt, und in dielerLage 10 Tage lang (bald 
länger bald kürzer) gelafien, Wurden fie dann wie» 
_ der auf ihre Stifte gefetzt, fo nahmen fie tlie Rich- 
tung des magnetifchen Meridian’ delto leichter an, 
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aus weichem Eifen {chneller und BR: als die 
Stahlnadeln. 


Von 6 fchon magnseifchen Nadela aus wein 


chem Eifen, die mit dem Nordpol nach oben lenk- 
recht gehängt wurden, veränderten dabei 4 ihre 
Pole, und nur 2 behielten fie unverändert, Dage- 
gen wurden unter gleichen Umfländen nur in Einer 
‘von 6 Stahlnadeln die Pole verkehrt; die übrigen 
verloren jedoch an Magnetismus. Liels man die 
Nadeln, wenn man fie mit dem Südpol nach oben 


gekehrt hatte, [enkrecht hängen, fo nahmen fie an 


magnetilcher Kraft zu. 

Diefe Verluche (und pes er die Hr, 
Conf. mit Nadeln’ in geneigten Lagen angeltellt 
hat) führten ihn, wie er [agt, zu demfelben Relul» 
tate, welches Mulfchenbroek aus [einen Ver- 
fuchen über den natürlichen Magnetismus zog, 
„dafs nämlich die Kraft des in der Erde verborgnen 


'„Magüeten lich überall hin verbreite, und indem | 


„fie auf das Eilen wirkt, es'eben [o wie eim 
„Magnet anziehe und richte.“ Dafs nicht alle Na- 
deln und Stäbe gleich ftark den natürlichen Magne- 
tismus annehmen und zeigen, rührt von der Be- 
fchaffenheit ihrer Theilchen und ihres ganzen Ge- 
webes;her, und von der mehr oder minder ge- 
neigten Lage, die fie gegen den Horizont hatten, 


Dieler letztere Umltand hat einen fo mächtigen - 


Einflufs, dals häyfig die magnetifchen Erfcheinun- 
gen blos dadurch fiah plötzlich ‚umkehren, Dieles 


je Hänger fie in jener Lage gewelen waren, und die ° 
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den Horizont [ehr geneigt hielt, ohne dals der Stab 
im mindlten geltolsen oder gefchlagen wurde, wie 


klärung dieler Erfcheinungen betrifft, welche von 


„zu feyn, dafs die Natur in dem Magnete unzähl- 


über den Einflufs der Sonnenftrahlen auf A 
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zeigte fich Hrn. Conf, auf eine fehr auffallende 
Weile an einem parallelepipedarifchen, 6 Fuls lan- 
gen Eilenftab, der ı Zoll breit und dick und na- 
tütlich magnetifirt war. Als er ihn in horizontaler 
Lage einer Magnetnadel näherte, gaben fich feine 
Pole [ehr deutlich zu erkennen; lie änderten fich 
aber plötzlich, fo oft er ihn fenkrecht oder gegen 


man das.gewöhnlich fiir nöthig halt, Was die Er- 


der allgemeinen magnetilchen Wirkung der Erd- 
kugel auf alles Eifen abhängen, fo ruft Hr. Conf. 
am Ende diefes erlien Theils feiner Abhandlung mit 
Muflchenbroek den Phylikern zu, „eingedenk 


„bare Geheimnifle verborgen habe, und dals, je 
„mehr wir ihrer kennen lernen, defto weiter wir 
„uns von der Einficht in die Urfache derlelben ent- 
„fernt und in Ungewilsheit verletzt [ehn, und unlere 
„Unwilfenheit defto williger bekennen miiffen.‘s 


Zweite Reihe von Verfuchen, 


- Eifen- und Sıahl- Nadeln. 


1) Verfuche mit weifsem Sonnenlichte. 
Beobachtung 15. Durch die bisherigen Ver- 
fuche war es zwar hinlänglich bewielen, dafs der 
Einflufs des Erdmagnetismus durch Anwefenheit 
des Tageslichts an dem Orte, wo lich die Nadeln 
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befanden, nicht im geringlten verliärkt wird 
(Beobacht. 9). Um indels dem Verfuche des Hrn. 
M orichini näher zu kommen,’ wiederholte Hr. 
Coniigliachi die vorigen Verfuche mit 6 unmagne- 
tifchen Nadeln aus weichem Eifen und 6: Stahl. 
nadeln, die auf ihren Stiften, wie zuvor, in yölk' 
ligem Gleichgewichte ftanden, jetzt aber unmittel- 
bar in Wie Sonhenftrahlen gebracht wurden, welche 


"in das verdunkelte optifche Zimmer der Univerfitit 


durch ein in die Mauer angebrachtes Loch fielen, 
Er liels die Nadeln in den Sonnenfirahlen 10 Stun- 
den lang; fie nahmen nachher binnen drei Tagen 
Richtungen an, die lich unter verfchiednen Win- 
keln durchkreuzten, und über 10° von dem magne- 
tilchen Meridian abwichen. Nur eine der Eifen- 


'. madeln näherte fich ihm bis auf 6°, und eine der 


Stahlnadeln bis auf 2°, von Welten her. Weder 
diele beiden Nadeln noch die 10 andern gaben das 
geringlte Zeichen von erlangter Polarität durch An- 
ziehn oder Zuriickftofsen zu erkennen. 
Diefer leicht anzuftellende Verfuch wurde mit den- 
' felben Nadeln während einer viel längeren Zeit wie- 
derholt. Nur zwei der Stahlnadeln, die lich wenig. 
aus der anfänglichen Richtung entfernt hatten, 
welche von der des magnetilchen Meridians etwas 
abwich, zeigten einiges Beltreben, diefelbe Lage 
wieder anzunehmen, indels alle andere ihre Lage 
völlig veränderten, wenn man-lie etwas in Bewex 
' gung letzte, und die vorige Lage nicht wieder an- 
nahmen (das belie Mittel, fich zu überzeugen, ob 
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fie magnetifch find: oder nicht). Daffelbe war der 
Fall, als alle Nadeln von ihren Stiften genommen 
und auf einander gelegt worden waren. Auch in 
den beiden eben erwähnten Nadeln war der Magne- 
tismus viel zu [chwach, als dafs man ihn den Son- 
nenfirahlen hätte zufchreiben können , und er liefs 
fich blos fiir eine Wirkung des belländigen Eins 
fluffes des Erdmagnetismus nehmen, Einige, der 
‚ eifernen Nadeln waren übrigens für den Magne- 
tismus fo empfänglich, dals eine einzige augen. 
blickliche Berührung 'mit ‚einem der Pole eines 
nich: [ehr kräftigen Magnets . hinreichte, fie zu 
magnetiliren, ~ 
Als der vorige Verfuch mit der Abbadickas | 
wiederholt wurde, dals die Sonnenfirahlen blos auf 
das eine Ende der unmagnetilchen Nadeln, Helen, 
blieb das Refultat daffelbe. . Auch Nadeln mit 
[chwachen Spuren von Magnetismus, welche einige 
ganz, andre mit ihren Enden, in die Sonnenfirah- _ 
len geftellt wurden, erhielten keinen Zuwachs an 
magnetilcher Kraft. 
Beobachtung ı6. Hr. Conf. verdichkeie nun 
die Sonnenfirahlen durch ein biconvexes Glas, und 
brachte: unmagnetilche Nadeln in ihren Brenn- 
punct. Um dabei den Einfluls des natürlichen 
Magnetismus auf fie fo viel als möglich zu vermei- 
den, legte er die Nadeln auf eine Schiefertafel und 
brachte fie in die Richtung der magnetilchen ‘Axe, 
Es waren 4 Nadeln aus weichem Eifen und 4 Na- 
deln aus Stahl, und fie wurden während einer. 
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‚Stifnde abwechfelnd mehrmals in den Brennpund 
der Linfe gebracht. Zwei der eifernen Nadeln wa. 


ren dadurch etwas magnetifch geworden, und auf. 


ferten , als fie auf ihre Stifte geletzt wurden, ent. 
fchieden ein Befireben die magnetifche Richtung 
anzunehmen, in die fie defen ungeachtet nicht völ- 
‘lig kamen. — Schwach magnetifche Nadeln auf eine 
‘ ähnliche Art behandelt, zogen mehr Eifenfeile an, 
vorher. 
In diefen Verfuchen wurde fchon nach einigen 
Sekunden die Temperatur der Nadeln fo hoch; 
dals man fie nicht ohne Schmerzen anrühren 
konnte. Dieler Temperatur glaubte Hr. Conf. die 
[chwachen magnetilchen Wirkungen in dem Ver- 
‘fuche zufchreiben zu’dürfen, da nach den [chönen 
Verfuchen Gilbert's, Boyle’s und andrer be 
rühmten Phyliker, Stäbe oder Bleche aus Eifen 
nach dem Glühen oder nach fiarkem Erhitzen 
leichter magnetilch werden als zuvor.- Er nehm 
daher eine-Linfe aus Flintglas von 14 Zoll Durch- 
meller, die binnen einer Minute Erden verglalte, 
und verftarkte ihre Wirkung noch durch ein Col- 
lectiyglas. Der Erfolg war aber nicht, wie er ihn 
erwartete. Von 4 Eifennadeln und 4 Stahlnadeln, 
auf welche die durch diefe Glafer concentrirten 
Sonnenfirah'en eingewirkt hatten, gaben nur zwei 
der eifernen Nadeln [chwache unzweideutige Spu- 
ren von Polarität, indels die übrigen fich weder in 
. die magnetifche Richtung drehten, noch andere 
magnetifche Eigenfchaften äulserten. Kleine {chon 
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etwas magnetifche Stäbe gaben bei derfelben Be: 


‚und lielt die kleinen nadelfGrmigen Eilenbleche 


feyn,- Das verdichtete Sonnenlicht itt zugleich 


4 


handlung kein gentigenderes Refultat. 
Hr. Configliachi änderte daher den Verluch; 


nicht ntehr in der Richtung der magnetilchen Axe, 
fondern in der Richtung des magnetifchen Meri- _ 
dians und der magnetif{chen Neigung in deu Focus - . 
der Brenngläler. Zu feiner grofsen Freude zeigten 
nun 5 von den 8 zuvor unmagnetifchen Nadela 
Polaritét. Er wiederholte diefen Vertuch mehr- 
mals mit andern nicht magnetilchen Eilenblechen; 
und falt immer fand fich, dals die Endén der Na. 
deln, auf welche das mächtig verdichtete Licht eim- 
gewirkt, dadurch das Vermögen erlangt hatten, die 
Nadeln in den magnetifchen Meridian zu drehen, 
und dafs die Nadeln aus Eifen dieles Vermögen 
3Mal fiarker als die aus Stahl annahmen. Durch 
mehrmaliges Erhitzen in dem Focus des Brennglafes, 
wenn die Nadeln in der erwähnten Lage wären, 
wurde ihre magnetilche Kraft nicht erhöht, aber 
auch nicht gelchwächt. Die Pole veränderten [ich » 
manchmal in dielen ‚Streifen, und zwar in ‘denen 
aus Eifen weit öfter, als in denen aus Stahl. 

Da das Licht kein directes Mittel ift, magne- 
tifche Ericheinungen hervorzubringen, [o kann das © 
Sonnenlicht, auch wenn es [ehr concentrirt ift, 
nicht die Urfache von Erfcheinungen d'eler Art 


eine Quelle von Wärme, welche die Tenıperatur 
des Stalıls und befonders des Eifens ausnehmend - 
kanal. d. Phylik. B. 46, St. 4 5.1814. 5.4. & 
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55g 
. erhöht, und ift dadurch, gleich dem Verbrennen, 
' gin Mittel, die Wirkungen des Erdmagnetismus 
{chneller merkbar zu machen. 


a) Verfuche mis violettem Sonnenlichte und andern 
Strahlen. 


| Hat auch das unzerletzte Licht, felbft wenn es 
} fehr concentrirt iff, an fich nicht die Kraft, Eifen 
| und Stahl zu magnetifiren, fo könnte diefe Kraft 
doch wohl einigen unter den verlchieden - brech- 

baren, farbigen Strahlen zukommen, in welche das 

Prisma das weilse Licht [ondert, und zwar nament- 

lich den violetten Strahlen, denen Hr. Morichini 

- fie au Folge [einer Verfuche zufchreibt. Die ver- 
fchiedne Brechbarkeit, die ungleiche erwärmende 

Kraft unter einerlei Umftänden, welche diele Strahs 

len befitzen, und die Verfchiedenheit der chemis 

fchen Eigenfchaften, die man ihnen zufchreibt, 

‘ Jaffen vermuthen, dafs fie auch wohl magnetifche 
Erfcheinungen möchten hervorrufen können, wenn 

gleich das lebhafte fie begleitende Licht diefe nicht 

2u erzeugen vermag. 


Beobachtung ı7. Da behauptet wurde, der 
äulserfie Rand der wioletten Strahlen [ey magne 
tifch, fo fing Hr. Contigliachi mit diefem Theil des | 
prismatifchen Farbenbildes der Sonne [eine prüfen- | , 8 

 denVerluche an. Zwei Nadeln aus Eilen und zwei] 8 
aus Stahl, 5 Zoll lang, welche auf ihren Stiften|  ü 
Ichwebend, kein Beftreben nach irgend einer Rich-| &i 
tung äufserten, wurden, jede einzeln mit zweiMeßk | ¢ 
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en, 


. fingdrahten auf einem horizontalensBretchen fo be- 


' und auch ohne Helioftaf liefs fich die Nadel darin 


' magnetilirte. Auf die beiden andern Nadeln liels 


Erfolglos. 


‚gebraucht habe, feine Nadeln mit den violetten 
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feltigt, dals fie fich in der Richtung der magneti- 
fchen Axe befanden, Mittelt des Prismas liefs ich . 
der äulserite Rand des Violets auf die Nadel brin- 
gen, mit der der Verfuch gemacht werden [ollte; 


erhalten, wenn man die Drähte, welche die Nadel | 
bielten, erhöhte und das Bretchen horizontal ver: 
{chob. Jede diefer vier Nadeln blieb, zu 6 wie- 
derholten Malen, während 3 Stunden, in den vio- 
letten Strahlen getaucht. Nach jedem Eintauchen 
wurde lie wieder auf ihren Stift geletzt; aber keine 
derfelben zeigte ein Beltreben, fich in die magne- | 
tifche Richtung zu drehen, oder Polarität anzuneh- 
men, uhd noch weniger äulserten fie Anziehung 
und Abftofsung. Dals diefe Nadeln aber auch der 
Magnetilirnng fühig waren, zeigte Hr. Conf. da- 
durch, dals er zwei derlelben, eine eiferne und 
eine (tihlerne, durch die bekannten Methoden fark 


Hr. Conf. das durch ein Brennglas concentrirte 
violette Licht 3 Stunden lang zu drei verfchiednen 
Malen hingleiten; aber auch diefes Yoon blieb 


Hr. Morichini fagt, die lingfte Zeit, welche er. 


Strahlen zu mägnetiliren, fey ungefahr 2 Stunden 
in verlchiedenen Malen gewelen. Hr. Conf. ver- 
fichert fie darin zulammengenommen 28 Stunden 
erhalten, und doch keine der von jenem Phy- 
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Gker angegebenen er wahrgenommen 
eu haben. 


Mit 5 andern Nadeln aus Eilen und 5 aus’ 
Stahlblech, von denen einige auf ihrem Stifte 


ichwebten, andre auf Waffer [chwammen, blieb der 


Verfuch ebenfalls Erfolglos; nur zwei derlelben, 


eine eilerne und eine flählerne, zeigten ein [chwa- 


ches ‚Streben, fich fchneller in die magnetifche 


Richtung zu begeben. Einige diefer Nadelu, be- 


fonders eilerne, welche mehrere Tage lang auf dem - 


Waffer oder auf den Stiften gelaffen wurden, hat- 
ten fich’in eine der magnetifchen Axe [Abwei- 
chung?) faft homologe Lage gedreht; diefes ilt 
aber ein Erfolg der beftändigen Einwirkung des 
Erdmagnetismus auf fie, an dem das Licht und 
deflen farbige Straklen keinen Antheil haben. 
Eben fo wenig fand fich bei 4 eilernen und 4 
füblernen Nadeln, die [chwach magnetifirt waren, 
die magnetilche Kraft durch Einwirkung: des vio- 
letten Lichtes auf fie merklich erhöht. Eine der- 
felben hatte ihre Pole verändert, welches aber bei 
ähnlichen Nadeln öfters der Fall ift, auch wenn auf 
Ge weder weilses noch violettes Sonnenlicht fällt. 


Hr. Configliachi bemerkt, dals er bei diefen © 


Verfuchen mit Fleils ein anderes Verfahren als Hr. 
Morichini eingefchlagen habe. Denn wenn die 
Eifen- oder Stahlnadeln in der magnetilchen Rich- 
tung erhalten werden, wirke der Erdmagnetismus 
fo Ichnell und kräftig auf fie, dafs die Veriuche für 
“ine magoet‘firende Kraft der violetten Strahlen 
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nichts beweifen können, Er habe aber auch Mo» 
-giehini’s Verfahren wiederholt, und mehrere Mal 
nicht- magnetifche Nadeln, fowohl aus-Eifen als 
aus Stahl, die auf ihren Stiften in völligem Gleich- 
gewichte in dem magnetifchen Meridian zurückge« - 
halten wurden, in die violetten Strahlen, drei Mal 
während 2 Stunden, getaucht; und aus diefen 
Verluchen mülle er das Relultat-ziehn, dals es ein 
Mittel fey., den natürlichen Magnetismus [chneller, 
und verhältnilsınälsig auf mehr Eifen- und Stahl- 
Streifen wirkfam zu machen, dafs man diefe eine 
Zeit lang in dem magnetilchen Meridian erhalte, 
dafs aber die violetten Strahlen keinen Antheil an _ 
dieler Wirkung und ihrer Verftärkung ‚haben, 

Beobacht.18. Duals die übrigen farbigen Strab- 
len des Sonnenlpectrum eben [o wenig, als die vio» — 
leiten, magnetiürend wirken, war zu vermuthen, 
und ergab lich auch aus den Verluchen, die Hr, 
Cont. darüber angeltellt hat. 

Er auf unmagnetilche Nadeln, die künf- 
lich in der Richtung des ‘magnetifchen Meridiang 
erhalten wurden, das Farbenlpectrum fallen, wäh» | 
rend andre in derfelben Richtung im Dunkeln ftan- 
den. Zwei Mal gaben Nadeln, auf welche die ro» 
then und orangefarbnen Sırahlen gefallen waren, 
in dem Auger blicke, als fie fich felbRt überlailen 
wurden, viel [chnellere und merklichere Zeieben 
von Magnetismus, als die, welche fich im Dunkelm 
oder in den übrigen farbigen Strahlen befunden 

‚hatten, die violetten nieht ausgenommen Als dig 
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felben Nadeln mehrmals in andre Zonen des Son- 
nen/pectrum getaucht wurden, und in das violette 
Licht, gaben fie weder magnetifche Erfcheinungen 
‘in diefem Grade, noch wurde ihre {chon erlangte 
"magnetilche Kraft dadurch erhöht, wie doch die- 
Phyfiker.in Rom durch häuliges Eintauchen. in die 

~ violetten Strahlen wollen gefunden haben. 

Aus allen dielen Verfuchen folgt offenbar, dafs 
fich den Strahlen you verf[chiedner Brechbarkeit im ‘ 
Sonnen!pectrum,. die violetten nicht ausgenöm- 
men, weder eine directe noch eine indirecte Kraft, 
Eifen- und Stahl-Nadela zu Zu- 
[chreiben läfst. 


Beobacht. tg. Aber, wendet man vielleicht 
ein, den dunklen Zonen an den beiden Enden des 
Farbenbildes kaon eigen feyn, was den farbigen 
Strahlen nicht zukömmt. Wir wiflen, leit: Sen- 
nebier, dals alle farbige Siralilen das Vermögen 
zu erwärmen befitzen; die grölste Wärme erhält 
man aber, wie Herfchel gezeigt hat, unter übri- 
gens gleichen Umftanden, in der dunklen Zone ne- 
ben der rothen, etwa $ Grad von dem Rande der- 

“ felben entfernt. Und nach Scheele reducirt 
nicht blos das violette Licht das Silberoxyd [chnel- 
ler als die übrigen Farbenfirahlen *), fondern diefes 


*#) Oder vielmehr Ichwärzt es das falzfaure Silber [chneller, 

‚. welches aber kein Desexysliren oder Reduciren des Sil- 

_ bers it, wie ‘ich nach Berthollet und Bucholz in diefen 
Annalen Neue Fölge B. 9. S. 292" Aum. gezeigt zu haben 

glaube, und wie Wojlaiton's {patere Verfuche (daf. 5. 291.) 
6. 
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gefchieht am fchnellfien in der dunklen Zone une 
mittelbar neben den violetten, zu Folge der Vers 
fuche von Ritter, Bickmann und Wollafton, 
Folglich {cheint die dunkle Zone zunachft ne- 
ben der rothen unfichtbare Wärmeftrahlen, wele 
che weniger brechbar als die farbigen Strahlen find, 
zu enthalten, und die dunkle Zone zunächli der 
violetten unfichtbare chemifche Strahlen , welche 
desoxygenirend wirken und färker brechbas als die 
violetten find. 

Mit diefen unfichtbaren Strahlen, den erwär« 
menden fowohl als den chemifchen, find Hrn, Cone 
figliachi die Verfuche nicht befler als die über die 
magnetifirende Kraft der violetten und der rothen 
Strahlen gegliickt, Er ftelite in jede derfelben wie- 
derholt 4 eiferne und 4 fiählerne Nadeln, welche 
auf hölzernen Tafelchen auf die angegebene Ars 
gehalten wurden. Jedewurde drei Mal in eine dieler 
Zonen gebracht und wenigliens 4 Stunde lang darin 
erhalten, wobei Hr. Conf. alle Aufmerkfamkeit dar- 
auf wendete, dals fie fich beltindig an der Stelle 
befanden, wo nach jenen Phyfikern die gröfste wär- 
mende oder chemifche Wirkung feyn [oll, Sie wur- 
den alsdann auf ihre Stifte geltellt, gaben aber auch 
nicht das fchwächfie Zeichen, dals fie magnetilch — 
geworden wären, weder die, welche fich in der 
Wärmezone, noch die, welche fich in der chemi> - 
{chen Zone befünden hatten. me 

Diefen Verfuch hat Hr. Conf, noch zwei Mal 
. mit G andern Nadeln wiederholt, die er über eine 
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Stunde lang, drei in der Dunkelheit am Rande der 


rothen, und die drei andern in der dunklen Zone 


am Rande der violetten Strahlen erhielt; aber wie, 
derum zeigte fich nichts, was die Entdeckung des 
Hrn. Morichini hätte betätigen können. 

Nadeln, welche {chon eiwas magnetifch waren, 
auf diefelbe Art behandelt, zeigten erli nach einem 
langen Zeitraume einige Zunahme an Kraft. Zwar 
äufserte eine der Stahlnadeln, welche in der dun- 
klen Zone neben dem Violett geltanden hatte, et- 
was mehr mägnetilche Kraft, als die andern; wer 
fieht aber nicht, dals die Unbefiändigkeit und die 
Seltenheit eines folchen Erfolgs ein klarer Beweis 
i, dals die angeblichen chemifchen uud die wär- 
menden Sirablen eben lo wenig, als die farbigen 
Strahlen, die Krafi befitzen, Eilen und Stahl zy 
magnetiliren. 

Bevbacht. 20, Sellten aber die Sonnenfirahlen 
sicht wenigliens die Wirkungen des Erdmagne- 
tismas modificiren? Der Turmalin wird electrifch, 
wenn er allmihlig und mälsig erwärmt wird, indels 
Erhitzung, die zu [chnell gefchieht und über einen 
gewillen Punct hinaus geht, die electrilchen Er- 
ichemungen, welche er zeigte, wieder aufhebt, 
oder die politive Electzicität ia die negative, und 
umgekehrt, verwau. ‘elt. Sollte es nicht vielleicht 
mit den Erlcheinupgen im. Eilen oder Stahl, die 
von lelbfi magoetileh werden, diefelbe Bewandnils 
haben? [oliten nicht auch fie durch Veränderung 


der Temperatur bervurgebracht werden? und 
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ten fich nicht in den Verfuchen, welche man tiber 

den Magnetismus von Eifenfiangen angeltellt hat, 
die im Feuer erhitzt wurden, dielelben Erfchei- 
nungen zeigen? 

Dieler Gedanke veranlalste Hrn. Configliachi, 
einige Eifen- und Stahl-Nadelo mit Afche zu um- 
geben, oder unter Waller zu tauchen, und fie auf 
diefe Art allmählig bis zu den Temperaturen zu er- 
wärmen , .welche die Nadeln, die er den Sonnen- 
firahlen ausgeletzt, ‘erreicht hatten. Diele Ver- 
fuche wiederholte er mehrmals, und er verfichert, 
dafs die Relultaie von denen nicht verfchieden wa- 
ren, die fich ihm zeigten, als er die Temperatur 
der nadelförmigen Eifen- und Stahllireifen in nicht- 
verdichtetem Sonnenlichte erhölıt hatte. Und als 
er Nadeln in Afche, oder in Salzwafler, oder ia 
Oehl bis über, den Siedepunct des Waflers hinaus 
erwärmte, wurden mehrere merklich polarilch, 
‚welches fie vorher nicht gewefen waren, und ei- 
nige, welche {chon etwas magnetijch waren, ane 
derten ihre Pole. 

Beobachy. 21, Ob meteorologifche Einflüffe 

die natürliche Magnetifirung von Eifen und Stahl 
begünliigen oder erlchweren können, darüber hat 
Hr. Conf. bei Vergleichung [einer Refultate mit 
den gleichzeitigen meteorologifchen Tafeln, Nichts 
zu befiimmen vermocht. Während der Monate 
April, Mai und Juni, in denen er feine Verfuche 
anfieilte, entilanden an leebs Tagen Gewitter, und 


es donnerte lehr lark; dielae kane indeh nicht 
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verhindert, dafs einige Eifennadeln in dem Beohache 
tungszimmer mit der Zeit magnetifch geworden was 


ren. Auf ihren Stiften geftellt, waren fie fehr bes 


weglich, zeigten aber während des Gewillers keine 


Veränderung und keine Schwankung; und eben fo 
wenig 6 kräftige Magneinadeln, 5 Zoll lang, in. 


Bouffolen aus Metall, mit einer Glasfcheibe bedeckt, 
welche Hr. Conf. an einem hochgelegenen Orte an 
die Luft gefiellt hatte, 


Beobacht. 22. Hr. Configliachi ‚befchliefst diefen 
Bericht mit den Refultaten von Verfuchen, welche 
er angelicllt hat, um zu prüfen, ob die violetten 
‚oder die chemiichen Sonnenfirahlen befondere electri- 
Sehe Erfcheimungen zeigen, die nicht unter die fchon 
bekannten fallen. Er bediente fich dabei eines Conr 
denfators aus zwei gut polirten Metallplatteır, deren 
Innenfeiten mit einer fehr düunen Firuißlage aus 
Cummilak überzogen waren. Nachdem die obere 
Platte gehörig aufgefetzi war, liefs er auf fie wieder- 
holt während einer Stunde den Brennpunct der vio« 
letten Strahlen des prismatifchen Sonnenbildes fal- 
Jen, welche mit einer biconvexen Läufe verdichtet 
wurden, während die untere Platte durch Metall mit 
der Erde in leitender Verbindung fiand. Der Con- 
denfator zeigte am Ende diefer Zeit keine Spur von 

Ar, Conf. wiederbolte diefen Verfuch mit den 
angeblichen chemifchen Strahlen, indem er die dun- 
kie Zone, welche an dem violetien Lichte grünzt, anf 
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ein kleines Meffingblech fallen liefs, das an dem obern 
Deckel des Condenfators befeftigt war, und über den 


unteru Theil heraus ragte. Auch fo erhielt er nicht 
die mindelte Spur von Electricitat, 


Er vermuthet, die Zeichen pofitiver Electriei« 
tät, welche Hr. Morichini mittelft der violettex 
Strahlen erhalten haben will, haben von der eigen- 
thümlichen Electricitit des Condenfators hergerührt, 
der uuter diefen Umfländen wie ein Electrophor 
wirkt, 


Schlufsfolgese 


Wenn es für diefe Verfuche über den Einfluß 
des Erdmagnetismus, des Lichtes, und der zerfetze 


ten Sonnenftrahlen auf Eifen- und Stahl-Nadeln ei- 


niges Zutrauen erwecken kénne, bemerkt Hr. Con- 
figliachi, dafs er fie, fobald Morichini’s angebliche 
Entdeckung bekannt geworden, fogleich mit Eifer 
unternommen, und fie mit Ausdauer und Vorlicht 
zu Ende gefiihrt- habe, [a werde man ihn keiner An- 
mafsung befchuldigen, wenn er aus ihnen folgende 
Schluisfolgen ziehe. 


1) Die Eifen- und Stahlnadeln, welche man ge- 
wöhnlich für nicht-magnetifch hält, find felten ohne 
allen Magnetismus; und wenn fie es find, fo konnes 
fie doch mit der Zeit von felbft. maguetifch werden, 
d. h. ohne Hülfe eines Magnets, den man auf fe 
einwirken läfst, und ohne dals man direct irgend eins 
der Mittel anwendet, von denen bekannt if, dafs 
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fle den. Einflufs des Erdmagnetismus begünftigen, wia 
Stofs, plötzliche oder fehr flarke Temperatur - Ver- 
änderung, Lage, electrifche Entladungsfchläge und » 
ähnliche Umftände. Diefes dient dem zur Beftati- 
gung, was berühmte Phyfiker vor langer Zeit beob- 
achtet und uns trea aufbehalten haben. Es gieht 
kaum irgend ein Stück Eifen oder Stahl, das 
nicht der Wirkung des Erdmagnetismus unterwarr 
fen wäre. 


© Das erfie Zeichen des natürlichen Magnetismus, 
welches Eifen und Stahl äußern, if, dafs fie fich, 
nach dem magnetifchen Meridiane richten, oder Pos . 
larität zeigen; mit der Zeit kaun ihre Kraft fo zu 

“ nehmen, dafs fie noch andere: Eigenfchaften des 
Magnetes äulsern. Der natürliche Magnetismus iff 

- in ihnen gewöhnlich {chr fchwach, und nimmt nur 
fehr langfam zu; auch bedarf es Zeit, bevor man 
die erften Erfcheinungen und den Fortfchritt derfel- 
ben in den Eifen- und Stahlftücken wahrnimmt, und 
wm alle Umfiände zu unterfuchen, die,ihn beglei- 
ten, Das Eifen nimmt den natürlichen Magnetismus 
'fchneller an als der Stahl, dafür aber, dafs diefer 
fchwächer fich magnetifirt, behält er den erlanglen 
magnetifchen Zufland länger. Befindet fich das Ei- 
fen oder der Stahl in einer Lage, welche der paral- ° 
lel ift, welche eine gute Magnetnadel annimmt, fo 
verflärkt diefes die Wirkung des Erdmagnetismus, 
fo dals fie fchueller merkbar wird, und es kine 
‚ger bleibt, | 
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3) Ar. Configliachi glaubt durch feine Verfuche. 
_ genügend ‘dargethan zu haben, dafs das Licht nicht 
die Kraft befitzt, Eifen und Stahl zu magnietihren, 
und dafs eine folche Kraft wede? den farbigeii Son- 
nenftrahlen zukömmt, noch den unfichibaren wire: 
menden oder chemifchen Sonnenftrahlen, .welche die 
beiden Zonen unmittelbar an den entgegengeletzten 
Rändern des prismatifchen Sonnenbildes einnchruen 
follen, Seinen Verfuchen zu Folge ift es ‘daher 
nicht erlaubt zu lagen,’ dafs der dufserfic Rand des 
violetten Lichtes oder die über denfelben hinaus lie= 
genden chemifchen Strahlen das Vermögen zu magne- 
tiiren befitzen; oder dafs dje chemilchen Strahlen | 
magnetifche Flüfhigkeit enthalten, oder dals fie felbf 
die magnetifche Flüffigkeit find, und dafs diefe Flüf- , 
figkeit, fo wie der Wärmeftoff und das Licht von der 
Sonne nach der Erde herab kommen. Weder das 
unzerfetzte noch das zerfetzte Licht ift ein directes 
Mittel, den Erdmegnetismus aufzuregen und dauernd 
ta verftärken, Nur wenn das Licht fark concen- 
teirt it, kömmt es dem natürlichen Magnetismus auf 
tine indirecte Weile auf‘ diefelbe Art zu Hülfe, wie 
andre Mittel, durch welche die Temperatur des Ei- 
fens und Stahls um mehrere Grade fchmell erhöht 
wird; fie dehuen die Körper äus und verändern 
die Lage der Teilchen derfelben merklich, 

3) Ift die magnetifche Kraft, welche’das Eifen — 
oder den Stahl umbiillen, fo (chwach, dafs: die Er- 
fcheinungen des Magnets in ihnen faft nicht zu mer- 
ken find, fo vermehren fich die Auomalien, ‚und e» 
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verlieren fich die Geheimnille des Magnetismus in I 
Dunkelheit. Dahin gehören die Fragen, warum das 
weiche Eifen fich nicht leichter als der Stahl natürlich . 
imagnetifirt; warum der Magnetismus, den beide von 
felbft annehmen, gewöhnlich nur fehr fchwach bleibt, . 
und warum die Natur in ihnen die magnetifchen Er- 
fcheinungen unter unfern Augen willkührlich ums 
zuändern {cheint. 

Die Kunft, durch Verfuche die Natur aufzuklä- 
ren, ift {chwierig, ganz befonders aber hat der mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, welcher fich mit dem 

| Magnetismus befchäftigt, wo faft alles Geheimnifs ift, 
iq und wo wir, bei unferer Art zu fehn, bei jedem 1 
i Schritte auf Unregelmäßsigkeiten und Widerfprüche 
ftofsen. Die Meinungen und Hypothefen » welche 
Baco pomphafte Kleinigkeiten nanute, erfchweren. 
häufig das Fortfchreiten in den Naturkenntniffen, und 
4 fchaden ihren Urhebern; wird man fie nicht endlich 
ganz aufgeben, wenn man den Urfachen der magne 
- tifchen Erfcheinungen und der ausnehmenden Veriins 
derlichkeit derfelben' nachfpürt? Mit Mulfchen 
5 broek fetze ich meine Philofophie darin, alle Hypös 
| ‘thefen zu verwerfen, und in der Phyfik nur das zu» 
~ gugeben, was vollkommen bewiefen ift. Ich enthalte 
mich daher hier aller Aeußerungen über die Urfache 
der Erfcheinungen, die ich befchrichen habe, und 
die Ausdrücke Kraft oder Einflufs des Erdmagne 
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| "alle Phyliker thun, zu bezeichnen. — — 
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; tismus follen mir nur dienen, diefe Urfache, wie a 
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Die neuften Ankündigungen des Prof. Morichini 
kurz dargefiellt von Gilbert. | 


Bei diefer Darftellung habe ich eine franzöfifche 
Ueberletzung vor Augen, welche fich in dem Journ. 
de Phyf. Oct. 18:3, von folgender Abhandlung fins 
det: Zweiter Auffatz über die magnetifirende 
Kraft des äu/serflen Randes der violetten Strah- 
len; vorgelefen in der Akademie der Lyceer d. 
a2ften April 18:3, von Domenichino Morichini, 
Prof. d. Chemie an d. Archigymna/. der Sapienza, 
und Kaiferl. Königl. Kammer- Arzt. Rom 1813. 
‚Den erlien Auflatz kennen die Leler aus diefen 
Annalen B. 45. S. aı2. Obgleich fich ein Herr de 
Fortia d’Urban für die Richtigkeit aller Ver- 
fuche verbiirgt, welche Hr. Morichini in [einem 
zweiten Auflatze beichreibt, und, wie Hr. Moris 
chini rühmt, einige übrıgens nicht bekannte Gehül- 
fen, Barlocci, Carpi und Settele, in ihrem 
Eifer bei demlelben unermüdlich gewelen find, fo 
glaube ich doch genug zu thun, wenn ich dem Le- 
fer nur einen kurzen Auszug aus dielem zweiten 
Auflatz gebe, 

Hr. Morichini fagt, er habe, als er feine er- 
ften, hei einer Teu:peratur von 18 bis 20° R. ange- 
kkellten Verluche am 28. und ay, Decemb, 1814 bei 
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"Temperatur keinen Einfluls auf den Erfolg haben — 


der “Temperatur des Eispuncts_wiederholte zwei 


Nadeln durch die violetten Sonnenfirahlen, welche 
er auf das cine Ende jeder derfelben warf, fich 


fiark magnetiliren fein, die eine in 30, die andre 


in 45 Minuten; und auch als er die Verfuche im 
Februar und März wiederholte, habe er immer die 
[chneliften Wirkungen von der gré/sten Intenficié 
erhalten; welches ein Beweis fey, dals die Luft- 


könne, Bei diefen Verfuchen wurden die Nadela 
auf ihren Stiften ungefähr in die Richtung des 


magnetifchen Meridians geliellt, damit die Ope- . 
_ ratiom felineller und leichter erfolge; kam dazu 


noch die magnetilche Inclination, fo waren die 
Wirkungen noch [chneller und beflimmter. Doch 
gebe auch, [agt er, eine von dem magnetilchen Me- 


'ridian abweichende Richtung der Nadeln hinlänglich 
‘entichiedene Relultate, um die maguetifirende Kraft 


des yioletten Strahls zu beweilen; die im Februar 
magnetifirenden Nadeln feyen alle ohne Mitwir- 
kung jener beiden Umftände magnetilch geworden, 


Nadeln, welche 4 Tage lang auf einem Bretchen in _ 
der Richtung der magnetilchen Abweichung und 


Neigung erhalten worden wären, hätten nür ein 


. [chwaches und ungewilles Streben ‘nach dem 


magnetifchen Meridian, und kaum irgend einen 
der andern Charaktere erlangt, welche zulammen 
genommen die intenfive und ent{chiedne Magneti- 


_ firung durch den Magneten und durch den violetten 
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Hr. Morichini führt an, wie er [eine Nadeln 


yor den Verfuchen geprüft habe, ob fie nicht fchon — 


magnetifch waren, und er Ichlielst, dals, da er 


beobachtet habe, dals unmagnetifche Nadeln in 15, . 


25, 30 Minuten, oder nach Verichiedenheit des Zu« 
ftands der Atmolphäre in 1 bis 2 Stunden, durch 
das blofse Auffallen des Brennpuncts der violetten 
Strahlen auf fie, vollftindig und fiark magnetifirt 
worden feyen, er berechtigt [ey zu behaupten, 
_ »da/s die violetten Strahlen, befonders an ihrem 
äu/sern Rande, eine magnetifche Kraft befitzen, 
welche der des gewöhnlichen Magneten nicht 
nachflehe, nur dafs erfiere viel mehr Zeit be 
dürfe, um ihre Wirkung hervorzubringen.« „Ich 
erkläre, fügt er hinzu, dafs ich unter einer voll. 


fländig magnetifirten Nadel eine folche veriiehe, 


_ welche beftimmt und bleibend die magnetilche Ab. 
weichung hat, welche die gleiéhnamigen Pole an« 
drer magnetifirter Nadeln ablölst, und die un- 


gleichnamigen anzieht, und welche Eilenfeile in 


Menge, wenn auch nicht an.beiden Polen, wenig. 
fiens ap dem einen anzieht. Alle diele Eigenichaf- 


ten finden fich in einem [ehr hohen Grade in den. 
Nadeln, welche ich hier vorzeige, und die durch 


den aufserlten Rand der vicletten Strahlen. magne. 


- tiirt worden find.“ Sie äußsern auch eine Nei- 


gung; welches nicht alle thun, weil fie, zu wenig 
genau gearbeitet feyen, um für fich in völligen 
Gleichgewichte zu [chweben. . - 


Annal.d, Phylik. B, 46. St. 4. J. 1814. St. de Ah 
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„Die Sorgfalt, welche ich angewendet habe, 


fährt er fort, alle Urfachen yon Irrthum in der 
Ausführung diefer Ver[uche zi entfernen, find Ur. 
fache, dals kein Phyfiker in Italien die Refultate 

hat erhalten können, welche ich immer erlangt 
habe, bei günftiger Witterung. Die Inftruction, 
die mir der berühmte Volta durch den Prä- 
fident des Italienifchen Inftituts, Paradifi, hat 
zukommen läflen, hat’ mich überzeugt, dafs ich 
nichts an der nöthigen Vorficht verläumt hatge, um 
die der Wirkung der violetten Strahlen ausgefetz- 
ten Nadeln gegen den Einfluß des Erdmagnetismus 
zu [chützen.‘* 

Das Sonnenlicht fällt in Hrn. Morichini’s 
keltes Zimmer durch den 13 Zoll weit ausgebohrten 
Durchmeffer einer hölzernen Kugel, hinter welchem 

- er eine Scheibe von [chwarzer Pappe oder von Eifen: 
Blech mit einem runden 8 Linien weiten Loche an« 
bringt. Ein englifches Prisma ,-deflfen brechender 
Winkel 60° ilt, fieht ungefähr 3 par. Fuls dahinter, 
und die Glaslinfe, deren er fich bedient, verdich- 


tet das Licht 784 Mal. Seine Nadeln waren a bis 


Zoll.lang,; wogen ungefähr 6 Grain, [chwebten 
auf Stiften, die am Ende eines 6 Zoll langen hori- 
zontalen Arms aus Mefling flanden; und würden 
mittellt einer kleinen Wachskugel in einer beliebigen 
Richtung erhaltey, Das Prisma, «der Apparat zum 
Tragen der Nadeln, und die 4 bis 6 Zoll davon 
entfernte Pappe, auf welche das Sonnen[pectrum 
Gel, befänden lich auf einem beweglichen Tilchchen, 
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das ich dem Sonnenlaufe gemäfs verlchieben licks, 


Die Art, wie der Focus der violetten Strahlen mit 
Sicherheit und mälsig-gelchwind auf die Nadeln 
projieirt wurde, lälst fich nicht belchreiben; die 


Strahlen trafen nicht blos die obere Fläche, fon- 
dern auch den Rand der Nadeln, ohne je zurück- 


(retrograder), 


‘ Nadeln, die man einige Zeit hat liegen laffen; 


lagt Hr. Morichini, ehe man den Verfuch mit ihnen 


anllellte, zeigen oft ein Streben nach dem magne- 
tifchen Meridian, aber kein Anziehn und Zurück- | 


fiofsen und keinen magnetilchen Einfluls, erhalten 
diele aber in einem ausgezeichneten Grade, [o- 
bald man fie mit dem Magnete behandelt, oder 
erft nach 30 bis 40 Minuten, wenn fie im Focus der 
violetten Strahlen auf eine ähnliche Art behandelt 
werden, Darf man daher diefen Strahlen das Vers 


mögen ab[prechen, welches man dem Magnete ein- : 
? 


Hr. Morichini behauptet, Nadeln, welche er 


‘mit den grünen Strahlen des Sonnen{pecttum von 


der Mitte bis an die Spitze, wie mit einem Magne- 
ten, 4 St. 50 Min. lang gelirichen habe, hätten lich 
langlam in den magnetifchen Meridian gedreht, 
keine Neigung geäufsert, in der Spitze aber be- 


. fimmt Abftolsung und Anziehung, in dem Schwanze 


indels beide nur lehr [chwach ‚gezeigt; er habe 


alfo, fchlielst er, in der fechsfachén Zeit, in wel- 


eher die violetten Strahlen entlchiedene magnetilche 
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[ 392 3 
len nur eine [ehr [chwache und unvollltaridige 
Magnetifirung erhalten. Mit den rochen Strahlen 
‚habe er in 65 Stunden bei demfelben‘V erfahren gar 
keine magnetilche Wirkung erlangt. Er habe dar; 
auf den Focus der rothen Stralilen über die Nadel 
hinlaufen laffen; fie fey heils und [chwarz gewors 
den, und ihr Siegellack - Hitchen fey gefchmolzen, 


"worauf fie blos an der Spitze eine Zurückliolsung, ’ 


font aber keine andre magneti{chen Er[cheinungen 
gezeigt habe; und auch diele nicht, als er das Sie- 
gellack -Hütchen wegliels, 

Dagegen, behauptet er, hätten die ashi cht- 
baren chemi/chen, desoxygenirenden Strahlen bis 
auf 2 Zoll über den Rand des Violett hinaus 
(jusqw 4 deux pouces au-deffus du bord du 
rayon violet) entlchieden eine magnetifirende 
Kraft gezeigt, und, fügt er hinzu, es ift wahrf{chein- 
lich qu'elle fe propage autant en haut qu'en basi 
Bei dielem Verluche, fagt er, habe er die. Nadel 
2 Zoll von dem oberen Rande des violetten Lich- 


tes gehalten; 50 Minuten lang [ey kein violetter' 


Strahl auf die condenfirende Linfe gefallen, wel- 
che, fo dunkel das Zimmer auch ley, doch immer 
noch Licht genug erhalte, um in dem Focus einen 


{chwachen Schein zu geben; wodurch fich diefer. 


auf die Nadel bringen lafle; dann aber habe er die 
Linfe fo geneigt, dals der kaum fichtbare Focus, 
von [ehr wenig violettem Lichte gefärbt worden 
fey, und nachdem er diefen 1 St. 40 Min. lang auf 
die Nadel geworfen habe, [ey eine vollkommene 
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Magnetifirung derfelben bewirkt worden, obfchon 


fchwächer, als der Rand des violetten Lichtes fie 


gewöhnlich gebe. 


it den 'unfichtbaren Würmefirahlen. die - 


über den Rand des Roth hinaus liegen, habe 
er es für überflüflig gehalten Verluche anzu» 
fiellen, da die rothen Strahlen völlig unwirklam 
gewelen waren, und der angehäufte Wirmeftoff 
eher ein entmagnetifirendes Mittel fey, wie die 
Verfertiger der Magnetnadeln wohl wülsten, und 
wovon man {ich leicht überzeugen könne, wenn man 
den Focus der weilsen.Sonnenfirahlen’ auf eine 
magnetilirte und eine nicht-magnetifirte Nadel 
werfe; erliere verliere an Intenfitat des Magne- 
tismus, wenn fie heils werde, und letztere nehme 
den | Magnetismus um fo mehr an, je gelchwinder 
man den Focus über fie weggleiten lalle, damit fie 
fich nicht ftark ghitze, 

Hr. Morichini verfichert, die violetten Strah- 
len des prismatifchen Mond -Spectrums an ver- 


fchiednen Abenden um die Zeit des Vollmondes, — 


im März, 12 Stunden lang auf eine Nadel projicirt 
zuhaben, und habe fie auch dadurch keine entlchie- 
dene und vollfiändige Magnetifirung erhalten, fo 
fey fie doch dahin gebracht worden, dals fie lich 
in den magnetifchen Meridian drehte, und daß 
ihr hinteres Ende das hintere Ende einer andern 
fchwach magnetifirten Nadel abgeflolsen habe, 
dont la pointe était attirée par la fienne [?). 


[Diele fchwachen Wirkungen feyen vielmehr den 
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2 ehamifchen Strahlen, von denen der Mond vera 
hältnifsmälsig weit mehr als von den violetten zu« 
rückwerfe, als den violetten Strahlen zuzufchreis 
ben, da die Dichtigkeit der Sonnen‘ und der 
Mondftrahlen lich wie goovo:ı, und die Zeiten, 
in welchen in einer Nadel die erfien Zeichen von 
Magnetifirung durch die violetten Strahlen der 
Sonne und durch die des Mondes fichtbar werden, 
nur wie 24:1 verhalten, Auf jeden Fall beweifen, 
meint er, die vorftehenden Verfuche, dals die un- 
fichtbaren.chemilchen Strahlen nicht die einzigen 
_feyen, welche eine magnetilirende Kraft belitzen. | 

Ar. Morichini befchreibt umftandlich verfchie. 
dene Lagen, in denen er Nadeln in den violetten 
Theil des-Sonnenipretrum gebracht, und den Fo. 
cus der violetten Strahlen auf fie projicirt habe, um 
in den magnetilirenden Strahleu felb{t eine Pola, 
ritat zu entdecken; die Relulıate lielsen ihn aber 
in Ungewilsheit. Wolle man etwas aus ihnen 
fchliefsen, meint er, fo miiffe es das feyn, dals die 
Polarität nicht in den Strahlen vorhanden fey. 
Vielleicht fey Polarität blos eine Eigenichaft des 
mit der magnetilchen Fliilligkeit gelättigten Eifens. 

Selbit mit zrdifchem Lichte von Argand’{chen 
Lampen, Wachslichten u. dgl., und mit dem violet 
ten Lichte ihres prismatifehen Spectrum hat Hr} 
Morichini ähnliche Verfuche angefiellt. Die Far- 
ben dieles Spectrum find indefs noch viel [chwä- 
cher, als die des Spectrum des Vollmonds; die 
violette Zone ift [ehr [chmal, mehr blau als violett, 
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ind von allen die am mindelten fichtbare; die 
grüne und gelbe Zone find die breitlien, und deut- 
lichten. Der Focus diefer violetten Strahlen wurde 
8 Stunden lang auf die Nadel geworfen, ohne dals 
diefe ein Streben nach dem Meridian erhielt. 

Noch bemerkt Hr. Morichini, dafs wenn es 
gegründet fey, dals der äufserfie Rand der violet- 
ten Strahlen, oder vielmehr die chemilchen :Son- 
nenitrahlen, die Kraft zu magnetifiren befitzen , fo 
fey deshalb der Erd-Magnetismus nicht aufzugeben, 
Denn in diefem Fall würden die irdilchen Körper 
aus den Sonnenfirahlen die magnetilche Flülligkeis 
einfaugen, fo wie fie das Licht und den Wärmeftoff, 
einfaugen, und bei den beftändigen Veränderungen 
von Zulammenfetzung und Zerfetzung würde fick 
diefelbe eben fo, wie diefe beiden Welen entbin- 
den, und Eifen würde dann für die magnetifche 
Fliiftigkeit daflelbe feyn, was die Pyrophore für den 
Wärmeliof und die natürlichen Phosphore für das 
Licht find. 

Weiter nachzuforfchem ob fich.unter den Son- 
nenitrahlen auch electrifirende Strahlen befinden, 
dazu habe ernoch nicht Zeit gehabt. 
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Bericht über eine Abhandlung des Hrn. Berard 

über die phy/ikal. und chemifchen Eigen/chaften 

der verfchiednen Strahlen, aus denen das Son» 
nenlicht zufammengefetzt ift, 


abgeliattet von Bıor*) 


I. 

Die erfie Klaffe des Infituts hat uns, Hrn. Ber- 
thollet, Hrn. Ghaptal und mir aufgetragen, 
eine von Hrn. Bérard ihr vor kurzem vorgelegte 
Abhandluug zu unterfuchen, welche von den phy- 
fikalifchen und chemifchen Eigen[chaften der ver. 
fchiedenen Strahlen handelt, aus denen das Son- 
nenlicht zulammengeletzt il. ‘Wir ftatten ihr jetzt 
unfern Bericht über diefe Arbeit-ab. 


“Ob der Warmeftof und das Licht blofse Mo- 
dificationen eines und defleloen Princips, oder zwei 
wefentlich verlchiedne Principe find, darüber ift 
feit langer Zeit unter den Phyfikern und den Che- 
mikern geftritten worden, Man hat zu Gunften der 


*) In dem franzölifchen Inftitute im März 1913. Ich fella 
diefen Auflatz hieher, weil er Manches ins Reine letzt, 
welches zur richtigen Beurtbeilung der beiden vorfiehen- 
den Abhandlungen erfordert wird, Gilbert, 


* 
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einen wie der andern diefer Hypothefen, Syllem® — 
aufgebaut; der einzige Weg indels, ‘auf dem lich. 
die Sache entfcheiden läßst, ift, die Eigen[chaften, 
welche dem Wärmellof, und die, welche dem | 
Lichte wefentlich eigen find, durch genaue Verfuche 
mit Zuverläfligkeit auszumitteln, ihre Aehnlichkei- 
ten und die Verfchiedenheiten beider auseinander 
zu fetzen, und nachzuforlchen, ob ein und daffelbe 
in [einer Natur unveränderliche Princip. das auf 
unfere Organe und auf die Adrper nach Verichie- 
denheit der Umftände verfchieden wirkt, die man- 
nigfaltigen Wirkungen, welche wir wahrnehmen, 
in ihnen hervorzubringen vermag. 

Dieler Gefichtspunkt iff zum Theil [chon von 
mehreren gelchickten Phyfikern und Chemikern _ 
gefalst worden. So hat Mariotte entdeckt, dafs 
die dunkle Wärme nach Art des Lichtes firahlt, 
und [o wie diefes von Metall{piegeln zurückgeworfen 2 
wird; welches die Verfuche Scheele’s und Pic- 
tet’s beftatigt haben. Leslie und der Graf von 
Rumford haben befonders den Einfluls fiudirt, 
den die Natur der Subftanzen und der Zuftand der 
Oberflächen auf das Strahlen des Wärmeltolfs aus- 
üben, wenn er in die Körper eindringt. oder aus 
ihnen entweicht. Endlich hat Hr. Préyoft in 
Genf alle Erfcheinungen der Strahlung des Wärme- _ 
ftoffs in eine finnreiche Theorie zulammengefalst; 
die, wenn fie, wie von dem Verfafler [elbit, für 
nichts mehr als eine fyltematifche Anficht ausge- 
geben wird, den Vortheil hat, dais die Erfchei» 
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zungen fich in ihr unter Einen Gefichtspunkt zu, 
fammenfaflen, und durch Gefetze mit einander 
verknüpfen lallen. _ 
Ganz neuerlich hat Hr. Delaroche diele 
‚Thatfachen mit einer neuen vermehrt, welche eini- 
germalsen einen fiufenweis fort[chreitenden Ueber- 
gang zwilchen Warmeltoff und Licht zu begründen 
fcheint. Sie ift folgende: Die ‚Strahlen der dun- 
keln. Wärme dringen. fchy.er durch Glas, wenn 
fie aus einem Körper ausfirömen, deflen Tempe- 
ratur unter der Siedehitze des Wallers ilt; je höher 
dagegen die Temperatur des Körpers ilt, der fie 
- auslirahlt, und je mehr fie ich dem Zultande nä- 
hert, ia welchem dieler leuchtend wird, delta 
leichter gehn fie durch Glas hindurch. Sieht man 
‚daher blos auf diefe Verluche, fo {cheint es, als 
wenn die Modilication, welche den dunklen Strah- 
len eingedrückt werden muls, damit fie immer 
mehr in den Stand gefetzt werden, durch Glas hin- 
durch zu gehn, (wie fie auch übrigens belchaffen 
‘feyn möge,) diefe Strahlen immer näher dem Zu- 
fiande bringen, in welchem fie feyn müffen, um- 
in-unler Auge einzudringen und die Senfation des 
Sehens-hervorzubringen. Noch hat Hr. Dela- 
‘ poche gefunden, dafs die Strahlen des Warme- 
fioffs, welche [chon durch eine Glasplatte hindurch 
„gegangen find, verhältnilsmälsig geeigneter find, 
eine zweite hindurch zu gehn; welches ein 
neuer Beweis ift, dals diefe Strahlen fich in einem | 
belondern Zuftande befinden, und modilicirt ind, 
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~ Das bis hierher Angeführte. bezieht fich auf die 


Bewegung des Wärmeltoffs. Man hat aber auch 


die chemifchen Wirkungen der Wärme liudirt, um 
fie mit denen des Lichtes zu Vergleichen. Es if 
von den Herren Gay-Lulfaec und Thenard 
dargethan worden, dals fich alle Veränderungen in 
der Farbe der Körper, welche das Licht heryor- 
bringt, mittelli, der dunkeln Wärme nachahmen 
und bewirken lalfen, bei Temperaturen, die niche 
über 100° C. hinausgehn. Aus früher beobachte- 
ien Erfcheinungen ging hervor, dafs bei diefer 
Vergleichung der warmenden und der chemilchen 
Wirkungen des Wärmeltoffs und des Lichtes, die 
Einwirkungen der ver/chiednen farbigen Strahlen 
wohl von einander zu untericheiden find. Herr 
Rochon hatte angezeigt, dals die farbigen Strah- 
len deflelben prismatilchen Sonnenfpectrums un- 
gleiche Wärmen erzeugen, und feitdem hat Hr, 
Herfchel gefunden, dafs das Vermögen zu er- — 
wärmen von den violetten bis zu den rathen Strah- 
len fortfchreitend zunimmt, und das Maximum 
der erwärmenden Kraft fetzte er [elbft über. das 
Roth hinaus, fo dals nach [einen Verluchen den 
Strahlen des Spectrums, welche am flärkfien er- 


wärmen, das Vermögen zu erleuchten ganz oder’ 
beinahe ganz mangeln würde. Die Herren Wol. 
‘lation, Ritter und Böckmann haben auf 
ähnliche Art das entgegengeletzte Ende des Spec- 
trums, welches die Emplindung des Violet hervor- 
bringt, unterlucht, und gefunden, dals es ebenfalls — 
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eigenthiimliche Eigenfchaften befitzt, und dafs es 
hier iiber das Violet hinaus véllig unfichtbare Strah- 
len giebt, welche das Vermögen, chemilche Ver- 
bindungen zu befiimmen, in;höherem Grade, als 
‚alle andere Strahlen des Spectrums belitzen. Allein 
die Verfuche Her[chel’s, obgleich von einigen 
Phyfikern beftitigt, find von andern nicht min- 
der gefchickten, und befonders von Hrn. Leslie 
beliritten worden. Es war daher zu wiinfchen, 
Jals alle Ungewilsheit über diefen Gegenftand ge- 
hoben würde. Und eben lo imtereflant war es _ 
auszumachen, ob diefe aulserhalb den Enden des 
fichtbaren Spectrums liegenden Strahlen, wenn fie 
gleich ganz oder falt unlichtbar find, doch nicht 
einige andere Eigen{chaften des Lichtes belitzen, 
und ob nicht z. B. das Zurückwerfen von polirtem 
Glafe ihnen die befondere Modilication einzur 
drücken vermöge, welche Hr. Malus mit dem 
Namen Polarifirung bezeichnet hat. 

Hr. Berthollet hatte die Herren Malus 
und Bérard vermocht, fich diefen beiden Unter- 
fuchungen zu unterziehn. Der frühzeitige Tod des 
Erftern hat uns des grolsen Lichts beraubt, wel- 
ches er ohne Zweifel über diefen Gegenlland würde 
verbreitet haben, [o wie das über andre Theile der 
Optik durch [eine [chönen Entdeckungen gelchehn 
ift. Diefes Mal wenigliens haben wir die von ihm 
angefangenen oder entworfenen Unterfuchungen 
nicht verloren; Hr, Bérard hat fie mit grolser 

_ Sorgfalt fortgeleizt, und mit aller Genauigkeit, 
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die fich in ihnen erlangen läßst, vollendet, und die 
Refultate derfelben hat er Ihnen, meine Herren, 
vorgelegt. 

Hr, Bérard hatte vor den Phyfikern, welche 

ihm in dieler Unterluchung vorangegangen find, 
den grolsen Vortheil voraus; dals er [ich des He- 
liöftats bedienen konnte, welchen Hr. Malus für 
das phylikalifche Kabinet des Hrn, Berthollet hat 
.verfertigen lalfen. Mittelfi deffelben erhielt er ei- 
nen auf dem Inftrumente vollkommen feftftehens 
den Sonnenftrahl, mit dem er verfahren konnte, 
wie es ihm beliebte. Würde diefer Strahl durch 
ein Prisma zerlegt, [o gab er ein unbewegliches 
Farbenipectrum, und Hr. Bérard [ah fich dadurch 
‚im Stande, wenn er [ehr empfindliche Thermometer 


in die Räüme brachte, welche die einzelnen Farben 
einnahmen, die erwärmende Kraft derfelben mit 
der grölsten Zuverläfligkeit zu vergleichen. Um 
‘ihre chemjfchen Eigenfchaften zu beltimmen, brachte 
er in diefe Räume ftatt der Thermometer leicht zu 
verändernde chemilche Verbindungen. 


2 

Was die ungleiche erwärmende Kraft der ver- 
fchiednen farbigen Sonnenftrahlen betrifft, fo hat 
Hr. Rochon, der fie zuerli wahrnahm, das Mae . 
zimum der Wärme in den gelben Strahlen gefetat,. 
welche. am .hellften erleuchten, Hr. Herlchel 
dagegen aulserhalb des Spectrums, über die letzten 
rothen Strahlen hinaus, Die Verfuche des Herrn. 
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| 
| Bérard haben die Reiultate Herfchel’s in fo 
weit beftätigt, dafs die erwärmende Kraft von dem 
* Violet ab bis zum Roth fortfchreitend zunimmt; 
. das Maximum der Wärme findet er aber im Rande 
des lichtbaren Speeirums und nicht über denfelben 
hinaus. Er fetzt es in den Punct, wo die Kugel 
feines Thermometers noch ganz mit rothen Strah- 
Jen bedeckt war; die Temperatur nahm fortfchrei- 
tend ab, je weiter das Therinometer in die Dun: 
kelbeit hiveingeriickt wurde, und als er es ganz 
aulserhalb des fichtbarem Spectrums fiellie, da, wo- 
hin Herfchel das Mazimum der Wärme [etzt, ltieg 
das Thermometer nur den fünften Theil fo hoch 
über die Temperatur der umgebenden Luft, als 
dieles iu den äulserfien rothen Strahlen der Fall 
war. Die ablelute Intemftät der Wärme, welche 
hervorgebracht wurde, war in den Verluchen Bé. 
rard’s gleichfalls kleiner, als in den Verluchen Her- 


ob diele Verichiedenheiten von der Materie der 
Prismen und ven der Verfchiedenheit in den Appa- 
raten, oder von irgend einem andern phylikali- 
{chen Umiiande, der in der Er[cheinung [elbfi liegt; 
herrührten. 

"Um fich zu vergewiffern, ob diefe Eigenfchaf- 
ten jedem der beiden Strahlenbündel zukommen, 
in die ein Lichtfirahl fich theilt, der durch ein 
Rhomboid von isländilchem Kryftall hindurch geht, 
liefs Hr. Bérard einen Sonnenftrahl auf ein Prisma 
fallen, das aus einem isländifchen Kryfiall ge: 


Schel's. Es ifi uns nicht möglich, zu entlcheiden,- 
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Schnitten war, Beide Farbenfpectra zeigten dielel- 
ben Eigeufchaften. In beiden nahm die wirmende 
Kraft fortfchreitend zu vom Violet, bis zum Roth, 
und fand fitch noch bis über die äufserften rothen ;~ 
Strahlen hitaus. Dieles‘ Vermögen mag alfo den 
Lichtftralen adhäriren, oder inag ihnen fremd feyn, 
immer’ theilt es fich Zugleich mit ihnen, wenn fie 
durch einen islindifchen Kryftall gefpalten werden, 

Der Kryftalt polarifirt in diefem Falle die Licht- 
theilchen; es entfteht daher die Frage, ob die 
Theilchen dunkler Wärme eine ähnliche Wirkung 
erleiden. Ui diefes zu erforfchen, liels Hr. Bérard 
einen Sc: nenftrah! auf ein polirtes unbelegtes Spie- 
gelglas fallen, ‘welches einen Theil des Strahls 
durch Zurückwerfung polarifirte, Dielen Zurück- 
geworfnen Lichtbündel liefs er auf eine zweite 
Spiegel{cheibe fallen, die fo an einem Apparate bée- 
feftigt war, dafs fie ich um den Strahl, wie um eine 
Axe, mit gleichbleibendem Einfrllswinkel drehen 
liels, und diefen Winkel felbft hatte er fo beftimnit, 
dafs in einer gewillen Lage der Scheibe die Zurück- ' 
werfung Statt zu finden aufhörte. Aus den Malus”- 
{chen Verfuchen ift bekannt, dafs lich eine unbelegte 
Spiegellcheibe immer in eine Lage bringen Hist, in der 
diefe Bedingung erfüllt wird. Als alles fo einge- © 
richtet war, famimelte er die wärmenden und die 
leuchteriden Strahlen, welche von der zweiten Spie- 
gelfcheibe zuriickgeworfeis wurden, mittelft eines 
Spiegels, und liefs fie auf ein"Thermometer zurück- 
werfen, Herr Bérard fand, dals das Thermo- 
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meter ftieg, fo oft die Zurückwerfung der Licht». 
theilchen des Strahls nicht völlig null war, und 
dafs dann folglich auch die Wärme zurückgeworfen 
wird. Wenn aber die zweite Spiegel{cheibe fo’ 
lag, dafs das Licht ganz hindurchging, ohne dafs et- 
was davon zurückgeworfen wurde, [o ging auch aller 
Wärmeltoff durch diefelbe hindurch, und das Ther- 
mometer flieg gar nicht. In diefem Ver[uche, wie 
in dem vorigen, begieitet folglich das Wärme 
Princip welches es auch [ey, die leuchteuden Theil- 
chen, tnd trennt lich nie von ihnen, 

. Hr. Bérard wiederholte diefen Verfuch mit 
Wärme, welche aus einem [ehr heilsen, doch kaum 
roth glühenden, oder felbit völlig dunkeln Kör- 
per ausfirömte. Der Erfolg war derlelbe als zuvor, 
da er einen Sonnenlirahl brauchte. Das Thermo- 
meter lieg, wenn Zurückwerfung von der zweiten 
Spiegelfcheibe Statt fand, blieb aber in der Lage 
derfelben, in welcher diele Zurückwerfung nicht 
vor fich geht, unverändert bei der Temperatur der 
umgebenden Luft. Es werden folglich die unlicht- 
baren Theilchen, welche die Strahlen dunkler Wär- 
me ausmachen, durch die Zurückwerfung genau 
eben fo modificirt, als die Theilchen, welche das 
Licht ausmachen, 

g, 


Nachdem Hr. Bérard auf diefe Art die wär- 

menden Eigenichaften der verfchiednen Strahlen 
“ des Sonnen(pectrums unterlucht hatte, wendete er 
fich zu den chemifchen Eigen/chaften derlelben. 
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[9385 |] 
Bs ift bekannt, dafs [alzfaures Silber und andere 
weilse Silberfalze, im Sonnenlichte in lehr kurzer 
Zeit [chwarz werden. Das fogenannte Guayac- 
Gummi yerandert feine gelbe Farbe im Sonnen- 
lichte in grün, wie. Wollafton beobachtet hat. 
Eine noch fchnellere und kräftigere Wirkung des 
Lichtes haben die HH. Gay-Lulfac und The. 
na rd gefunden; als fie eine Mengung von gleichen 
Theilen Wallerlioffgas und oxygenirtem lalzfauren 
Gas in die Sonnenftrahlen letzten, erfolgte in dem 
"Augenblicke eine Detonation; deren Producte 
Waller und Salzliure waren, beide mit einander 
verbunden. Diele verfchiedenen Erfcheinungen 
haben Hrn. Bérard gleichlam als Reagentien ge- 
dient; um die chemilchen Kräfte der verlchieden- 
artigen Strahlen des Sonnenlpectrums zu unterfa- 
‚then und darzuthun, Zu dem Ende brachte er in 
den Raunt’, welchen eine einzelne Farbe einnahm, 
ein kleines Stück mit falzfaurem Silber gelchwän- 
gerter Pappe, oder ein kleines mit jener Gasmen- 
gung gefülltes Fläfchohen , und verglich mit einan- 
der die Intenfitäten und die Gelchwindigkeiten der 
themifcheu Wirkungen derfelben auf diefe Körper. 
"Auf diefe Art fand er, dafs'in der That die 
' themilchen Wirkungen an dem violetten Rande des 
Spectrums am llärklien find, und dals lie felbit ein 
wenig über !dielen Rand hinaus reichen, wie die 
Hrn. Ritter und Wollalton angegeben haben. 
Ueberdiels zeigte lich aber, dals wenn man einige 
Zeit lang die farbigen Strahlen auf diefe Körper 
Anal. dy Phylik. B. 46. St. 4. 4.1814. 8.4. BB 
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i wirken lälst, (welches zu leilten der Helioftat, und 
‘das nicht lich verrückende Sonnentpectrum auf 
demfelben ihn in den Stand fetzten,) ähnliche Wir- 
kungen, obgleich von immer mehr abnehmender 
‘ ‘Starke in den indigofarbnen und in den blauen 
Strahlen Statt finden, Und es wird hierdurch 
aulserft wahrlcheinlich, dals wenn er fich noch em- 
pfindlicherer Reagentien hätte bedienen können, er ~ 
ähnliche, doch noch Ichwächere Wirkungen in den 
übrigen farbigen Sırahlen beobachtet haben würde, 
Um die aullerördentliche Ungleichheit, welche 
is Hinlicht dieler Wirkungen in der Kraft der 
- verlchiedenen Strahlen des Sonnenlichtes 'herrl[cht, 
recht, deutlich vor Augen zu liellen, concentrirte 
Hr. Bérard mittelit einer biconvexen- Linfe die 
eine Hälfte des Sonnenlpecirums, vom Grün bis 
‚zum aalserften Violett, und vereinigte eben fo 
mittelli einer andern Linfe den übrigen Theil des 
_Spectrums, vom Grün bis über den Rand des Roth 
"hinaus, Diefer zweite Bündel trat in dem Foeus zu 
einem weilsen Punct zulammen, deflen Glanz das 
Auge kaum zu ‘ertragen vermochte; dennoch litt 
das {fafsfaure Silber binnen 2 Stunden in diefem. 
lebhaften Lichte keine fichtbare Veränderung. 
Wurde es dagegen in den Brennpunct der erlien 
Linfe gelegt, wo das Licht weit weniger lebhaft 
und die Hitze weit weniger ftark war, fo fand es 
fich nach 10 Minuten gelchwärzt. 
Hr. Bérard {chlielst aus dielem Verfuche, 
dals die chemilchen Wirkungen, welche das Licht 
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heryorbringt, nicht einzig und allein der Wärme 
zuzufchreiben feyn , welche es in den Körpern, mit 
deren’ Sublianz & lich verbindet, bervorbrioge, , 
weil dieles vorausletzen würde, dals diejenigen - 
Strahlen, welche die liärkfie erwärmende Kraft + 
haben, auch die intenfiviten _chemilchen Wir, 
kungen äulsern mülsten; Man würde jedoch diefe 
beiden Anfichten vielleicht weniger im Wider 
{pruche mit einander finden, wenn man auf die 
grolse Verfchiedenheit Rücklieht nähme, welche in 
den Refultaten durch ein und daflelbe Wirkungs- 
mittel, je nachdem es unter verlchiedenen Umflan- 
den wirkt, hervorgebracht werden können, und + ~ 
wenn man bedächte, dals Wirkungsmittel von ganz 
verfchiedener Natur doch ganz identilche Verbin- 
dungen hervorrufen können. 
Diefes ift die Ueberlicht der ‚verfchiedenen 
Thatlachen, welche Hr. Bérajrd in feiner Abhand- 
lung bekannt gemacht hat.’ Mit großer Genauig- | 
keit verbindet er viel Methode in der Auseinander- 
fetzung. Er fellt die phylikalifchen Eigenlchaften 
der verfchiedenen Stralilen bios als Thatlachen der 
Erfahrung vor, vermeidet es ihren Urfachen in Hy- 
pothefen nachzufuchen, und bleibt immer in fo allge- 
meinen Ausdrücken, lie gleichmälsig gültig blei- 
ben, die Eigen{chaften, von denen die Redeilt, mö- 
gen wirklich verfehiedenen mit dem Lichte verbun« 
denen Natur-Principen zukommen, oder mögen blos 
“ia den urfpriinglichen Verfchiedenheiten awilchen 
Bba 
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den verfchiedenen Theilchen eines und deflelben. 
Prinzips gegründet feyn, welches Princip, je nach- 
dem die Umftände in Hinficht der Mafle, oder der 
Gefchwindigkeit, oder beider zugleich verlchieden 
find, chemilche Verbindungen, oder das Sehen, 
oder Wärme hervor zu rufen fähig wäre. 

Ohne zwilchen zwei Meinungen, welche beide 
"über die beobachteten Thatfachen hinausgehn, ent- 
‘[cheiden zu wollen, können wir doch über ihre 
"Wahrfcheinlichkeit urtheilen, und die Zahl von 
Hypothefen vergleichen, welche nach der einen 
und nach der andern nöthig feyn dürften, um eine 
gleiche Menge von Thatfachen zu erklären. Will 
man fich das Sonnenlicht aus drei verlchiedenen 
Subfianzen- zulammengeletzt denken, von denen 

die eine lichtbares Licht, die zweite Wärme, die 
dritte chemilche Wirkungen hervorbringe, fo muls . 
man annehmen, dals jede dieler drei Subltanzen 
durch das Prisma in unzihlig viele verfchiedene 
' Modilicationen, gerade fo wie das Licht getrennt 
werde, weil fich in der Erfahrung findet, dafs jede 
der drei Eigen{chaften, die chemiiche, die leuch- 
‘tende, und die warmende, über das Spectrum in 
einer gewillen Ausdehnung, obl[ehon auf eine un- 
gleiche Weile, verbreitet ilt.. In diefer Hypothefe — 
würde man folglich annehmen miiflen, dafs es fo 
zu fagen drei verlchiedene über einander liegende 
Sonnenlpectra gebe, ein Wärme-Spectrum, ein 
chemilches Spectrum und ein Licht - Spectrum. 
‘Man würde überdem zugeben müllen, dals jede der 
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380.1. 
Subftanzen, welche die drei-Spectra ausmachen, 
und felbft jedes verlchieden - brechbare Theilchen 
derfelben, eben lo, --wie die Theilchen des fichtba- 
ren Lichtes, die Eigen{chaften befitzen, durch Zu- | 
rückwerfung polarifirt zu werden, fich der zu- 
rückwerfenden Kraft in -denfelben Lagen, wie die 
Lichttheilchen , zu entziehn, u. d. m, ; 
Wenn wir dagegen, ftatt diefer verwickelten 
Vorltellung , übereinfiimmend mit den Erl[cheinun- 


‘gen, ‘annehmen, das Licht beftehe aus ver{chieden- 


brechbaren, und folglich von def Körpern ver- 
[chieden - anziehbaren Stralflen, fo letzt dieles ur- 
fprüngliche Verlchiedenheiten in ihren Maffen und — 
ihren Gelchwindigkeiten, oder in ihren Verwandt, 
fchaften voraus. Warum follten dann aber Strah- 
len, die in lo Vielem ver[chieden find, gerade auf 
die Thermometer und auf unfere Sinne dielelben 
Wärme - und Licht - Wirkungen hervorbringen? 
und warum gerade im Bilden oder Aufheben chemi- 
fcher Verbindungen einerlei Kraft äufsern? Wäre 


‘es nicht fehr natürlich, dals das Sehen in unfern 


Augen nur innerhalb gewifler Gränzen der Brech- 


“barkeit Statt fände, und dals zu grolse wie zu ges 


ringe Brechbarkeit Strahlen gleichmälsig unfähig 


‘mache, diele Wirkung hervorzubringen. Viel- 


leicht waren folche. Strahlen für andere Augen 
lichtbar, als die unfrigen, vielleicht find fie es felbit 
für die Augen gewiller Thiere; und es fiele dann 
in dielem Falle das Wunderbare ihrer Wirkung 
forty oder fie ‘trite vielmehr unter wa allgemeine 
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[ ], 
Wirkungsart ‘des Lichtes. Kurz, man kann fich 
denken , die -wärmende wnd die chemilche Kraft 
feyen in der ganzenAusdehnung desSpectrums ver- _ 
fehieden, eben fo wie die Brechbärkeit, nur nach 
andern Functionen ; [o dals die warmende Kraft ihr 
Minimum an dem violetten Ende und ihr Mazi-. 
‘mum in dem. rothen Eade des Spectrums habe, 
die durch eine andere Function ausgedriickte che- 
milche Kraft dagegen ihr Minimum in dem Rande 
des Roth’und ihr Maximum im Rande des Violett, 
oder felbli ein wenig über diefen Rand hinaus. 
Mehr bedarf es nicht afs dieler einzigen Annahme, 
welche nichts weiter als die einfachfie Auslage der 
Erfcheinungen ift, damit allen früher beobachteten 
Erféheinuugen Genüge gefchehe; überdem giebt 
fie auch den Grund der von Hrn, Berard beob- 
achteten ' Erfcheinungen an, ja es lielsen [ich 
diefe-aus ihr felbft vorher lagen Denn wenn die 
Strahlen, welche diefe drei Klalfen von Erfcheinun- 
gen hervorbringen , insgefammt Licht find, fo mül- 
fen fie fich nothwendig bei dem Durchgehen durch 
einen Krytfialt, oder wenn fie von einer polirten 
Glas{cheibe unter einem beltimmten Einfallswiakel , 
zurückgeworfen werden , allefamint polarifiren ; 
und haben fie diefe Modificationen angenommen, 
fo müllen fie-yon einem andern Spiegelglale, wel- 
ches’[o liegt, dafs es [eine zurückwerfende Kraft 
auf die Lighttheilchen äulsern kann, zurückgewor- 
fen werden ; und im Gegentheile kann dann, wenn 
diele Kraft auf die fichtbaren Theile des Lichtes 
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| null iff, auch das unfichtbare Licht keine Zurück- 
Be werfung erleiden. ‚Denn das was Urlache ili , dals 
Zurückwerfung vor lich geht oder nicht, [cheint 
| gleichmälsjg auf alle Lichttheilchen einzuwirken, 
welches auch ihre Brechbarkeit fey, und mußfich _ 
‚daher auch in den unfichtbarenLichttheilchen wirk- 
| - ‘fam zeigen, wenn die Bedingung der Sichtbarkeit 
| und der Unfichtbarkeit blos auf der Befchaffenheit 
| unferer Augen und nicht auf der-Natur der Theil- 
chen [elblt beruht, welche in uns die Emplindun- 
gen hervorbringen. Wir müllen indels, {cheint 
| uns gleich diele Anlicht der Thatlachen die natür- 
he lichfie und einfachlie zu feyn, Hrn. Bérard doch 
wegen der weilen Zurückbaltung loben, mit.der 


. 


er Fragen zu enticheiden fich enthält, über wel- 
che die Erfahrung noch nicht befiimmt gelpro- 
chen hat. 
Die Klaffe hat des Detail der intereflanten 
Verfuche des Hro,--Berard mit Vergnügen vor- 
lelen gehört, als er fie ihr an demlelben Tage vor- - 
legte, an welchem der Preis, den das Inftitut über 
die [pecififche Wärme der Gasarten ausgeletzt hatte, 
ihm und Hrn. Delaroche zugefpröchen wurde. — 
4 Wir laden die Klafle ein, diele feiné neue {chatz- 
bare Arbeit durch ibre Billigung auszuzeichnen, in- q 


‘dem wir fie für Lehr würdig halten, in die Samm- 
lung von Auflätzen fremder Gelehrten eingerückt 


zu werden. | 
Berthollet, Chaptal-undBiöt, 


7 


| IV. 
Theorie einer Sortirwage für Baumwollen- 


Manufacturen, 


von 
Jouanw Anzerrncen, Director der mechan, 
Fabrikanfialt zu Daubraywitz in Mähren. 


"In den Baumwollen-Manufacturen wird das ge- 


fponnene Garn, in Rückficht auf Feinheit, nach 
der Anzahl Strehne, die auf ein Pfund gehen, lor- 
tirt. Diefes gelchieht mit einer Wage, an deren 
einen Arm ein Strehn in einen Haken. eingehängt 
wird, da denn der andere Arm, an einer Skale auf 
einem Bogen die Zahl zeigt, wie viel Strehne von 
der Feinheit des eingehängten Garnes auf ein Pfund 
gehen. ‚So viel ich [olcher Wagen gelehen habe, 
{chienen lie mir alle noch weit von der Vollkom- 
menheit entfernt, die fich ihnen geben lälst. Ich 
entwarf daher die folgende Theorie derlelben, 
welche ich bei der Ausführung mehrerer folcher 
Wagen, die ich verfertigen liels, wie ich glaube, 
mit gutem Erfolge yor Augen geliabt habe, 

_ 4) Der um den Punct C bewegliche Winkel- 
hebel ACB (Fig. ı. Taf. IV) fey ohne Gewicht, 
oder diefes fo vertheilt, dals der Schwerpunct in 
€ fällt, Es fey in4 ein Gewicht =p und in 2 
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eins —=g angebracht, welche beide nach der Rich- | 4 
tung der Schwere, parallel mit CF, auf den Hebel a 


drücken. Ferperfeyen 4E und BD fenkrecht auf 
CF. Der Hebel wird, lich felbft iiberlaffen, wenn 
erin Ruhe kömmt, eine Lage annehmen, in der 
p- AE=g.BD ift, Man letze 
‚die Linien BC=a, AC=b, und 
‘die Winkel ACB=a, ACF=@, 


‘fo it der Winkel BCF = us 
und AE=b. fin. , 

BD =a. fin. («—9). - 

Wenn man diefe Werthe in obige Gleichung 


fo erhält man 
fin. @= q.a.fin. («—P); 
und, wenn hierin fin. (@ —) durch fin. und cos. 
von « und ® ausgedrückt wird, 
p-b. fn.9=q. «a. (in. a, COs. @— cos.a.[in.P). _ 
Hieraus folgt 
(p-b+q- a. cos.a). fin. @ = q.a.lin.x. cos. 9; 
.b cos. a cos. © 


cos. 
Es ift aber ar 


= cotg. « und 


2) If m eine Zahl, die anzeigt, wie viel Ge- 
‘wichte, jedes =q, in der Gewichts-Einheit enthal- 


| 
= = CO 
. 
| 
a 
| | | _ 
| 


Es fey CG fenkrecht auf CF, und ACG =¥, fof 
= go° und 


tang. @ = cot. e+ (I) 


3) Der Hebelarm € A (Fig. 2) fey verlängert 
bis 7, und mit CH= CG der Bogen 1GK be. 
fchrieben. Es fey p unveränderlich, In diefemf 
Falle wird, wenn g abnimmt, das Ende H des Arms 
CH gegen K, und wenn g zunimmt, gegen J ;hin 
rücken; für jeden verfchiednen Werth von g 
dann alio H an einer andern Stelle des Bogens fiehn, 
und es lälst fich daher auf diefem eine Skale an- 
bringen, auf der das en H des Arms CH, als 


Zeiger, für jedesg, = —, die Zah] m m 


.m 
a. “i 
Wird hier, anfiattm, m+r ag A erhalt man 


p+b.m 
tang. cot, « «+ +5 a. a’ 


welcher Werth yon tang. Y den vorigen um die 
Grilse Pr — 


hie, y, wenn lich die Zahl m um 1 ändert, 
Zielt man daher LM aut CG fenkrecht durch G, 
und nimmt CG=ı, fo darf man, wenn übrigens 
die Einrichtung lo ift, dafs für irgend einen gan- 
. zen Werth von m der Zeiger in G fällt, nur von 
G nach Z, und M gleiche Theile auftragen, jeden 


= und dann yon jedem der Theilpuncte 
in gerader Linie nach C den Bogen JG K_ durch- 


4) Formel A) if tang. =cot.a + 


übertrifft; and um [o viel ändert 


Ä 
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fo 


I. fchneiden; um die verlangte Skale auf dem Kreis- 


bogen 7GK zu erhalten. Zu jedem dieler Durch- 
Ichnitte wird die in der Ordnung folgende Zahl ge- 
fchrieben, nachdem man in G die Zahl gefetzt hat, 
welche der Annahme zu Folge dahin gehört. 


5) Für einen gleichen Zuwachs der Tangente 


it der-Zuwachs des dazu gehörigen Bogens delio ~ 


kleiner, je grölser Tangente und Winkel werden; 


' deshalb werden die Theile auf dem Bogen delto 
kleiner, je weiter fie von G abftehen, -und nelımen 


fowohl über als unter G für gleiche Entfernung um 
gleichvielab. Sollen die üulseru Theile auf dem Bogen 
(das ift die, welche den kleinften und grölsten an. 
zugebenden m zunächli liegen) möglichli grols wer- 
den, fo miiffen die Theilftriche für diele Werthie 


auf beiden Seiten gleich weit von G abüehen. Ik. 


daher « derkleinfte und „’ der größste W erth von m," 
fo muls der Zeiger für m= % (a+z) in C fällen; 


und zu dem Ende muls in G die Zahl 3°(u +) 


fiehen. 


6) Fiir die Stelle des Zeicers in G iftW, und 
folglich auch tang. Y= 0. Setzt man dielen Werth 
von tang. W, und nach 5) den Werth m—=4(u+p’) 
in Forınel , fo erhält man für diefen Fall 

o= cot.a+ 
und da cot. «. ‘fin. & CUS. ilt, { 


cos. — 


. a 
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=?) Formel (T) lafst jeden Werth von a 


man kann alfo, da diefer Werth nach 4) die Gröfse 


_ der Theile auf der Tangente fiir ganze Werthe von 


m ilt, die Theilung auf der Tangente willkührlich 
grols machen, Je grilser fie ift, delto grölser wer- 
den auch die Theile auf dem Bogen zunächli an G; 
aber je grölser die Theilung wird, defto weiter lie- 
gen die äußsern Theile von G ab. If der äußerfie 
Theilpanct in Z, und wird die Theilung lo ‘groß, 
dals GZ vielmal größer als CG wird, fo kann, 
wenn K der zu L gehörige Theilpunct auf dem Bo- 


‚gen ilt, diefer fo weit von G abftehen, dafs GK dem 


Quadranten nahe kömmt, kann aber dielen nie er- 


reichen, fo grols auch GL gegen GC wird. So 


grols auch GL Ichon ift, fo können doch über Z 
hinaus noch fo viel Theile, als man will, angeletzt 
werden, und die dielen zugehörigen Theile auf 
dem Bogen miiflen alle zwilchen K und F fallen, 
fo klein auch KF feyn mag. Diele Theile miiffen 
fich gegen die ihnen auf der Tangente zugehörigen 
verlieren, wenn GL [ehr grols wird. Hieraus er- 
hellt, dals, wenn mit der Grölse der Theilung auf 
der Tangente eine gewifle Gränze iiberfchrittep 
wird, die den äulsern Theilen zugehörigen Bogen- 
Theile wieder kleiner werden müflen; es ift daher 


- die Gränze für GZ zu beltimmen, bei welcher 


Theile auf dem Bogen, die den äulserlien Theilen 
auf der Tangente, oder den zunächli an L, liegen- 
den zugehören, am gröfsten werden. 


‘ 
4 \ 


1 


8) Es fey der Winkel GCL = (Fig. 4: Die 
Tangente GL diefes Winkels fey in n Theile ge- 
theilt, worinn eine unveränderliche Zahl; und fo 


‚groß fey, dals zwei Linien von den Endpuncten _ 


eines Theils nach dem Mittelpunct C gezogen, auf 
dem Bogen ein Stück ab{chneiden, das als gerade 


Linie angefehen werden kann. Jeder Theil auf 


Linien » welche von 


der Tangente ift = 


beiden Endpuncten des an Z anliegenden Theils 
nach dem Mittelpuncte C gezogen werden, [chnei- 
den auf dem Bogen den Theil x ab; und dann ift 
nach den Regeln der Differential - -Rechnung, wel- 


che für die Vorausletzung, dals n [ehr grols it, 


d.A 
gelten, (a tg. = 


x 
tang. We COS,? 
n 


Es ift aber fin.» = tang, w. cos, #; folglich 


I 
x = —. fin. w. cos. w. 
n 


Diefe Gleichung differentürt, giebt 


dx=— (d fin. cos. +d cos. w. fin: w) 
—. dw. (cos.?» — fin. * w) ; oder 
dx 1 : 
= (cos. * @ — fin. w)s 


Dieler Ausdruck wird = 0, oder es ver[chwindet 
dx gegen dw, wenn cos.* = lin.2», das if 
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{ 398.) 
für = + 45°. It w< + 45°, fo ift hun 
fin.» und dx politiv ; wenn dw politiv ilt. --Oder, 
fo lange w kleiner als 45° (pofitiv oder negativ) 
bleibt, gehört einem Anwachlen von » auch’ ein 
Anwachlen von x zu, ae 

It w > + 45°, lo if cos. ROLE und 
dx negativ, wenn dw politiv ift; oder, es gehört 
zu einem Anwachlen von » ein Abnehmen von x, 

‘Es wächf daher x dureh die Vergrölserung von 

- bis = 45° wird; und wachft w über diele Gränze 
hinaus, fo nimmt x wieder ab. Fs darf daher, 
wenn die äulserfien Theile méglichtt grols werden 
follen, » nicht über + 45° werden; und diefes 
mufs zugleich der Werth von y in Formel (I) feyn, 
wenn man dort m = a oder = u [etzt. 


- 


g) Es ift: tang. + 45° = +1; dielen Werth 
von tang. für und =,’ in Formel (l) 
b. 
a. lin. a’ 


gebracht, giebt erfierer — 1 = cotg. a + | SS 


und letzterer + 1 = = + 


Von diefen Gleichungen geben 
die erlie 


— fin. « = cotg. «. + 


die zweite 


Gin. «= cotg. «, fin, « + 


= cos. a + 


ur 
zu 
A 
ı 
Cc 
. b c 

= 00s..2+ 


I 
Naclı Formel I in in cos; b. 
und wird hier diefer Werth heborins fo inch der 
efter — fin. « = — 
und. 
fin. x — Po Und nach der 


zweiten 


„b + 
-fn.s= 
Aus jeder von diefen beiden Formeln folgt - 
fin. = am 


und B:b fin. m 


a 
10) Ferner it Gn. a= ; und 
cotg. « = 2°, Es iff aber nach Formel (IN) 


fin. « 
cos, = (+ #) und nach Formel (il) 


fin. = folglich ift - 
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folglich oder in Formel (V) 


dy Wird in der Formel = tang. «, ans 
ftatt fin. « und cos. «, ihr Werth aus Formel (Ill) 
und (HlI) geletzt, fo erhält man 


12) Bis hierher ift der Halbmeffer CG=1 ans 


genommen; [etzt man ihn —c; und die Größe 
der Theile auf der Tangente =f; [o il; wie‘ aus 


folgt, 


fea 


Die Formeln VI, VII und VIII enthalten alles; 
was zur Anfertigung einer Sortirwage, rach ihret 
oben erwähnten Beliimmung, zuwillen nöthig if; 
durch x’ und x einfach ausgedrückt: In der An- 
wendung kann der Hebel fo eingerichtet werden, 
dafs der gemeinfchaftliche Schwerpunct des Hebels; 
des in B angehängten Hakens , und eines in 4 an- 


gebrachten Gegengewichts, in die gerade Linie CH | 


fo fällt, dals, wenn die Entfernung des Schwer- 
puncts von C=b, und das Gewicht des Hebels, 
des Hakens und des Tee zulammenge 


nommen = p ilt, in Formel (VI) ange 
gebenen Werth 
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Um die Lage der Hebelarme gegen einander zu 
beltimmen, ziehe man die Linie HC (Fig.3), er- 
richte in IV das Perpendikel NO, nehme CN: NO 
= (a +u):(@— u) und ziehe CO. Auf CO nehme 
man CB= a, lo ili B der. Punct, für den der Haken 
eingehängt wird, C der Pünct, um den lich der He- 
bei drehen muls; wäd.CH die Linie, in. die der ge- 
imeinfchaftliche Schwerpunct des Hebels, des Ha; 


kens und des Gegengewichts fallen mufs, und an ; 


deren Ende in H die Stelle der Zeigerfpitze ift. . 
Un‘ die Skala auf dem Bogen zu Yerzeichnen, 
ziehe mah auf einer ebenen Fläche die Linie CG 
(Fig. 4); nehme CG’=¢é grölser als c, ziehe LM 
durch G’ fenkrecht auf CG’, und ‘trage von G’ nach 
um die Theile G'a=ab= be u.Lw. auf. Auf 


' die Ebene lege man den einzutheilenden Bogen, fo 


dals der Mittelpunct deffelben in C, und die Mitte 
des Bogens G, in di¢ Lihie CG’ komme, 


dein geraden Linien von den Puncten a, b, c i 


w. nach C den Bogen in a’, u. "und letze 
zu den fo erhaltenen Theilpuncten auf Ar Bogen 
Zahlen in ihrer Folge von I nach K, fo dals in'G 
die Zahl 4 (u’ 4+) kömmt. 

Der fo eingetheilte Bogen wird an einem u Gefielle 
fo aufgeftelit, dals die Ebene deflelben vertikal, und 
darin die Linie CG horizontal iff. In C:werden dia 
Zapfenlager fiir die fehr dünnen Zapfen der Welle 
des. Hebels fo angebracht; dals die Axe dieler Welle 
fenkrecht auf der Ebene des Bagens Rabe, und, 
defen Mitielpunet geht: 


kanal. d. Phyfik. B. 46. St. 4. 3. 1814. St.4. Ce 
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Vv. 
Hiardeckung natürlicher Schächte oder Röhren, 


welehe die Kalkfteinbänke des Petersbergs bei. 


Maftricht durchfetzen, 
Artillerie - Hauptmann; 
und 
re er den Urfprung derfelben, 
von Gutst-Lavuonrt, Gen. Infp. 
De berühmte Petersberg bei Maltricht hat dem, 


was ich nach der Belchreibung mehrerer Natur- 


forfcher zu finden hoffte, in mancher Hinficht nicht 
entiprochen, Mehrere haben fich über die Stein- 


art, und die Schichtung deflelben, und über. den: 


Uriprung der Höhlen, die man in ihm findet , ge- 
täufcht. Der Hügel, befiet aus Kalkliein, die 
Bänke deflelben liegen beinahe horizontal, und alle 
Höhlen find von, Menfchen-Händen gemacht; fie 
liefern den in diefer Gegend gewöhnlichen Baultein, 
der auf der Maals weit verfahren wird. ' | 


*) Aus zwei 4. Mines Per 
ausgesogen von Gilbern. 
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F> 
eh habe indels hier [ehr intéréfante , fo 
Viel ich;weils noch nicht ‘béfchrieben’ geognoftifché 
Merkwiirdigkeit gefunden, nemlich eine grofsé 
Menge ‘ylindrifcher Röhren, welche fenkiécht’ id 
den Hügel herabgelin.' Si& linden fich nicht überall; 
in’ einigeh Stelle’ dber fo dicht nebeh eitiander; 
dals fie fich falt berühren, ‘obfchon fie rie zufam- 
irién #i hängen fcheinen. "Sie find fehr weit und 
Iaag; ihr Durchineffer beträgt bis auf 2 oder 25 
'ünd’ihre Larige 60 bis 100 Meter and mehr. 

“Ber Kalkitein des Petersbergs ilt hellgelb , und 
prety aus pulverilirten Mulcheln, welche das Meer 
dürch Sine Art von Schlemmen in einen dem Sande 


älfhlichen Zultand gebracht hät, und zu wiederhol- 


ien Malen abgeleizt zu haben [cheint; deni er er- 
fcheint in deutlich ubterfchiedenen Bänken, und 
énthalt vollkommen erhaltene Verfieinerungen, un- 


‘ ter andern die Ueberrelte eines ‚groisen > an den 


Krokodil gtänzehden Thieres, tiber welche man Vie- 
les 'gefchrieben hät *). Sehr felten kommen äufserff, 
dünne Bänke von Quarzland vor. Auch finden lich 
in dem Hügel ‚Lager fchwarzen Feuerlteins, die 
einander parallel, aber von fehr übgleicher Dicks 
find 


an; 


Cavi er seigh in ‘sin Bande feines wichtigen ¥ Ww 
über die follilen Thiere, dafs diele Ueberrefie, ungeachtet 
"ihrer Riefengröfse, Refls einer Gatiung von Saurien fidd; 

welche zwifehen den Lacerta wid Inguäna in 

Mitte feht, gars is 
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Wenn man von Maftricht über den Thurm Ci- 
fars bis an die hintere Seite des Petersbergs geht, 
wo der Hügel fait fenkrecht nach der Maals zu ab- 
fällt, und mehrere Eingänge in die unterirdilchen 
Höhlen find, (von denen ich nichts [age, da dar, 
über fo viel gelshrieben if, dafs man fie für ein 
Wunderwerk halten follte), erblickt man eine 
Menge eylindrifcher Löcher, welche bis zu der 
obern Fläche des Hügels herauf. zu gehn [cheinen, 


Ich hielt ie anfangs für Lichtlöcher derSteinbriiche; 


indels widerlegte diefes {chon ihre Zahl und Nahe. 
Sie hängen mit den Steinbrüchen nicht zulammen, 
ziehn. fich alle in die Tiefe des Bergs hinein, und 
zeigen in ihrer fenkrechten Lage Bufen und Auf, 


tchwellungen , die mir von fehr alter Zeit, herzu- 


rühren [chienen. Die Verfchiedenheit der. Textur 


der innern Fläche diefer Cylinder von der der 


Malle überhaupt, und die rauhen kleinen Stalacti« 


ten-ähnlichen Theile, welche fie auskleiden, über, 


zeugten mich, dals diele Röhren zuverlällig ein 
find. 


Diefe eylindrifchen Löcher find mit einem Ges a. 
menge von Kiefeln und Erde angefüllt, welches | 


dem Grande ahnlich ift, der das Plateau des Hügels 
(Cäfars Lager genannt) bedeckt, Diejenigen, 
durch welche man die Steinbrüche durchgetrieben 
hat, find leer, da die Kiefel in diele herabfinken 
mulsten, Die Kiefel find durch Verwitterung der 


höher ftehenden Fellenmaflen entfianden , welches 
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beweifet, dals die Röhren 
susgefiillt worden find, 

Den Urfprung dieler. eflindri- 
fchen Löcher weils ich mir nicht zu erklären. Ich 
möchtg, lie weder einem riefenartigen Maulwurfe 
zulchreiben, noch einem Ungeheuer von Mauer- 


‚[pinne , (welche ihre bewundernswürdige Wohnung 


in einem verwitterten, aber doch noch fehr harten 


Granite anlegt), noch dem Reilsen der Mafle oder — 


dem Entweichen von Gasarten, als der Berg. noch 
weich war und in den Zultand der Felügkeit tiberging. 


Uebrigens habe ich diefen Cylinder Namen 
einer gealogi/chen ~~ 


Die upd eben befchriebenen 
Röhren find von allen Befchreibern des Petersbergs 
bei Mafiricht überleha worden, bis auf Hrn. Ma- 
thieu, der auch guerl die wahre Lagerung des 


Kugel-Granits, die man 25 Jahre\ Jang umlonf - 


gelucht hatte, und des Kugel. 7 Porphyes qufgefune 
den hat. . 

Vor einigen Jahren habe ich an Ufer 
Oife, in den (zemeinden Auvers und Mery etwas 
Achnliches beobachtet; .gemlich Paumweite, et- 


was geneigte, bier und da [ehr zahlreiche Röh- 


ren, welche durch eine 4 bis 6 Meter mächtige 


"Bank körnigen , verlieinerte Meermulcheln enthal- 


tenden Kalklteins bindurehgehn, und mehrentheils 


mit.einem kalkig-kiefeligen Sande angefüllt find, 
in dem üich grüner Chlorit in [ehr feinen Theilen 
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befindet. Sie’ waren mir als Knochen angegeben: 
worden, weil. ihre Wände .härter als die übrige — 
_Mafle find, wnd in mehrern Aufchwellungen vor- 
kommen. Ich hielt fie für entftanden durch Ein-’ 
fickern des Waffers in diefe Kalkfteinmaffe, dieaus - 
wenig adhäzirenden Körnern befteht, zu einer Zeit, 
als das Waffer der Oife viel höher als jetzt Rand, - 
“und über diefe Mufchelbäuke fortging. Ifdiele Zeit 
gleich unbekannt, fo war fie doch irgend einmal’ 
vorhanden, wie die Anficht des Ortes zeigt; © © 
© ift:méglich, daß die Röhren, welche ‘bei’ 
Mafiricht durch Bänke von Mufchelfand hin- 
durchgehen, und ‚deren Lage gegen die Maafs viel 
Achnliches mit denen an ‘dem Ufer der Oife hat, 
einen gleichen Urfprung gehabt haben. Die Unre- 
gelmäfsigkeit ihrer Wände, und die Ausfüllung mit 
Geräll der obern Steinmaflen fcheinen mir den ' 
Durchgang von Waffer durch fie zu bezeugen. 
die HH. Cuvier und Brogniart haben 
in ihrem Verfuche einer mineralogifchen Geographie 
der Gegend um Paris *) an mehrern Orten ähnliche‘ 
Aushöhlüngen bemerkt, welche fie natürliche Schäch- 
te (pwits naturels) nennen. So in den Steinbrü+' 
chen der Gemeinden Houille und Carrieres, Saint- 
Denis, nordweltlich von Paris, „wo fie vollkommen 
„eylindrifch‘ find, durch alle Kalkfieinfchichten hin- 


*) Diefes Werk macht einen Theil des erften Bandes der Un- 
terlachungen Cuvier's über die follilen Knochen der 
Vierfiifeler aus, welches in 4 Bdn. in Quart im Parig 
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„brochenem ganz ausgefüllt find,“ Fer- 
ner iu einem Steinbruch rechts am Wege von Paris 
nach ‘Triel, „wo fie fenkrecht fighn, ziemlich eben 
„find, wie yon einem Strome glatt|geriebene Wände, 
„und ungefähr. $ Meter im Durchmelffer haben, 
„und mit, thonigem, eifenfchiifigem, Sande nnd 


‚„Kiefelgerüll angefüllt find.“  Diefe cylindrifchen 


Löcher, fügen fie hinzu, find in dem Meerkalkftein, 
um Paris ziemlich ‚häufig; und es giebt wenig Stein- 
brüche in denen fie nicht vorkämen. Sie find nicht 
immer. fenkrecht; in dem Steinbruch zu Sévreg. 
kennen wir einen’ folchen. natürlichen Schacht 
mit glatten, vom Waller gefurchten Wänden, der - 
einem langen, fchieffiehenden Canale gleicht, und 
mit Quarzfand ausgefüllt ift, und in den Steinbrü- 
chen in der Ebene van Nanterre, wo. fie in ziemli- - 
cher Menge vorkommen, . find fie. alle mit Kiefel+ , 
und Kalkfiein - Gerüll und eifenfchüfigem Thon- 
fande ausgefulk, Ueber ‘den Uyfprung dexlelben 
fagen fie nichts, und bemerken nur, „die unber 
„kannte Urfache derfelben müfle eine, Zeit hindurch 
„gewirkt haben, um ihren Wänden die Glätte zu 
„geben, welche fie haben,“ 

Hr, Base hat folche fenkrechie, ee wer 
nig geneigte Rühren, mit glatten Wänden, die big 
auf 1 oder »,2 Meter. weit find, in den alten Stein» 
brüchen.;zu Viffegnicourt, am Rande des Waldes 
von St. Gobain im: Aisne- Departement gefunden, 
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Kalkftein hindurch; „und find mit Thon engefillt, 
der dem ähnlich itt, welcher uber dem Kalkficin 


"liegt. Neben diefer Bank findet ‘man Sanilager. 


feheln , denen von Grignon ähnlich. 


He, Omalius d’ Halloy hat in den Kalk-. 


fteingegenden Kraing, befonders um Thief und 


Fiume, eine grofse Menge, oft [chr anfehnlicher, 
trichterförmiger Eiufenkungen oder umgekehrter . 


Kegel beobachtet, durch welche immer die. Tages 
weller abziehn, und die daher, wenn fie nicht zu 
eng find, yon den Einwohnern zum‘ Theil mit 


- Ochibiumen bepflanzt werden. Er bemerkt, dafs 


es keine Erdfälle feyn können, weil fich in den Erd- 


lagen dicht umher keine Unordnung oder Unregel~ 
mäfsigkeit findet, vermuthet, dafs diefe Trichter mit 


den vielen Höhlen in den Gebirgen Krains zufam- 


menhängen, und macht auf ihre änfsere Aehnlich- 
keit mit den Schlünden des berühmten Cirknitzer 


Sees aufmerkfom. Die Erfcheinungen diefes Sees 


find bekannt. Ziemlich regelmäfsig verliert ich aus 
ihm jährlich das Waller, welches plötzlich von Beke 
ken oder Höhlungen verfchlungen wird, die fich im 
Boden deffelben befinden. Mehrere diefer Höhlun- 
gen endigen fich in ziemlich weite, einige aber in fo 
kleine Löcher, daß das Waller durch fie wie durch 


Gn Sich abläuft, und die Fifche zurückläfst. Das 
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darch die-ZZöhle von Planiria zu Tage, wo es die 
Quelle. der Läybaeh bildet. Wenn “der Ste eine 
Zeit lang tracken gelegen hat, fo kommt das Walfer 
durch beforidere Oeffnungen ‘mit-einer felchen Ge- 
[chivindigkeit zurück, dals fich der See 


in weniger als 24 Stunden anfillt; und man gläuht, 
dafs diefes aus. Höhlen gefchieht, welche in dem’ 


Berge’ Javornick höher als der Spiegd ‘des Sees 
liegen.. 
Endlich hat mir Hr, Cordier einige*Beobach 


tungen mitgetheilt, die mit dem hier behandelten 
Gegenftande in Verbindung fichn. „Mehrentheils, 


fagter, finden fich unter Walferfällen cylindrifche 
Löcher mit mehr oder weniger glatten Wänden, 
welche durch. die Walflerftrudel zu der Zeit ent-' 


Rehny wenn »der Strom groben Sand und Kiefel 
mit fort rollt... Der Boden, auf welchen das Waller‘ 


auffällt, wird üngleich ausgefpült, and 


Aushöhlungen entftanden find, füllen’ fie fich mit’ 
Sand ynd Kiefelgeriill, die durch die kreisformige | 


Bewegung, worin der Wafferftrudel fie unaufhör- 


“lich fich tiefer and tiefer eingraben; fe 


nachdem die Steinart des Bodens mehr oder weni- 
ger hart: it, Der Wallerfall von St Juery bei 
Alby im Tarn- Departement, befindet fich in en- 
fänglichern, _ quarsigern Thoönfchiefer, wid hat eine 
Höhe von 17 Meter, Wenn das Waller klein if, 
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eine Menge’ fenkrechter cylindrifcher Löcher, von; 
denen'cinige 3 bis 4 Meter tief» und § Meter weit 
find. Thre Wände find -polirt. — Nach: den Bey’ 
richten. der neueren Reifenden, befonders des fehr: 
gefchickten Anglo - Amerikanifchen Mineralogen’ 


: Hin. Maclyre, finden fich im Beite des St. Lo- 


renzflujjes,  zwifchen dem Erie- und dem Ontario«- 
See, eine Menge fehr grofser brunnenähnlicher Lé- 

cher, in den horizontal gelagerten Bäuken des Flitze 
kalkfieins, aus dem die ganze Gegend befteht. . Die: 
Urfache diefer Erfcheinung; it den ‘Wilden nicht 


entgangen, und in der. That leicht zu entdecken, 


wenn man auf die Wirkungen Acht hat, welche’ 


noch jetzt das herabfchiefsende Waller in den 


Wajjerfällen bei Niagara hervorbringt, von wel- 
chen diefer Theil des Stroms anfängt, Denn es 
hoblt noch jetzt ähnliche Schächte aus, und ernie- 
drigt täglich die Kalkfteinwand, über die es fich 


-herabftürzi; daher wahrfeheinlich der Sturz ehemals 


dem untern See nüher war, und allmählig dem obern 
See näher gekommen ili.“ 

Diefen Thatfachen zu Folge EEE zu: 
glauben, dafs Hrn, Mathieu’s fogenaunte ‚geolo-. 
gi/che Orgeln im Petersberge hei Mafiricht, die cy- 
Jindrifehen Röhren, welche ich am Ufer der Oife 
wahrgenommen habe, und die von den Hrn. Cae 
vier, Brogniart und Bose in den Steinbrü« 
chen ‚der parifer Gegend bemerkten natürlichen 


beunnepähnlichen Auslöhlungen, vor Alters, ala 
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‚ die Gewäller in diefen Gegenden weit höher Aanden; 


als jetzt die Flüffe, und fich durch die leicht auszus 
höhlenden. Bänke Mufchelkalk -Sandes einen 
gang bahnten, durch Infiltration‘ von Waller oder 


durch Ansfpülen ‘entftanden find. - Die.von 
Omalius d’Halloy in den Kalkftein - Gegenden - 


Krains beobachteten trichterförmigen Einfenkungen, 
und die Schlünde im Cirknitzer See, fcheinen mir 
einen ähnlichen Urfprung zu haben. Und damit 


verdienten die brunnenähnlichen Aushöhlungen in 
den Wallerfällen genauer verglichen zu werden, weis 


che Ein Cordier fo gut 
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Jchwefelfauren Strontian’s in Meer- 


tianfalze, 
von 


‚Josern Prof. d. Chemie ‘zu Mailand, - 


(torgel, in dem Italien. Inft. au Mailand. 18. März 1813) _ 


‚Ein Minerslienhändler hatte im J. 2787. ans dem. 


Bleibergwerke bei Strontian in der Graflchaft Ar. 
gyle in Schottland, ein grünliches Mineral nach 


“Edinburg gebracht, das man nach Ausf[ehn und 


Schwere für eine Abart gon Witherit (kohlenfaurem 
Baryt) erklarte. Dr. Crawford wollte daraug 
falzfauren Baryt zu medicinilchen Verluchen berei- 


ten, fand aber das lalzlaure Salz, welches er er- 


hielt, von dem falzfauren Baryt fo bedeutend ver- 
fchieden, dals ex in feiner Abhandlung über den 
falzfauren Baryt, die 17g0 erfchien , äufserte, die- 
fes neue Foflil könne wohl eine von dem Baryt ver- 


[chiedene Erde enthalten. Zwei Jahre darauf las 


der Dr, Hope in der königl. Gelell£, der Wiflenfeh, 


zu Edinburg eine Abhandlung vor, in der er durch _ 


Verfuche darthat, dafs dieles Mineral aus Kohlen- 


fiure und einer neuen Erde beftehe, die er Seron- 


*) Frei ausgesogen mach der Bibl. brit. yon Gilbert. 
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nannte: Klaproth, in Berlin. in 
Cretl’s,ichemifchen Annalen vom J. 1793. ‚diefelbe 


Entdeckung, und für das Mineral denfelben Namen 


bekannt,. ohne von dem Dr. Hope etwas zu 
wiflen.‘. Vier Jahre darauf beltatigten Pelletier, 


Fourcroy und Vauquelin, welche Anfangs an 


einer Verfchiedenheit des Strontian von dem Bary: 
nicht hatten glauben wollen, die Entdeckung, und 
wiefen die Mittel nach, dig ‚neue Erde möglichli 


Nahe. Briftol fand Später Clayfield 


fchwefelfauren Strontian, den. man bis. dakim für 
Schwerlpath gehalten hatte. Abarten des [chivefel+ 


lauren Strontian find feitdem in Sicilien; in Penfyls 


vanien, in Frankreich, in. Aegypten, im Italien, 
und ganz neuerlich in der Schweiz vorgekommen. 
Der Apotheker Mayer, in Stettin, . glaubte auch 


finden. 

tian mit Kalkfpath, Schweripath, Blei und Schwe- 
felkies in einem Gueisgebitge vor. Den fohwefel- 
Jauren Strontian hat man, nach Hrn. Moretti, 
nirgends in Urgebirgen, [ondern nur in den nene- 
ren Formationen, und zwar gewöhnlich mit Schwe- 
fe] und mit Gyps gefunden. In den Gebirgen von 
Anfo kömmt der [chwefellaure Strontian in dich- 
tem {chwirzlichen. Kalkitein:vor, welcher Ueber- 


x 


gangs-Kalkftein zu feyn, und (nach den Stücken 


eu urtheilen,; welche der Verf. gelehn hat) Achn- 
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Sichieit tit dem Kalkltein zu haben weh 


them ‘man im vorigen Jahre bei Araw fehefelfau- 
ren Strohtian gefundeit- hat. Im Vitentinifchen 
Könnt der fchwefellaure Strontian auf zwei vera 
(ehiedene‘ Arten vor?  itiidenLaven oder: den 
vulkanifchen Congloiheraten des’ Montecchio Mag- 


Analkim und mit firah- 


ligem Mefotyp; und in gewillen, zuerft vom Abt 
Fortis'beobachteteh ; tind uüter dem Nainen:Ma- 
dreporae aftroites und corallordes belchriebenen 
Mad+eporiten (Sternkotallen*) eines’ Mufchelkalk- 
zu Monce: Viale Der Verf. inder, dals der 


fehwefellaure Strontidn .eitiige der in diefem 


fehelkälkftein eingefchloffenen Meerkörper blos in- 


 erultirt, dals er dagegen in andere hineingedrungen 


alle ihre Höhlängen fo vollkommen ansge- 
füllchat;, dafs‘; wenn man‘ die Mufchel zerbricht; 
die Malle fchwefellauren Strontians die Göftalt ders 
felben genau darftellt, In diefer zweiten Lagerftatte 


hatııHr. Moretti den Strontian - 


ta feinen Abhahdl. sur! Narurgefcht. traliens Th. ¥."S. 36: 
Die Röhren folien nach ibm im weißer Spath verwandelt 


die Zwilchenräume von einem [chönen rothen Marmor 
Schaslibieren ausgefüllt feyn. "Fauj as de - 
hat diefe Madreporiten in den Arn. du 


hifts nati t. 9. p. 224. genauer beichrieben. Mir Hülfe, 
der Abbilduiigen, welche er bei Ellis, Soländer und Esper 
"fand, und der Sammlung des Pariler Müfeums iff es 
gelungen, 7 verlchiedeiie: Artei von Maéreporiten éu beflim:- 
_ men, die zu Moote-Vigle, im Vicentinifchem, ip einem, 
febr kleinen Umfange vorkommen. In einigen derfelben; 
 befondeis in der finder Hi. Moretti [chweltl! 
-  fauten Sızontian in Menge, den der 
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te 


gefunden 


übereinander liegenden. Blättchen ; ‘die mehr: oder 


minder bläulich weils und fo: durchlichtig. als ‘Bergs 


kryftall.find. Er ift wenig:hart, 


und hat ‘das [pecif: Gewicht 5960.47 
Hr. Moretti hat-diefe' Verfieinerungen 


_ gendermalsen chemifch zerlegt. Er gliihte1oo Grain 


der gepulverten Verlteinerung in einem Platintiegel 
4 Stunde lang; nach dem Erkalten fand fich ikie 


Gewichtsverluft 3,37 Grains: So viel betzug alla 


das verdunftete Waller, — Verdiinnte Salpeterfäure . 
hatte keine merkbare Einwirkung auf däs.geglühte 
Pulver, und es fand fich, nachdem dieles dann wies 
derum roth geglüht worden.war, das Gewicht def: 
[elben nur um 3 Grain- vermindert; die Salpeters 
faure hatte allo nur fo 
pommen. ° 

Es wurde nun das Palver neus. 
trelem koblenlaurem Kali in ein: {chickliches.Glas- 


"gefäls gethan, und. Waller darüber 4 Stünde,lang. 


gekocht; dann gofs Hr. Moretti die Flüfligkeit ab; 
und auf den Riickftand eine neue Dofis kohletilau- 
res Kali, liels diefe darüber wieder eben fo lange 
kochen, filtrirte dann, wulch das Filtrat und ttock- 
nete és, Es wog nur noch 80 Grain,; WI... 

Diefer fefte Riickftand wurde ‘in zwei Hälften 
getheilt. Salpeterfäure löfte die eine’ in wenig Au- 
genblicken völlig auf, unter lebhaftem Aufbraulen; 
und aus dereingedickten;Auflöfung fehoflen tegel= 
mälsige octaedrifche Kryftallé von eimem frifchen; 
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Gelchmack an; fie waren 
Strontian. Die andre Hälfte wurde. in Salzläure 
aufgelöß; und gab beim. Kryftallifren falafauren 
Sfroncian in feinen lirahligen Prismen , die aulser- 
ördentlichauflöslich im Waller waren, und fich zum 

| Theil, auch in Alkohol äuflölten, der,dann mit einer 
purpurrothenFlamme brannte, 

_ © Diefén Refultaten zufolge hatten allo 100 Grain 
dee {chwefelfauren Stromtians von Monte Viale 
86 Grain kohlenläuren Strontian gegeben. Nun 
hat Klaproth gezeigt, dals 100 Theile koblenfauret | 
Strontian 30 Th. Kohienfaure und 70 Th. Strontian | 
enthalten; diefe 80 Grain (chloilen allo 24 Grain 
Koblenfäure und 56 Grain Strontian, in fich, Und 
“da, Klaproth und.anderü Chemikern zu Folge, 

300 Theile [chwefellaurer Strontian aus 4a Theilen 
Schitefelläure und 58 Th. Bafis beltehen, fo müllen 

die 56Graip Stroftian mit 40,38 Th. Schwefelfiure 
verbunden gewelen leyn. Der {chwefelfaure Stron- 
tian von Monte- Viale enthielt allo in 100 Theilen 


56,00 
aller 3,37 
0,26 
100,00 


Hr. Moretti glanbt in der Bernfieinfäure und 
in der arjenigien Säure zwei Reagentien aufgefun- 
den zu haben, durch die fich wenigliens Baryi- 
Waller und: Strontian-Waller leicht ohne-Zweideu- 
tigkeit erkennen laflen; in dem Baryt-Wafler he; 
wirken. Ge einen Niedetichlag, in dem Stroutisn-; 
Waller keinen, 
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In 6 bis 8 Theilen kochetider Schwefelfiute 
Iéft fich zwar vom {chwefelfauren Baryt fo gut als 


‘vom [chwefellauren Strontian ı Theil auf, die Stron- 
‘tian - Auflölung bleibt aber beim Erkalten hell wid 


"anverändert, und trübt fich nur, wenn fie Feuch- 


‘tigkeit‘aus der Luft anzieht, oder wenn man Waffer - 


"darunter giefst; dieBaryt-Auflölung kryftallifirt fich 


dagegen in nadelförmigen Gruppen. Man fchliefst — 
"daraus, der faure [chwefellaure Baryt laffe fich kry- 
‚Ralliliren, der faure fchwefellaure Strontian nicht! 


Die Arfenikfäure lälst lich auf zwei verfchie- 
‘dene Arten mit dem Strontian verbinden; entwe- 
der indem man fie auf falpeterlauren oder Ialzlau- 
ren Strontian gielst, oder indem’ man mit i 
Strontianwaller [ättigt. Es wird nur ‘fehr wenig 
Arienikläure erfordert, um viel Strontian zu neu- 
‘tralifiren, Dieles liefs Hrn. Moretti vermuthen, 
die Arfenikläure habe unter allen Säuren die 
größste Verwandt{chaft zum Strontian, und um die- 
Tes zu unterluchen, © liefs er in. einer Glasretorte 
über gleiche Theile {chwefelfauren Strontian und 
fefte Arlenikfäure a Theile Waller kochen. Dabei 
ging in die Vorlage nichts über, als Waller und 


 Schwefelfaure, und in der Retorte blieb faurer ar- 


“Sc 


fenikfaurer Strontian zurück. Auch wenn man in 
eine Auflöfung von [chwefellaurem Strontian in 


'Schwefelläure Arlenikfäure gielst, erfolgt im Au- 


genblicke ein Niederfchlag arleniklauren Sırontians, 
Daffelbe gelchieht mit ‚[chwefellaurem Baryt; die 
Annal. d. Pfylik. B.46. $t.4. 5.1814. St-4. Dd. 
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Arlenikläure entreilst alfo den Baryt eben a. 
_als den Strontian der Schwefelläure | 
: Die arfenigte Säure bildet mit dem Strontian _ 
ein in Waller auflösliches und nicht kryftallifirbares 
Sala. Dals arlenigte Säure, in Strontian - Waller 
gegoffen, einen Niederlchlag bilde, wie mehrere 
‚behauptet haben, ift unrichtig. Sättigt man dage- 
‚gen Baryt-Waller mit arfenigter Säure, fo bilden 
_fich auf der Stelle weilse Flocken arlenigtlauren Ba- 
ryts, wovon ein Theil eine Zeitlang in der Flüflig- 
keit fchweben bleibt. Daflelbe gefchieht, wenn 
"man eine Auflölung arfenigtfauren Strontians in 
"Barytwalfer giefst. Die arfenigte Säure hat folglich 
mehr Verwandtfchaft zum Baryt als zum Strontian. 
Saurer fauerkleefaurer Strontian ift eben [o 
"auflöslich in Waller, als faurer [auerkleelaurer Ba- 
ryt, und der Verf, gelteht, dals er ich geirrt habe, 
‚als er vor einiger Zeit das Gegentheil öffentlich 
"bekannt machte. Hichitens bedarf [auerkleelaurer 
Baryt etwas weniger überfchüfliger Sauerkleefiure, 
um im Waller anflöslich zu werden, als der fauer- 
kleelaure Strontian. _ 

Fourcroy fagt im feinem Syltem, arleniklaurer Baryt 
fey auflöslich in einem Veberfchuls von Atlenikläure, und 
werde von Schwefelläure serfetet, die, in diele Auflöfung 

gewöpfelt, mir dem Baryt als {chwefelfauree Baryt nie- 
erfalle. Da Hr. Moretti diefes anders gefunden hatte, 
machte er folgenden Verluch: er löfte arfenikfauren Baryt 
in Qülliger kochender Arfenikläure auf, und gols, nach- 
dem er die Auflöfung filtrirt hatte, concentrirte’ Schwefel- 
fäure hinein; fie bewirkte in der Aufléfung keine Verän- 


derung. Er wiederholte diefen Verfuch mit arfenikfaurem 
Strontian, und der Erfolg war ganz derlelbe. 


. 
‘ 
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‘Bernfteinfaure bewirkt keinen Niederfchlag in 
Sttontianwaller, auch wenn fie es ganz [attigt; 


"berlteinläurer Strontian ift alfo im Waffer ziemlich 
ie ‚ ‚obgleich in Klaproth’s chemilchem 


örterbuche das Gegentheil fteht. Dampft man 
die Auflölung bis zur Hälfte ab,. fo fetzen fich wäh- 


trend des Abdampfens [ehr kleine Kiyftalle bern- 
Reinläuren Birontians | an den Wänden des Gefälses 


ab, nach dem Erkalten entftehn aber weiter keine 
Kryfialle Bei nochmaligem Abdampfen bis zu eis 


ner dicklichen Confilienz fel bernfteinfaurer Stron- 


tian in Pulvergeftalt zu | Boden, Um diele Kryfialle 
wieder aufzulöfen, wird imehr Waller erfordert, als 


worin fie zuvor aufgelöft waren, ‚Bernlleinlaurer 
Strontian hat einen eigenthiimlichen Gelchmack, . 
_ der lich dem des falzfauren Kali ‚nähert; und ift in 


der Wärme nicht auflöslicher als in det Kälte, da- 


‚her er fich, nicht in grolsen Kryflallen erhalten lafst. 


Gielst man einige Tropfen einer concentrirten Auf: 


.löfung von berniteinfaurem Strontian in Batytw 


fo verlälst die Berniteinläure den Strontiati und bile 
det mit dem Baryt ein ehr wenig auflösliches Salz: 
Man fieht aus diefen Bemerkungen; dafs fich Bern- 


 Reinfaure und bernfeinfaurer Strontian vortrefflich 


eignen, um durch fe als zwei Reagentien den rei- 


zen Baryt vom Strontian zu 


de 


Befchuldigorig det detitfchen imiieralogi- 


arn Nomenclatur, mit der der Verf. befchlielst; ferze ich 
Dda 
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Veber den im Hannöverfehen entdeckten 
Jehwefelfauren Strontian, 


von den 
HH. und Srromeyver , Profeloren u 
| 


Die Profelloren Hausmann und Strom eyer 
haben der königl.Societät der Wilfenfch. zu Göttin- 
gen am g. Nor. ı811 in einer öffentlichen Sitzung, 
über den am Süntel unweit Münder neu entdeck- 
ten blättrigen [chwefellaurenStrontian eine gemein- 
fchaftliche Unterfuchung vorgelegt, von der der 
mineralogifche Theil von dem Erfiern und der che- 
milche von dem Letatern herrührt. 


ia diele Anmerkung. „Die Wernerianer, lagt er, nennen 
„Celeftin den [chwefellauren Strentian, ein Name, mit dem 
„die deutfchen Mineralogen den waflerfreyen Gyps be- 
wollen,“ Weiche Eutgegenftellung, d'cole de 
Werner und les mineralogifies allemands; und welche 
Behauptung, deut{che Mineralogen nennıen den Anhydris 
Coeleftin. Diefes Beifpiel, meint der Verf., zeige, wie 
\ Sehr felbit in der Mineralogie die chemilchen Namen gans 
unbedeutenden oder blos von äulsern Kennzeichen herge- 
nommengn -vorsuzicben feyn. Gilbers. - 
*) Nach den Göuing. gel. Nor. 1311. und Jan. 


5 4, Gilber« 


N 


, 


. Diefes fchöne Mineral war bis dahin noch nicht * 
in Deutfchland gefunden worden; um [o intereflan- 
. ter war ihnen das Vorkommen im Hannöverichen, 


Hr. Hausmann war in dem Jahre vorher, bei Befali- 
rung eines. Steinkohlenbergwerkes: am Süntel von 
dem Gelchwornen Rave suerft darauf aufmerklam 
gemacht worden; er blieh jedoch zweifelhaft, ob eg 


-Baryt oder Strontian fey, bis Hr. Prof, Strameyes 


durch feine Analyle die wehre Natut dieles Follils 
an das Licht ltellte, 

Der [chwefelfaure Strontian vom Süntel könmt . 
theils weils, theils vonder blaflen ‚nit: Grau gr 
milchten, himmelblauen Farbe vor, die dem natür- 
lichen [chwefellauren Strontian oft- eigen ift, und 
zu dem bekannten Namen Coeleftin die Veranlaf- 
[ung gegeben hat. Er findet fich derb und kryftal, 
llirt. Aufser mehrern in Hauy’s Mineralogie auf- 
geführten Kryltallifationen fand Hr, Hausmann 
noch ein paar neue, namentlich die rechtwinkliche, 
vierleitige, an zwei oder an fammtlichen Seiten 
zugelcharfte Tafel, deren. Zeichen nach Hauy’s 
Methode AEP und HAP find, Das [pecif. Ge- 
wicht fanden beide zu 3,8190 bis 3,9064. _ 

Die, Beobachtungen, welche Hr. Hausmann 


über das geognoftilche Vorkömmen diefes Minerals 


gemacht hat, beltatigten die friihern Erfahrungen, _ 
nach denen es den jüngernFlötzbildungengigenihürn- 

lich zu (eyn.icheint. Es bildet ein. Lager; ungefähr 
4 Lachter mächtig, in einem Steinkohlen - Gebirge, 
welches von der Mulchelkalkfiein „ Formation des 
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© nördlichen Deutfchlands eingefchloffen wird, [cheint 
aber auf diefem Lager in ellipfoidifchen Nieren ab- 
getheilt zu feyn. Das Lager ruht auf einem dich- 
ten grauen Flötzkalkltein, und wird von einem 
inächtigen Thonmergel - Lager gedeckt, worauf 
dann mannigfaltige, Steinkohlen führende Flötzla- 
gen folgen, unter die Ober. 
hand hat. 

‚Ein Mittel aus zwei Analyfen, gab dem Hrn. 
Stromeyer folgende Beftandtheile in 100 Theilen 
diefes Minerals: 
Thle [chwefellaurer Swrontian 

2,222 — {chwefelfaurer Baryt, . 
0,254 — Kielelerde, 

— Eilenoxydul, 
0,190 — Waller uud 


‚eine geringe Menge Petroleum. 
99,990 

Der natürliche. Strontian vom 

. Süntel ifi der erlie, in welchem die chemifche Ana- 
lyfe einen Antheil [chwefellauren Baryts nachgewie- 

fen hat. Bei dem Verfahren, das man bisher zur 

Analyle des [chwefellauren Strontians angewendet 

‚hat ,. möchte es indels wohl möglich feyn, dals den 
Chemikern diefer Befiandtheil bisher nur entgangen 

fey; und dals um [o :nehr, da es ich immer mehr 

beftätigt, dafs die Kryfiallifation mancher Sublian- 

zen andre ihnen beigemengten Stoffe zwingt, ihre 

und die ‚Kryliallform 

demnach keineswegs als ein Merkmal der Gegen- 
wart oder Abwefenheit von $ubllanzen in andren 

dienen kann. Auf jedem Fall if diele Aufündung 


BP 
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«in Beleg mehr für die grolse Analogie, weiche 
“in Abficht des chemilchen ‘und mineralogifchen 
Verhaltens zwifchen den beiden Grundlagdp dieler 
Salze beobachtet worden il, 


Schwefellaurer Kalk war in den der Analyfe 


unterworfenen Exemplaren dieles Foflils nicht ent- 
halten. . Wenigfiens liels Gch keine beliimmte An- 
zeige von Kalk erhalten, wenn das von dem noch 
adhärirenden kohlenfauren Kalk, durch Maceriren 
in fehr verdünnter Salzläure, gereinigte, und hier- 


auf durch Glühen mit kohlenfaurem Natron in eins 


kohlenfaure Verbindung umgeänderte Folflil, in Sal- 
peterfaure aufgelölst, und EEE mit Alko-« 
hol behandelt wurde, 


Der Waffergehalt fcheint Hrn. sails blos 


von Feuchtigkeit herzurühren, die beim Kryltallifie 


ren des Follils awilchen einzelnen Blättern deflelben 
zurück gehalten wurde, und er hält es far fehe 


wahrfcheinlich, dals in dem Ichwefelfauren Stron- 


tian vom Süntel kein chemifch gebundenes Waller 


“yorkomme, Denn heim Glühen deffelben tritt blos 
ei partielles Deerepitiren ein, undes wurden 
"mehrere Stückchen deffelben nach einem halbftiin- 


digen Weifsglühen unverändert, bis felbft auf die 


Durchlichtigkeit, wieder; erhalten.’ Das Decrepiti- 


ren des gemeinen Kochfalzes: fey)” glaubt er, dem- 


_felben Umflande auzulchreiben, da’ das 'Steinlalz 


entweder gar nicht, oder doch un “iat einzelnen 


Stiickchen verkniftert, 
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Noch bemerkt Hr, Stromeyer am Schluffe, 
dafs das für kohlenfauren Strontian ausgegebne 
Foflil, welches man vor einiger Zeit im Iberge; 


bei der Bergfiädt Grunde, .am Harze, entdeckt 
habe, keineswegs kohlenfaurer Strontian fey, fon- 


dern kohlenfaurer Kalk, und allem Anfehn nach | 


zum Arragonit gehöre, 


Dagegen [ey das zu Freyberg in Sachlen vor- 
kommende, und als kohlenfaurer Strontian ver- 
kaufte Foflil, wirklich Strontianit, und, das erfie 
beltimmte Beilpiel des Vorkommens des natürlichen 
kohlenfauren Strontians im nördlichen Deutichland,. 


In einem Nachtrage zu diefen Unterfuchungen 
theilte Hr. Hausmann der königl. Gefellichaft 
in der ölfentlichen Sitzung am 4. Januar, ı8ı2 die 
Nagbricht ‚mit, der Ober-Bergmeifter Ribben- 
trop zu Karlshütte habe, nachdem er die vorite- 
hende Netiz erhalten, ihm charakteriftifche Stücke 


eines.Follils überfendet, welches unweit der Karls- 


hütte, an der Strafse von Göttingen nach Hanno. 
ver, in dem [ogenannten /tumpfen Thurme, einer 
Felfenmafle ‚neben... Dehrshelf vorkommen, und 
ihm nach einigen Verluchen ebenfalls /chwefelfau- 
_ rer Strontian zu Teyn Ichienen. Hr. Hausmann 
überzeugte üch von der Richtigkeit diefer Vermu- 
hung durch Unterfuchung ihrer Structur, und eine 
vollftindige Analyle, welche Hr. Stromeyer lo. 
gleich damit vorzunehmen die Güte hatte, gab yil- 
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| 
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lige Beltatigung. Nach ihr beiteht das Foflil von 
Dehrshelf in 100 Theilen aus 
97601 Thien [chwefellaurem Strontiam, 
0,975 = fchwefelfautem Baryt, 
0,107 — Kiefelers 
0,646 — Eifeno 
0,248 — Waller, Cane Verluft durch Glüben. 
99.577 
Das Foflil unterfcheidet fich im Aeußern vou 


- dem [chwefelfauren Strontian vom Siintel nut durch 


weifsere Farbe, geringere Durchfcheinenheit und 
lockereres Gefüge. Es kömmt in einem merkwür- - 
digen fandigen, zuweilen ftinckfteinartigenKalkltein 
eingewachfen vor, welcher aus einer unendlichen 
Menge kleiner Kalk{pathkrylialle 
zulammengeletzt it. Nach den Beobachtungen des 
Hro. Hausmann ilt diefe Gebirgsart ein unter- 
geordnetes Glied der Mufchelkalkftein-Formation, 
und bildet in der Gegend der Karlshütte die Sohle 
des dortigen, an Eifenitein-Flötzen reichen Qua- 
derfandfteins. Diefes Follil zeigt alfo auch in [ei- 
nem geognoftilchen Vorkommen -einige Analogie 
mit dem [chwefellauren Strontian vom Siintel, 


: *) Grölstentheils als Eifenoxyd- Hydrat beigemengt, und ‘of 
fonbar erlt durch deflelben 
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Die erfte Nachricht von diefer neu entdeckten oxy 
genirten Säure riihrt aus dem Moniteur vom 12, 
Dec. 1813 her. Ich [etze hierher nach Nicholfon’s 
Journal] Januar 1814, die Bereitungsart derlelben, 
gus einem Briefe des Hrn. Friedr. Accum. 


Eigenichaft belitzt, durch blolses Erhitzen, in ein 
farbiges Gas vom [chönften Violet ‚verwandelt zu 
werden, betindet fich in der Mutterlauge , welche 
zurück bleibt, :wenn man aus einer Auflöfung von 
- Kelp *) oder von [panifcher Barille **) die. kryalki- 
_ firbaren Salze ausgelchieden hat, Man dampfe diele 
Mutterlevge ab, und bringe den fefien Rückftand 
_ einige Minuten lang ins Schmelzen, um;alles Wal- 


Bereitungsare der Jode, 
Hrn. Accum in London. 


Diefer neue Körper, welcher die fonderbare 


fer davon abzutreiben , fiolse ihn pach dem Erkal- 


. *) Kelp wird die Art vom gemeiner Sode genannt, welcheman 
an mehrern Kiilieogegenden Frankreichs, Englands und 
Schottlands durch Verbrennen des Seetangs (Meergras, d. 
h. aller im Meere wachfender Pflanzen, belonders des blafi- 
gen Fueus, in Frankreich unter dem Namen Yarech be- 
kannt‘) in Menge bereitet ; fie ift gewöhnlich noch zur Hälfte 
mit Alche oder unverbrannten Theile vermengt, und diefe 
Tanglode gilt für die fchlechtefie Art von Sode. G. 
") Barilla nennen die Spanier die Salfola Sode und auch 
die daraus bereitete Sode, (Alicastilche) welche die belie 
unter allen Sodearten ift. G. 
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ten zu einem groben Pulver, und [chütte etwas.da- 
von in eine 10 bis 12 Zoll lange und 3 Zoll weite 
Glasröhre, die an dem einen Ende zugefchmelat if. 
Zu diefem Pulver fetze man, dem Gewicht nach, 
halb [o viel concentrirte Schwefelfaure , wobei man 
aber forgfaltig-vermeiden mufs, dals dieSäure nicht 


‘die innere Wand der Glasröhre über dem Pulver 


berühre, und menge beide‘ gleichförmig durch 
leichtes Schütteln.  Erhitzt man dann die Röhre 
mälsig mittellt eines Lichtes oder einer Lampe, fo 
Geht man bald weilse Dämpfe auflieigen, ‘welche 
fich in dem oberen kälteren Theile ‘der Röhre zu 
einer [chwarzen Malle anfetzen, die wie Reils- 
blei ausfieht. Men [prenge diefen Theil der Röhre 
ab, ind “[chmelze die Oeffnungen derfelben vor 


dem Löthrohre zu. 


‚Will man die Jode in Menge berei- 
ten, ‘fo lege man eine enghallige Tubulatretorte in 
"ein Sandbad, worin man den ganzen Körper der- 
felben mit Sand umgebe, und lege eine Vorlage 
vor, doch-ohpe’fie anzukitten, “Man bringe dann 
-in die-Retorte 1 Gewtheil concentrirte Schwefel- 
-faure und 2 Gewtheile der in-kleine Stückchen zer- 
ftolsenen gefchmelaten Salzmafle, und gebe mälsige - 
Wärme, Die Jode verdichtet fich im Halle der Re- 
torte, den man abfprengt, um die Malle mit einem 
Pinlel zu lammeln. 

Hat man aus der Soda blofs das kohlenfaure 
Natron abgefchieden , fo lälst fich aus der Mutter- 


4 lange die Jode nur mit Schwierigkeit erhalten, 
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Schreiben des Hrn. van Mons in Briiffel ax 


genirte Varec-Säure oder Jode, das 
2 detonirönde Oehl, etc. *) - 


- 


> Briflel , im Mies 1814, 


kündigung bekannt, dals man in Frankreich eine 
meue ouygoniste Saure entdeckt, und ihr, (weil fie 


in diefem, von ihri für die Annalen beftimmten Briefe von 
dem merkwürdigen Körper fagt, den man in Frankreich 
gu Ende des vorigen Jahres, durch Zufall gefunden, und 
in einem [einer Zuftände Jode genannt bat, — kann 
« diefer neventdeckte fauerbate Körper, als Säure; ‘drei alin. 
liche Zufliände als die Salzläure annehmes , welche wir 
als gemeine Salzläure, oxygenirie Salzläure und überoxy- 


zine.) So wie Hr. Davy die oxygenirie Salzläure Chlo- 
rine genannt bat, giebt Hr. van Mons der oxygenirien 
Säure, weiche fich aus dem Tang und der daraus gexog- 

sen Sode( Harech) erhalten lälst, und ibnen eigentbümlich 
au feyn icheint, den Namen Yarine. Wenn man diefe 
noch weiter reichende Analogie mit der Salzfaure vor Au- 
gen bebalt, und lich der befonderen chemilchen Aofichten 
erinnert, welche Hr. van Mons aufgefiellt hat (vergl. oben 
8.28g. Apm.), und gemäls er lich ausdrückt, fo 
_ wird diefer ohmedew dunkle Brief felt durchgebends leiche 
yerftändlich feyn. Einige franztfilché Ausdrücke habe ich 
mit Ablicht unveränder: beibebalten. Gilbert. 


den Prof. Gilbert, über die neuentdeckte 0x 


Unhreitig iff es Ihnen fchon aus der erften 


*) Aus dem, was mein wirdiger Freund, Hr. van Mone, 


genirte Salzigure kennen, (abgefehn von Davy's Euchlo- 
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von violetter Farbe ift,) den Namen Jode gegeben 
hat *). Beller würde man fie Farine genannt has 
ben, da diefer Name an den Urfprung dieler Säure 
erinnert, und einerlei Endigung mit Chlorine und. 
Fluorine hat. Ich werde Leo gags dieles Namens be 
dienen. 

- Gielst man in die Mutterlauge von Soda, die 
aus oder Tang (Varech) bereitet worden, 
Schwefelfaure, und erhitzt fie, fo zerfetzt fich ein 
Theil der Säure in fchweflige Säure, und der übrige 
Theil fcheidet aus feiner Verbindung mit dem Na- 


tron einen [chwarzen, glänzenden, in Waller falt 


unauflöslichen Körper ab, welcher eine oxygenirte 
Säure ift. Sie fchmilzt in einer Wärme, welche ge- 
finger als die des fiedenden Waflers it, und fteigt 
dann [ogleich in Dämpfen auf, die von dem [chön+ 
ften Violet find, und fich in dem Halfe der Retorte, 
in der der Procels gemacht wird, zu einer kryfial- 
linifchen Maffe verdichten, welche das Anfahn von 
Schwefelblei (Bleiglanz) hat. 

Die durch das Niederfchlagen Varine 
if keine reine oxygenirte Säure, [ondern zum Theil 
ein Hydrat, von welchem Phosphor Waller ab- 
fcheidet, indem er ich mit der trocknen Säure in 
Geltalr phosphoriger Saure verbindet. 
“Mit Wafferfoff bildet die Varine eine Säure, 
im der der Sauerftoff ebenfalls nicht ganz zu Waller 
gelättigt if, und welche Waller abletzt, wenn fie 


*) Mam vergl. in diet. Bande der Annal. Sur. 
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Sich mit den yerlchiednen Oxyden (das des Ammos’ 
zium ausgenommen) verbindet, und mit ihnen 


trockne vareclaure,Salze (Varates fecs) bildet; 
* Die etwas kräftigen Metalle oxydiren fieh in diefer 
Säure, wöbei Walleritoff entbunden wird, und Vas 
rates fecs entliehn. VParec«Sdaure, welche nicht 
aiehr als ihr eignes oder das dutch ihren. Sauer. 
Rioff gebildete Waller enthält, erhalt fich in dem 
Gaszuftande, und in dielem oxydirt fie felbft das 
Quecklilber in der gewöhnlichen Temperatur. Reis 
nes oder etwas alkalifehes Waller entführt fie der 
Varine, mit der Ge (ich in dem Niederfchlage vers 
. bunden findet, Die Varec-Saure lälst fich aus 
ihren Salzen nur im Zufiande von fous=varine abs 
'fcheiden, und zwar durch die doppelte Wahlvers 
wandtlichaft des Sauerlioffs; der Ge,zu Varine macht, 
und der Säure, ‚durch welche fie von dom Cig 
abgelchieden wird. 

Die Varec-Saure tritt der. Chlorine ihr Wal 
fer ab, und nimmt dagegen den Sauerltoff dieler 
in fich auf, Werden beide Gale vermengt, fo er- 


-{cheint fie in der violetten Farbe der oxygenirtenf - 
Säure, nnd.wenn beide Säuren im Zuliande tropfs f - 


barer Blüfligkeit find;- fich die 


Nur in fehr Auflöfungen,. und wend 


‚die Schwefelfäure [ehr ftark ift; kann die Varing 
durch diefe aus allen: ihren Verbindungen, felbit 


mit dem blolsen.Walfer, getrennt werden, vermits 


tellt.des Sauerlioßis, den ihr diele Säure abtritt, ' Im 
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einer verdiinnien Auflöfüng entzieht die fchweflige 
Säure ihr ‚den Sauerliof, und verwandelt fich in 
Schwefelläure, /indels die trockne 
Waller aufnimmt. ie 


Die Varine verbindet fich mit Chtorine, 
und es entiteht daraus ein felter, gelber, krylialli- 


firter Körper, der Feuchtigkeit aus der Luft ans 


zieht, und durch Waller in überoxygenirte Varec» 
Säure und Selzfäure zerfetzt wird. Sollen diefe 
beiden Körper einfach feyn, fo miiffen wir anneh- 
men, dafs hierbei fich das Waller zerletze, und der 


Saueritoff deflelben in furcombinaifon mit der Vas 
‘gine, und-der Waflerftoff in Verbindung mit der 
Chlorine trete, Es if fonderbar genug, dals die 
Verbiodung in dem Verhaltnils diefer Wirkung - 
‚Reht; ‘die veranlaflende Urfache gewiller Verbin 
‘dungen habe ich indels noch nicht unterluchen 


können, wie z. B. die zwilchen dem Waflerftoff, 
womit fich der Schwefel in dem Schwefel - Waller- 
ftoffgas überladet, und dem Sauerltoff des Oxyds, 


welches die Säure diefes Schwefels neutralifiren 


würde, die beide in dem Verhältniffe Rehn, dafs fie 


"vereint miteinander Waller bilden würden. Die _ 
* Oxyde würden in der Varino~Chlorine diefelbe 
Zerletzung hervorbringen. Die oxygenirte Salzs 
- fiure taulcht ihren Sauerltoff gegen die Oxyde der — 
Varates fees aus, und bildet mit ihnen trockne | 


falzlaure Salze, indels der Sauerftoff mit der trock- 


nen Varec-Säure lich in Varine verwandelt. ‘;Hier, - 
wie in dem Fall, wenn: der Sauerftoff der Chlorioe 
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{ 
sp dem Vareclauren Gas übertritt und das Waller 
deffelben abl[cheidet, entfieht, wenn Chlorine in 
- Uebermaafs vorhanden if, eine Verbindung’ 


{chen den beiden oxygenirten Säuren. 
+ Wenn die Varine mit einem Metaitonyde i in 


Verbindung tritt, theilt fich das Ganze in ein ein- | 
faches varecfaures Salz (Farate fimplé) und in ein | 


‚überoxygenirt- varec-Talzlaures Salz (Yaräte fur- 
oxygene). Letzteres lälst leinen Sauerftof in der 
Glühehitze fahren, und. detonirt mit Phosphor 
oder andern kräftigen brennbarer Körpern durch 
'8tols und Schlag. Man hat die überozygenirte 
Warec-Säure aus den vareclauren Salzen auszu: 
treiben verlucht, fich dabei aber unrecht benom- 
men. Aus dem Beifpiele der überoxygenirt - [slz- 
fäuren Salze hätte man abnehmen können, dafs 
inan dazu nur mittellt der Varec-Säure gelangen 
würde; aber gerade fie hat man nicht gebraucht. 
Es kömmt hierbei nicht auf Zerletzung des Salzes 
an, (die gewöhnliche Säure kann die gleichartige 
trockne Säure nicht austreiben,) [ondern auf ein 
Entziehn von Sauerftof im Taufche gegen Waller, 
tind zweier Antheile Waffer - gegen zweie Sauer- 
ftoff; weshalb auch die entführende Säure in Wal- 
fer aufgelöft feyn muls. Die nicht -ozygenirbaren 
Säuren xerfetzen nur, nachdem ein Theil des 
Bauerftoffs fich entbunden hat. Die Salzfäure ent- 
zieht den übergzygenirt - varecfauren Salzen 
Sauerltoff, ohne das Salz zu zerfetzen, welches ein 
der Meinung von der Einfachheit de Radicale 
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-.dieler beiden Körper eben [6 wenig günfliger Um- 
,ftand it. Denn [onft mülste in diefem Falle die 


Salzläure züer/t einen Theil ihres Walferltoffs einem 
Theile des Sauer{toffs des Salzes abtreten, und die 


* regenerirte Chlorine den übrigen Theil in fich auf- 


tehmen. Ift die Salzläure nicht hikilänglich in /ouss 
proportion, [o bildet fich blos Chlorine, und diefe 


terletzt dann das ‚desoxygenirte vareclaure Salz. 
“Man glaubt, dals diefe Salze lich als Surrogate des 


Salpetets bei der Bereitung des wer- 
den brauchen lafllen. 
Die Varine verbindet fith direct mit dem Am-. 


‘moniak, und die Verbindung theilt fich in ein’ ein- 
‘faches und in ein tiberoxygenirtes Salz, Letzteres 


hat die Geftalt eines fchwarzen Pulvers, das faft un- 
auflöslich ift; e#/terés ift farbenlos utd’ auföslich, 
Trocknes  überoxygenitt - vareclaures Ammoniak 


‘detonirt beim kleinften Drucke, unltreitig wenn es 
‘mit einem verbrennlichen Körper. in Berührung ilt, 


wie dieles das deconirendé Oehl thut; welches ein 
wahres überoxygenirt - [alzlautes Amtoniak iff, das 
ich [choti yor 20 Jahren erhalten habe. Davy. 
kann die durch direétes Zufammenfetzen gebildeten 
tiberoxygenitten Salze nicht für geletzmälsige Ver- 
bindungen anerkennen, denn fie würden ihn nö- 
thigen, entweder [eine Meinung von den ‘combus 
rans actdifiables aufzugeben, oder zuzugeben, dals 
das Anımotiiak ein Metalloxyd fey, indem der Sauer- 
hoff dieler Salze aus keiner andern Quelle herrük- 
ren könnte. Und wollte man die Anwelenheit des 
Adnal. d. Phyfik; B. 46. St. 4. J. 1814: Sı.4. . Ee 
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1. 
~Sauerfioffs im Ammoniak fo würden alle 
‚Beweile wegfallen, welche man von dem Charakter 
: “der Verbindungen der oxygenirbaren Sauren mit 
Gielen Alkali hergenommen hat. | 


_  Dafs das überoxygenirt-varecfaure und über- 
„falzfaure Ammoniak Zulammenletzun- 
gen ind, welche diefen Namen entiprechen, dafür 
A der Beweis, dais die Varec-Säure das ‚überoxy- 
„genirt- vareclaure Ammoniak in Varine "und ein- 
faches vareclaures Ammoniak zerlegt, und eben fo 
die Salzläure das überoxygenirt-[alzfaure Ammo- 
_niak in Chlorine und falzfaures Ammoniak, gerade 
auf diefelbe Art, wie das beiden übrigen überoxy- 
: genirten Salzen Statt findet; vermöge des zweiten 
- Sauerftoffs bildet fich viel mehr oxygenirte Säure, 
als die Verbindung davon enthalten könnte. Auch 
das iff ein Beweis für jene Behauptung, dafs diefe 
Verbindungen durch Druck, Wärme und Berührung 
eines verbrennlichen Körpers fich zerletzen, welches. 
Verbindungen eines fo kräftigen verbrennlichen 
Körpers als der Stickliof mit einem Comburant 
acidifiable gewils nicht zu vermöchten, wenn 
fie vermöge einer [ehr beträchtlichen Entfernung. 
von Warmeltoff beliänden. Verbältnilsmälsig ge- 
ringe Mengen von Säuren entziehn überdem diefen 
Salzen den Sauerltoff bis zu ihrer /uroxigenation, 
welches alle Einpürfe beantwortet und über die 
Natur der Comburans, die durch den Waflerfiof 


zur Säure werden, entlcheidet. 
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| 
eh kann jetzt von dem detonirenden Ochle 


Bauerfioff mittelft’ des Lichtes‘ abfcheiden, und 


das in grolser Menge; einfaches [alzlaures Am, 
moniak bleibt zurück..  Diefes Oehl, wiederhole 
ich, ift eine überoxygenirt-lalzlaure Verbindung 
und daffelbe Salz, welches ich mit feinen Cha- — 
rakteren freiwilliger Detonation durch die ver: — 
brennlichen Körper und die Wärme, und. von 
Unauflöslichkeit im Waller, im dritten Bande des 
Neuen Journals der 8 von Gren bekannt 
gemacht habe, 


Die Verbindung. der mit dem Phos- 
phor hat das Auslehn von Siegellack; Waller 
entzieht ‘ihr die Varec- Säure, indem diefe den 
Sauerltoff dem Phosphor überlälst, “ welcher in 
phosphorige Säure acidifirt wird. Auch der 
Schwefel verbindet lich mit der Varine,  diele* 
Zufammenfetzung hat man aber noch nicht un» 
terfucht; fie wird unftreitig aus dem Oxyde dies 
fes Körpers oder aus fchwefelhaltiger [chwefliger 
Säure, beltehn. Auch das gasförmige Kohlenftoff- 
Oxyd muls fich mit der Varine verbinden kön: 
nen, lo wie das Bora- Oxyd, ‘ 


Der Geruch der oxygenirten 
it dem der oxygenirten Salzfäure fehr ähnlich; 


‚ eben fo haben die einfachen Säuren diefer bei- 


den Körper viel Aehnliches, und ‘es zeigen fich 
beide in der Gasgeftalt. Diefer Umland und ihr _ 
gemeinfamer Urfprung führen den 
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dals die eine wohl nur eine Modification det an- 
dern fey; und dann entfiünde die Frage, ob — 
auch wohl der Tang (Farec) [eine Säure {chon 
ganz gebildet, oder ob er nicht vielmehr nur die 
Elemente derfelben enthält, in welche die Salz. 
fäure durch die Vegetation zerlegt worden fey, 
da dann die Varec-Saure ein Product des Vers | 
brénnens ‘des Tangs feyn würde. Die Salze bei- 
der Säuren “haben noch das Aehnliche, dafs fie « 
waflerfrei find, das vereclaure Ammoniak ausge- 
nommen, welches alles Waffer zuriickhalt, das 
der Sauerfiaff der Vatine mit dem Wailerltof 
bildet. Diefe Eigen{chaft haben die varerlauren 
Salze mit den: flulsfauren Salzen gemein, und lie 
kömmt überhaupt den trocknen Säuren zu, die 
fich nicht zu läuerbaren verbrennlichen Körperg 
bydrogeniren Jaflep. Die trockne Flufsfaure hat 
diefen Gharakter, weil lie metallfirt werden kann 
(metalle) , welches fat das Aequivalent, von dem 
ilt, hydrogenirt werden 20 können, Was dieles 
acide metalld betrifft, fo habe ich gefunden, 
dals alle Oxyde von [tarkern Metallen, als die, 
welche mit der Säure verbunden find, diefe Me- 
talle in reducirtem Zultande abfcheiden, und mit 
der Säure Fluates fecs bilden. 

Ich habe bei Gren und anderwärts ein wei- 
Sses kryliallifirtes Salz befchrieben, welches man 
erhält, wenn man in einer Retorte: kryftallifirtes 


kanitifches Kali mit rothem Quackliiberoxyde bis 
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zur Reduction des Metalls erhitzt, und bemerkt, 
dals diefes Salz mit keinem bekannten in Geftalt 
und Gelchmack übereinkomme. - Vor kurzem 
habe ich diefes Product wieder gefunden, und 
mich überzeugt, dals es Kali ohne Waffer, mit 
Sauerftoff verbunden, ilty und zwar mit Sauer- 
ftoff in viel gréfserer Diehtigkeit, als das in den 


Kali-Oxyden der HH, Gay-Lulfac und The- 


nard der Fall ift; denn das Waller vermag dar- 
aus den Sauerftof nicht ohne Hülfe fiarker Hitze 


zu entbinden. — Die des Joushydrates de potaffe 


et de chaux Ichlürfen atmolphärilche Luft, ohne 
fie zu zerletzen, in fich, und wenn man dann 
diefe Körper im Feuer behandelt, fo [cheidet fich 
der Stickftoff allein ab, und der Sauerltoff bleibt 
in dem Salze zurück. Waller trennt dagegen von 
ihnen die-atmolphärifche Luft, ohne fie zu zer- 
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Das Hornfilber, ein empfindliches Reagens auf 


von 


D. Fiscuza, Profellor an der Univ. zu Breslau. 


Im July 1813. liels ich Salpeterfiure über gefchnit- 
tenes Hornlilber kochen, um zu [ehen, ob und ia 
welchem Verhältnils es fich in Salpeterläure auflö- 
fen kann; die Säure wurde abgegoflen und was von 
ihr dem Hornülber noch anklebte, mit Waller ab- 
‘gelpiilt. Als ich nun zu einem anderweitigen Behuf 
Waller über diefes Hornfilber bis zum Kochen er- 
hitzte, fanden zu meinem grölsten Erftaunen dielel: 
ben Explofionen Statt, welche ich in diefen Anna- 
len N. F. Bd. 12. S. 232. angezeigt habe, obgleich 
in diefem Falle durchaus keine Spur von Salpeter- 
Salzläure zugegen war. Zufällig hatte ich mich zu 
diefem Verluche eines Kolbens mit einer [ehr engen 
Oeffnung bedient, und da ich wenige Stunden vor- 
her Wailer über falzfaurem Silber in einer glafernen 
Schale hatte kochen laffen, ohne eine ähnliche Er- 

{cheinung zu bemerken, fo glaubte ich in meinem 
erlien Erftaunen, das Phänomen rühre von der en» 
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gen Oeffnung der Gefälse her, und meine, in die- 
fen Aunalen angezeigte Beobachtung fey ein Irr- 
thum. Bald aber fiellten Gch von neuem die Um- 
ftinde dar, unter welchen ich im September 1819 
diele Verluche machte, bei denen immer nur dann 
die Explofionen erfolgten ‚ wenn das Waller einen 
‚Gehalt vo% Salpeter-Salzfäure hatte, niemals aber, 
wenn das Waller rein war, ohne dals dabei die 
Form der Getifse den geringlten, Einflufs geäulsert 
hatte. Ich entlchlols mich daher, die Yoru von 
neuem mit Sorgfalt anzultellen. 

‘Folgendes find in kurzem die Hauptrefultage 
diefer meiner Unterluchung: 

1) Waffer kocht über falzfaurem Silber uch 
aus eben fo ruhig, als wenn dieler en nicht in 
demfelben zugegen wäre, : 

2) Daflelbe ift mit der’ concentrirten Salpeter. 
faure und dem Kénigswaffer der Fall. 

3) Dagegen erfolgen [ogleich jene Verpuffun- 


‚gen, wenn diefe Säuren mit einer bedeutenden 


Menge Waller verdünnt find, oder wenn das Arab: 
fer etwas von diefen Säuren enthält. 

4. Um diele Explofionen- hervorzubringen wird 
nicht, wie ich früher angegeben habe, die Gegen- 
wart von Königswaller, fondern einzig und allein 
von Salpeterläure erfordert; erlieres bewirkt die 
Erlcheinung nur durch einen Gehalt am Salpe- 
terläure. 

Annal. d. Phyfik. B. 46. St. 4. 3.1814. 9:4. FF 
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5) Die Erfcheinung beftehtrim Welentlichen in 
folgendem: es erheben lich von dem Boden des Gee 
falses grofse Blalen, welche, wenn fie an die Ober- 
flache der Flüfligkeit gelangen, mit eimem mehr 
oder weniger fiarken Geräufch zerplatzen, und 
einen Theil der Fliifligkeit mit fammt dem Inhalt 
(falzfaures Silber) weit umher und in die Höhe 
fpritzen. Wird der Verfuch in einem Kolben mit 
engem Halle angeliellt, [a ftiirzt bei jeder Ex. 
plofion der Dampf in Form eines Ringes heraus, 
welcher fich allmählig erweitert und zerflielst, ganz 
fo wie es bei dem Phosphor - Wallerltoffgas der 
‚Fall if 
6) Es ift hei diefer Erfcheinung durchaus kein 
Geruch nach oxygenirter Salzfäure wahrzunehmen, 
vorausgeletzt, dals zu dielem Verluche dem Waller 
‚nicht Salpeter-Salzläure, [ondern blols Salpeter- 
fäure beigemifcht worden 
7) Eben fo wenig findet irgend eine Lichter- 
{cheinung Statt. 
Ueber die Natur diefes Phänomens bin ich 
nicht im Stande, eine genügehde Erklärung zu ge- 
‘ ben. Wider die in meinem erften Auflatze angege- 
bene Anficht, dals lich unter dielen Umftänden 
Euchlorine bilde, welche durch Erwärmung zer- 
5 platze, und in den Zuftand der oxygenirten Salz- 
fäure übergehe, fcheinen befonders die Relultate 
2.3.6und 7 2ufeyn. Denn es ift nicht abzulehn, 
warum fich nicht durch Einwirkung der concentrir- 


[ 4 J 
ten Säuren eben fo gut, wo nieht noch befler, die 
überoxygenirte Salalaure bilden follten, als das der 
Fall it, wenn fie fehr ftark verdünnt find, Eben 
fo miifste fich die erzeugte oxygenirte Salzläure 
durch den Geruch, und die Zerfetzung der Euchlo- 

vine durch eine Liichter[cheinung ergeben‘, welches, 
wie angeführt, nicht der Fall ift.. Sollte fich etwa 
unter diefen Umftänden ein Minimum: der neu ent- 

'deckten Verbindung der oxygenirten Salzläure und 
des Stickfioffs bilden *)? 

Um diefen. kleinen Auffatz nicht mit einer 
Frage zu Ichliefsen, füge ich noch hinzu, dals diefe’ 
Beobachtung für die chemilche Praxis in fo fern, 
nicht ohne alles Interefle ift, weil fie uns ein Mittel 
kennen lehrt, um Flülfigkeiten auf einen Gehalt 
an Salpeterfiure zu prüfen. Es bedarf nehmlich - 
hierzu blofs des Kochens der zu prüfenden Flül- 
figkeit über etwas talzfaurem Silber (gleichviel, 
welches von beiden Präparaten man wählt, wenn 
es nur frei von aller anhängenden Salpeterfäure 
ift), Enthält die Flülligkeit etwas freie Salpeter+ 
fäure, fo wird fofort jenes bezeichnete Phänomen 
Statt finden. Das [alzlaure Silber kann übrigens 
zu den ziemlich emplindlichen Reagentien gezählt 
werden, indem es noch einen einzigen Tropfen con- 
eentrirter Salpeterläure in einer Unze Waller deut- 
lich anzeigt. Ja in dem, im Eingang erzählten 
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*) Von ihr wird in dem nächfifolgenden Hefte dieler Annalen 
uinfiandlich die Rede feye. G. 


in 
| 
hr 
nd 
alt 
he _ 
nit 
us, | 
nz 
ler | 
sin = 
en, 
Tor 
er- 
‚er 
ge 
ge 
Jen 
‚er- 
alz- 
rate 
ho, 


t 3 


Verluche es (elbfi noch auf- des Minimum 
von Salpeterläure, welches nach mehrmaligem Aus- 


‘fiifsen mit Waller einigen kleinen Horn- 
. filber noch anbing. 


Ich wünfche, die Chemiker A ‘ate Art auf 
diafe Erfcheinung aufmerkfam zu machen, dals fie 


_erweiterndé Verluche über die'Anwendbarkeit die- 


fes Reagens anftellen mögen. Denn gewils werden 
Gch für diefes wie für jedes andere Reagens Be- 
dirrgungen ausfindig’ machen laflen, unter weichen 
allein diefe Reaction erfolgt. 

‘Noth füge ich hinzu, daß in diefer Meffe von 
mir eine Schrift: Ueber die Wirkungen des Lichs 
aes auf das Hornfilber erfchienen itt. 
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Einige Druckfehler, 
Seite 73 Zeile 15. ftreiche man das Wort an weg. 


— 76 — 13. v. uw lefe nicht Statt nich. 

— 83 — 13. lefe äulseren Statt aeuflerften. 

i172 — 2: lele NIH+O Star Ne +O 

= 282 — at. von unt.u.f, Für die aus 20 Gewthlen Phos- 
phor nnd 67 Thlen Chlorine beftehende Flüfligkeit, brings 
Hr. Davy den Namen Phosphorane (wofür hier i irrig 
Phosphorine fteht), und für das weilse Sublimat, worin 
20 Gewthiis Phosphor mit 2% 67 Thlen Chlorine verbun- _ 
den find, den Namen Phosphorana (wofür hier unrich- 


iteht) in Vorfchlag. 
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